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Rofe, ein DVlumengefhleht In der 5. Ordnung 
der 12 „Safe (lcosandria Polygynia), mit fehr vielen 
Gattungen, die jedoh alle unter zwei Familien ges 
bradt werden, je nachdem die Früchte beinahe ku— 
geirund oder eirund find. Zur erften gehört die pim— 
pinellbiätterige Siofe, die Zimmt- oder Zuderiofe, 
die fchwerelgeibe Mofe, die gelbe Roſe, die provenzer 
Hofe, die weichhaarige Roſe; zur zweiten die hundert 
biätterige oder gemeine ©artenrofe (CR. centifolia), 
die [hönfte von allen, deren Geruch und eben fo febr, 
als ihre Geftalt und Farbenpracht entzüdt, die Zuder- 
oder Eiliygrofe, die Damascener Nofe, die wohlrke— 
chende oder Welnrofe, die Moosroſe, die Bifamrofe, 
die weiße Roſe, die gemeine wilde Mofe (Hagebutte). 
Die Roſe liefert das Roſenwaſſer für die Apotheke 
und auch Roſeneſſig, Roſenſyrup u. f. w. i 

Nofe, Krieg der rothen und weijen: die bluti— 
gen Kämpfe, welde die Haufer Lancufter und Vorf, 
von denen jenes eine rothe, diefes eine weiße More 
im Schilde hatte, über 830 Jahre bindurh um den 
Thron von England führten. Im Sabre 1577 war 
auf Eduard III, in dem beide Haufer vereinigt ge— 
wefen waren, Richard IE, von York gefolgt. Als dies 
fer ſchwache Fuͤrſt durch Heinrich 1V. von Kancafter, 
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genannt von Bolingbrocke (1399), Thron und Leber 
verlor, kam das Haus Sancafter (Heinrich IV,, V. 
ud VI bis 1461) au die Regierung. Hierdurch ent: 
ſpann ſich der Sampf der beiden Roſen. Heinrich 
VI. von Lancafler ward von feinen berrfchfüctigen 
Netter Etuard IV., einem York, vom Throne ge- 
ſtoßen (1461) und ermordet (1471). Nach Eduarde 
IV. Tode (1485) beftleg fein ı2läyriger Sohn, Eduard 
V., den Thron, aber Richard v. Gleucefier, feru 
Oheim (Eduard's IV, Bruder), bemächtigte fih der 
Steyierung, ließ Eduard V. und feinen jüngern Bru— 
der im Lower erftiiden und ward als Sichard IM. 
(der Bucklichte) König. Diefer wilte Kronenftreit, wel— 
der 60 Perfonen der fönigl. Familie und mehr ale 
Die Hölfite des englifben Adels hinwegnahm, endigte, 
als Helnrih von Richmond, aus dem Haufe Lancaſter— 
Tudor, nachheriger Koͤnig Heinrich VII., 1485 den 
grauſamen Richard in der Schlacht bei Bosworth er: 
flug und bierauf durch ſeine Vermaͤhlung mit Eit: 
fabeth v. Dorf (1486) die beiden feindlich getrenn- 
teu Haufer vereinigte. In der blutigen Verwirrung 
ging der kaum erft aufgeblühte Wohlftand Englands 
unter und mir ihm die aͤußerliche Macht des Staa- 
tes. Non den reiben Belißungen der Krone Eng: 
lands in Traufreih biieb nichts, als Walais übrig. 
Die Warion wär durch dieſen Würgerfrieg in eine 
Sitrenverwilderung geſtürzt, beren. Spuren fpäter noch 
öſter fih gezeigt habenu. 

Nofenapfelbaum (Dillenia L.), eine durd feine 
aft bis auf 50 Fuß fleigende. Höhe merkwuürdiger Baum. 
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in Oſtindien, deffen Frucht einer gefhloffenen Gicht— 
rofe oder Paͤnonie ahnlich if. (Vergl. Dilleniud.): 

Roſenbluͤt (Hans), oder Roſenpluͤt, genannter 
Schnepperer, d. h. der loſe Schwäßer, geb. zu Nürns 
berg, lebte In der zweiten Halfte des 15. Jahrh. 
und war ein Wappenmaler, berühmter jedoch als 
Meiiterfänger durch felne Zaftnachtsfptele, deren 6 
ganz abgedrudt, andre im Auszuge mitgechellf Iindin 
Gottſched's „Nöthigem Vorrath zur Geſchichte der 
deutfhen dramatifhen Dichtkunft‘ (Leipzig 3757). 
Wie weit die Frechheit der Faſtnachtsſcherze zu jener 
Seit getrieben wurde, kann man bei feinem "Dichter 
derfeiben mehr fennen lernen, als bei ihm; ehrber 
ericheine er dagegen in andern Poefien, namentlid 
tn feinen erzablenden Gedichten, die ibn auf einer 
weit hoͤgern Stufe der Bildung, als einen geiftreihen 
Mann, einen fraftigen Sittenmaler und Meiſter 
der Sprache zeigen. Nur einzelne davon jind big jest 
in Canzler's und Meißner's „Duartalfchrift”, Dem 
„Bragur“ u. 0. D. gedrudt erſchienen. 

Nofenfef, ein in einigen Gegenden Frankreichs 
und Deutſchlands ublihes, jährlich gefelertes land- 
liches Felt, da jedesmal dad tugendhaftelte Midchen 
eines Dorfes mit einem Kranze von Roſen geſchmückt 
und alödann dad Roſenmädchen genanur wird. 
Am befanntejten ift das Nofenfeft, welches jaͤhrlich 
zu Salency (Dorf bei Noyon in der ehemaligen Pl» 
eardie, jeßt Dep. Dife) am 8. Juni gefeiert wird: 

Roſenheim, buyeriihes Schloß und Zleden mit 
1700 Einw., am Jun, im Landgerichre Afndling, hat 
kuͤnſtllche Soolenbaͤder, den dekannten Geſundbrunnen 
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„ Köpferling, eine Saline, wozu die. Soole von Rei— 
chenhall (ſ. d.) kommt, und mehre Fabriken. 
‚Mofenholp ſ. MRoſenoͤl. 

Roeſenkrauz, bei den Katholiken, beſteht aus 


ehner Schnur, mit einer Anzadl Kuͤgelchen von ver 


| Ze" u up "N 


ſchledener Größe, die zur Abzaͤhlung der Gebete dies 
nen. ‚Er, ie von dem heil. Doininicus (ſ. d.) in der 


erſten ‚Halfte des 15. Jahrh. ‚eingeführt und nad) 


beit, Pater nofter und Ave Maria eingeriotet wor: 


den. Es find nämlih am Hofenfranze immer 19 
„ keige und eine größere Kupel 15 Mat befindlich; bei 


denzfleinern. wird ein Ave Maria, bei den größern 
ein Pater nojter geberet. Zu Ehren der über die Tuͤr— 
gen erfochtenen Siege ward 1575 das Mofenfranzfeft 
geitiftet, welhes am erften Sonntage Des Detober ges 
feiert wird. 

Hofenfreuger, Mitglieder einer geheimen Ge- 
fellihaft, deren Dafeyn zu Anfange des 17. Jahrh. 
unerwartet durch eine Menge Schriften befaunt wurde, 
welhe zum Theile die fonderbarftien Behauptungen 
enthielten. Swed Des geheimen Bundes war dem 
Morgeben nah eine allgemeine Verbeſſerung Der 
Kirhe, fo wie Srundung einer dauernden Wohlfahrt 
der Staaten und der Einzelnen. Bel genauerer Uus 
terfuhung fand fih jedoch, daß dte fett langen Jah— 
ren fchen in Den Köpfen der Menſchen fpudende Sucht 
der Auffindung des GSteines der Bellen ber. wenig- 
fteng in der Folge untergefhobene träumerifche Zweck 
des Drdeng war, deffen Stifter B. Andres (f. d.) 
gewelen feyn fol, der, wie Einige behaupten, den 
ſchon früher von Agrippa von Nettesheim geflifteten 


— — 
geheimen Bund dadurch habe neu beleben wollen, da 
Ihm, die zu feiner Zeit öfters durch leere ſcholaſtiſche 
Streitigfeiten herabgewuͤrdigte Religkon fin Relnheit 
zu erhalten, am' Herzen gelegen. Go vieliſt 


gewiß, daß der Bund der Roſenkreuzer, nachdem er 
dur eine Menge Schriften plögfid allgemein bes ' 


fanut wurde, bald In Vergeſſenheit gerleth und nur 
noch bei ketrügerifhen Goldmachern eine Rolle ſplelte. 

Rofenmütler (Johann Georg), eriter Profeſſor 
ber Theologte und Superintendent zu Leipzig, geb! am 
13. Dechr. 1756 zu Ummeritadt, einem Städtchen im 
Hildburghauſiſchen, farb am 1A.' März; 1315’ ale 
Der damals ältejte Theolog aller deutfhen Univer: 
fitäten, im Leben hocdhgeachtet und im Tode tief bee 


trauert. Gm Leipzig ward er Begründer einer gerei=' 


niatern Lirurgie und Beförderer des beifern Schule 
weſens. Als Prediger war er Mufter einer edeln 
Popularität, der bei feinen Vorträgen nie die prak— 
tifhe Ruͤckſicht und das Seityemäße aus dem Auge 
verlor. Seine ſchriftſtelleriſhhe Thaͤtigkeit (die Zahl 
ſeiner Schriften belaͤuft ſich gegen 100) erſtreckte ſich 
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nicht nur auf Lehrbücher zum Jugendunterrichte, Erbau: - 


ungsbuͤchet u. Predigten, fondern aud auf Lehrbücher zu 


academiſchen Vorlefungen. Eine Biographie von ihm 
enthaͤlt die feinerlegten Schrift:- ‚Lehren der Welsheit 


nah Seneca“ (Leipzig 1816) vorgedrufte Morrede 


von Dolz. — Seln Sohn Ernft Sriedrih Karl Roſen- 
miüler, einer der berühmteften Drlentaliften unferer ' 
Belt, geb. am 10. December 1768 zu Hefberg bei - 


Hildburghaufen, wo fein Vater früher Prediger ge- 
weien war, ward 1515 zu Leipzig ordentlicher Pro— 
feſſor der morgenlaͤndlſchen Sprachen und hat zahl⸗ 
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reihe und wichtige Schriften im Fache ber biblifcken 
und orientalifchen Literatur geliefert. — Deffen jüns 
gerer Bruder Johann Chriſtoph Nofenmüller, einer 
unferer berübimteften Darftellenden Anatomen, geb. 
4771 zu Heßberg, erhielt 1904 die erdentlihe Pro— 
fefar der Anatomie und Ebirurgte zu Leipzig. Sein 
Maf gründet fich befonders auf ein, In 2 Spraden 
beraudgegebeneg, dem praftiihen WBundarzte unchts 
behrliches Werk: „Chirurgiſch-anatomiſche Abbildun— 
gen für Aerzte und Wundaͤrzte““ (Weimar 1804—12, 
3 Thle., mit den trefflichſten Kupferfiihen), neben 
Dem er jedoch noch mehre andre Werke geltefert hat, 
unter welchen fein „Handbuch der Anatomie nach Le— 
ber's Umriß der Zergiiederungsfunft‘’ (Leipzig 1808) 
befonders zu erwähnen iſt. Su früh für die Litera— 
tur ftarb er an einem langft von ihn vorauggefebes 
uen Schlaufluße, amı 29. Kebruar 1820 zu Leipzig. 

Nofennobel, altenglifhe Goldmuͤnze mir einem 
Schiff und einer Roſe, etwas über 4’ Thaler fahfifch 
im Werthe. 

Roſenöl (Roſenholzoͤl). Diefe wohlrlekende Ef: 
fen; fommt nicht von den Mofen, mit denen fie Ge— 
ruhsäahnlichfeit hat, fondern von dem Holze eineg 
Straudheg, welches unter dem Namen Dlofenholz aus 
den canariſchen und antilliſhen Inſeln, auch aus der 
Levante, namentlich von Rhodus (daher auch Rhodi— 
ferholz), zugeführt wird. Diefeg Hol; (lignum Rho- 
dium) deſſen Helmath der englifhe Votaniker Mafz 
fon auf den canarifhen Inſeln 1781 entdedte, hat 
einen Mofengeruh und liefert dad goldgelbe, nah 
und nad fih zöthende oleum L. Rhodii von bitter 
Geſchmacke und [ehr augeneymem MNoſengeruch, aber 
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In fo geringer Maſſe (rur ?/30 bis */2), daß dar⸗ 
aus der bobe Preis dteles Oels leicht zu erktären iſt. 

Roſenquarz oder Milchquarz, f. Quarz. 

Rofenftelin (Mild v.), Pr. der Rechte, Com⸗ 
mandeur vom ſchwediſchen Nordfternorden, Mitytled 
der fhwediften Akademie und heitändiger Secretait 
derlelben , gefhast In Europa ald Schwedens größter 
Literatoer und in feinem Waterlande hochgeehrt ſo— 
wohl wegen feiner gemäßigten partetlefen Denfart, ald 
auch wegen feines Verdienfted um die höhere Ausbife 
dung der Natlonalſprache, war geb. den 12. December 
1752 und ward 1309, nach Guſtav's IV. Ubdanfung, 
zum Staatsiecretar der geiſtlichen Angelegenhelten 
ernannt, eine Stelle, die er 1322 niederlegte. Auſ— 
fer der von Ihm beforgten Herausgabe der Denffchrife 
ten der Akademie bat er fib durd feine Schrift 
„Ueber die Aufklärung‘ (aud dem Schwed. von Groͤ— 
ning, 1794) und dur feine Gedaͤchtnißſchrift („Elo- 
ge‘) auf d'Alembert dem Wuslande befannt gemacht. 
Er ftarb zu Stodholm den 8. Aug. 1824. 

Nofette, Mofenfteln, ein in der fonenannten 
Mofettenform gefchliffenee Diamant. Auch Korallen, 
In Nofertenform geſchnitten, fo wie alle goldenen oder 
filbernen Verzierungen, melde die Form einer Roſe 
tragen, werden Roſetten genannt. 

Roſette (Rafhid), Stadt in Aegypten, am weſt⸗ 
lichen Nllarme (3560 Häufer, 13,440 Einw.), mit 
einem Hafen an den Rtimindungen, bat viele artedh. 
und koptiſche Kirchen und bedeutende Linomanufactu= 
ren, auch Leinöl, Seſamoͤl u. andere Fabrifen. Es 
iſt der Stapelplatz zwifhen Kairo und Alexandrien, 


beun alte Warren, welche den N aufwärts aeben, 
muͤſſen bierber gebracht werden. Beruͤhmt tt die In— 
fhrift, welche während Bonapartes Feldzügen in Ae— 
gypten bei der Herftellung des Forts St. Sullen von 
den Franzofen bier auf einem Steine aus fhwarzem 
Halbgranit oder ayyptifhen Bafalt (black granite) 
von2 Fuß 10Zoll Breite und 3%. F. (var. Map) Höhe 
eutdedt wurde. Sie war u. iſt, dad erfte Denkmal, wo man 
neben Hieroglyphen u. aͤgyptiſcher Schrift elne griechiſche 
gleichen Inhalte antraf, Daher fie ſehr viele Forſcher 
in Anfpruch genommen hat, die Daraus Aufflärungen . 
über die Hieroglyphik zu gewinnen bofften. Sie be: 
findet ſich jest im britiſchen Mufeum zu London, ©. 
„Hiſtor. antiguar. Unterfuchungen über Aegypten, 
oder die Inſchrift von Noſette; aus dem Griechiſchen 
uͤberſetzt und erläutert von Dr. Wilhelm Drumann’ 
(Koͤnigsb. 1825). Ä 

Nofinen, Weinbeeren, die entweder an der Sonne 
getrodnet find und ſuͤß ſchmecken (Zibeden) oder, im 
Ofen gedörrt, einen etwas ſaͤuerlichen Geſchmack ha— 
ben. Es gibt davon verſchiedene Sorten. Spanien 
liefert deren eine große Menge. Die beſten ſpani— 
ſchen Roſinen (Pickroſinen, Pickzibeben oder lange Ro— 
finen) fehen ſchoͤn fletfehicht und braunlich von Karbe 
aus und haben dabet einen angenehmen, honigfüßen 
Geſchmaͤck; die ſchlechtere Gattung iſt lichtgrau, und 
zwar von Trauben nad größer, aber nicht fo (mad: 
haft. Bon den Mofinenfosten, welche Zranfreich Ile: 
fert, kommen die beiten aus Languedoc und Provence. 
Die Levante liefert eine Menge Zibeten. — Die 
Korluthen fommen von einer Abarı nes Weinftods, 


deffen Trauben Fein , wie Johanntdbeeren, von roth- 
fhwarzer Farbe und fügen Gefhmad find. Man 
bradte fie ehemals hauptfählih aus Korinth, jetzt 
aber erhalten wir fie nur aus den Inſeln des joni« 
fhen Meeres. 

Noskolniken, Schiömatifer, helfen In Rußland 
alle Secten, bie fih von der herrſchenden Kirche tren- 
nen. Die Mosfolniken ſelbſt nennen ſich Starowerzi, 
d. h. Altgläubige, oder Jsbraniki, d. h. Aucerwäblte, 
Unter Peter dem Er. erlitten fie mannigfache Verfol— 
gung und Drangfale; dennoch blieben fie ihrem Glau— 
ben treu. Katharina II. ‘gab ihnen Religionyfreipelt. 

Rosmarin (Rosiarinus L.), cine im füdliden 
Europa an den Meereskuͤſten (daber der Name, Zu 
Deutfh: Seetbau) baufig wadfende Pflanze mit ab: 
waͤrts dunfelgrünen, ſchinalen, bien Blättern, bie, 
fo wie bie Blumen einen fcharfen bittern Geſchmack 
und ftarfen Geruch haben. Aus dem gemeinen Node. 
marin (R. officinalis) wird ein in der Medizin ges 
brauchtes Del gezogen. Den melften Rosdniarin ver: 
fenden Malaga und Narbonne. 

Roſoglko, Mofolt, heißt elgentfih der vom Kraut: 
te Ros Solis (Sonnenthau, Dorscra) abyezogene, 
meift aber jeder feine italläniſche Liqueur; die vielen 
Eorten, einfabe und doppelte, erhalten ihren Na: 
men nad dem Hauptingrediens, weiches fie neben 
Spiritus und Zuder enthalten, ' i 

Roß (Cap.), f. Nordpolerpedttionen. 

Roßbach, Kirbdorf im Amte Freiburg der preußfe 
Shen Provinz Sachıen, zwifhen Naumburg und Merz " 
feburg gelegen, iſt bekannt durch den vollftändigen 
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und entfcheidenden Steg, den Friedrich If. am 5. No⸗ 
vernber 1757 über die vereinigten Truppen der Reichs— 
armee unter Hildburabaufen und des franzofifchen 
Gorps unter Soubife erfoht. Der Verluſt der Preufs 
fen war höchft unbedeutend, ber der Verbündeten fehr 
beträchtlih. Dieſer Sieg befreite den König von 
Draugern, die ihm In den Operationen in Schlefien 
hinderlich, vielleicht fehr verderblih geworden wären. 

Roßſchwelfiſt elı beiden Demanen und Tarta— 
ren die Stelle der Fahnen vertretendes Kriegszelchen, 
dad zugleich zur Bezeichnung des höhern oder niedern 
Grades der Heeranführer dient; denn je erbabener der 
Mang des Anführers ift, defto mehr Roßſchweife wer— 
den vor ihm hergetragen und vor felnem Zelte aufge— 
pflanzt. So hat der Kalfer Im Keilde 7, der Großve— 
zier 5, die Paſchas 1, 2, auch 5 Roßſchweife ale Eh— 
renzeichen. Sie beftieben aus einer Stange, an wel— 
her ein oder mehre Pferdbefhmweife und allerlei aus 
Dferdehaaren geflohtene Zierrathen herabhängen. 
Ste ift oben mit einem vergoldeten halben Monde ge» 
ſchmuͤckt. 

Roßtrappe, eine der ſchoͤnſten Felſenvartien im 
noͤrdlichen Deutſchland, da, wo ſich der Bodefluß durch 
eine aͤcht alpiniſche Kluft aus dem Harzgebirge in bie 
Ebeue windet, bei dem halberſtaͤdtiſchen Dorfe Thale. 
Die Granitfelſen erheben ſich 830 Fuß ſenkrecht uͤber 
das Flußbett der Bode. 

Roſſini Gioachimo), der belilebteſte der jetzt Tea 
benden Operncomponiſten Italiens, von dem jedoch 
Seine Gegner nicht ohne Grund fagen, daß den mel» 
fien feiner Werke die Sründiichkeit der muſikaliſchen 
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Ausfuͤhrung und die Tiefe der dramatifhen Charaf- 
teriftit fehle, durch welche Gluck und Mozart unver: 
gaͤnglich glaͤnzen. Was demungeachtet in feinen Were 
fen jest tie ganze Melt bezaubert, ift vornehmlich 
der umerfhöpflibe Quell von wohlfiingenten Melo— 
dien, die fich, in das Ohr efnfhmeichelnd, ſogleich 
dem Gedaͤchtniße, oft unwiderſtehlich und unausloͤſch⸗ 
lih, einprägen und Jeden zum Nachfingen reizen; 
es tft faſt ebenfo fehr die unerfhöpflibe Mannigfal— 
tinfeit reigender Verzierungen, mit welchen er ſeine 
Meiodien audihmädt, ja oft, gegen den Charafter 
des zu ſchildernden Gemuͤthszuſtandes, uͤberladet. 
Er tft 1789 zu Peſaro, einem Städtchen in der Romagna 
geboren und fang ald Knabe mit feiner Mutter auf 
dem Theater zu Boſogna. Zu feiner mufifalifhen 
Ausbildung trug ſpaͤter vorzüglich der Pater Mattef 
Dafelbfi bei. Doch fcheint er feine gründlihe Schule 
gemacht, fondern ſich mehr auf feine Bekanntſchaft 
mit den Merken der Neuern, vornehmlih eineg 
Haydn, Mozart, Cherubint, Spontint, und auf fein 
großes Talent für Gefang verlafen zu haben. Er 
fing ſchon früh an zu compontren. In Bologna fhrieb 
er 1308 eine Duverture und eine Gantate: „Il pi- 
anto d’armonia” und murde Director elneg mufife- 
liſchen Vereines. 1812 wurde feine erfte Oper „De— 
metrio e Politio’ im Teatro della valle in Rom 
aufgeführt, Ihr folgten: „L'inganno felice’’ (1812); 
„Ciro in Babilonia,’ SHratorium; „La pietra di 
paragone,’ eine ergöslihe Buffa, womit er in Mals 
land auftrat, und „Champiale.“ Das meilte Aufs 
fehen machte fein ‚„„Tancredi’’, welcher 1813 in Bes 
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nedig zum erſten Male mit glaͤnzender Wirkung ges 
geben wurde. Darauf fchrieb er: „Aureliano in Pal. 
mira’’s die Buffa „Il Turco in Italia’’; 1515 die- 
Pr Blisabetta ”; 1S16 „1 barbiere di Seviglia’'; 
„Otello‘’; 1817 die ‚„„Cenerentola” (Afhenbrödel’’); 
„La garza ladra’ („Die diebifhe Elfter‘’); „‚Armi- 
da’; 1818 ben „Moise“ und ‚„‚Riccardo e Zorai- 
de’; 1819 „Odoardo e Christina’; „La donna 
del lago und „Bianca e Falliero ‘5; 1820 den 
„Maomctto secondo’; 1821 „‚Matilde di Chabran’’ 
ober „Uorradino’; 1322 die „‚Zelmira‘/ und 1823 
die „Semiramide‘, Im tthytfchen ' Style das Ausge⸗ 
zeichnetſte. Von 1815 — 1822 war er unter Bar— 
baja's Direction in Neapel angeſtellt. Nachdem ſei— 
ne Geſaͤnge in ganz Italien mit ſchallendem Belfalle 
aufgenommen worden waren, aͤrntete er noch groͤßern 
Kriumph in Wien 1322, wobin er mit.der ausge— 
zeichneten Dper des Herrn Barbaia und der Gänge: 
rin Mad. Eolbran, die er eben erſt geheirathet hatte, 
fam, und wo er feine „Zelmira“, nebft andern 
Opern, mit dem glängendften Erfolge ſelbſt aufführte, 
und Alle, die feine nähere Befanntfchaft machten, 
durd feine Perfünlichfeit und Durch feinen angeneh— 
men Geſang entzüdte. 1823 ging er über Paris, 
allgemein gefetert, nah London, blieb aber die der 
Direction daſelbſt verfprochene Oper fhuldig In 
Paris, wo er 1824 angefteiit wurde, hat er außer 
einer Gelegenheltsmuſik: „Il viaggio di Rheims’/ 
bloß feine Oper „„Le siege de Corinthe’’ (Umarbeitung 
des „„Maomcetto’‘) und vfe Dper „Wilhelm Tell’ ge: 
ſchrieben. Sein Ruhm Hat dadurch gelitten. In 
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dem: nördlichen Deutfchland, wo, man jedoch auch bie 
Sänger nicht befißt, welche zum Bortrage Roſſini'ſcher 


.Gefaugftüde ‚erfodert werden, hat Roſſini die meiften 


Gegner gefunden, well man bier die Gedfegenpeit 
claſſiſcher Meiſter, und vornehmlich eines Mozart, vers 


. ehrt und bewundert. ©. „Roſſini's Leben und Trei— 


ben ꝛtc.“, geiwlldert von A. Wendt (Xeipzig 1824). 
Noft, der metalliihe, iſt im weiteften Sinne ein 


jeder Metalltait, weicher dur die Drydation oder 


Calcination erzeugt wird. Es gibt demnach ebenid 
gut Blei-, Zinn-, Kupferroft ıc. als Elienrojt, wies 
wohl wir mit dem Worte Roſt ohne weltern Beifaß 
gewöhnlih den leztern bezeihuen. Mit dem Metall: 
rofte hat der Pflanzenroft nichts als die braune Farbe 
bes Gifenroftes gemein. Man nimme ihn an den Ge: 
wahfen wahr, wo er fih wahrſchelnlich aus zuruͤckge— 
bitebenen, an der Luft erbärteten und zu Staub ge: 
wordenen Pflanzenfaften erzeugt. 

Rot (Johann Chriſtoph), ein, Dichter und witziger 
Kopf, geb. 1717 zu Leipzig, ftudirte die Nechte, wid: 
mete ſich aber nachher zu Berlin.und Leipzig den ſchoͤ— 


nen Willenfbaften. Seine erſten Leiftungen waren 


— 


feine „, Eäfererzählungen ‘’, .,, die gelernte Liebe“, 
ein Schäferdrania in L Aufzug, und. „Das Vorſplel“, 
ein ſathriſch-epiſches Gedicht. in 5_Gefängen, worin 


er fon damals feinen vormaligen Lehrer Gotfched an— 


griff. Er ward 1744 Secretair und Bibllothetar des 
Grafen Bruͤhl und ſchrieb hier feine befannte „Epi— 
fiel des KTeufeld’’ gegen. Gottſched. 1760 wurde er 
DHterfteuerfecretair zu Dresden und erwarb ſich in 


„dieſem Amte allgemeine Achtung. ‚Er ſtarb 1763. 
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Noch beſitzen wir von ihm Briefe und vermiſchte Ge— 
dichte, unter denen ſich auch feine beruͤchtigte Erzaͤh— 
lung: „Die fhöne Nacht“ befindet, ein Hochzeitge— 
dicht, das ohne ſein Vorwiſſen in's Publikum kam. 

Noſtbeef, ein Lieblingsgericht der Euglaͤnder, 
Schnitte aus den beſten Fieiſchſtuͤcken des Rindes, auf 
dem Roſte gebraten, 

Roftod, eine der bedeutendern Handelsftadte au 
der deutſchen Ditfeeküfte und die größte Stadt (mit 
17,300 Einwoßnern, unter-denen fein Jude gelitten 
wird) in Medlenburg, liegt in der Herrfchaft Roſtock 
an der Warnow, welche fh 2 Mreiten nördlicher In 
die See eryießt. Sie iſt in ihren 3 Theilen, der 
Nilt-, Neu: und Mirreiftade, im Ganzen gut gebauf 
und bat 9 Kirchen, unter welchen die Marienflirce 
mit den Gebeinen des Hugo Grotlus fich auszeichnet. 
Unter den Plaͤtzen zeichnet ſich der Bluͤchersplatz durch 
Bluͤcher's Standbild, eine Arbeit des altern Schadow, 
aus, weldes von den Fürften und Stauden Medien 
burgs dem beruͤhmten Landsmanne 1819 hier errich⸗ 
tert iſt. Es iſt von einer ſchoͤnen Gartenanlage und 
diefe wiederum micrteinem Gitterwerfe von Gußeiſen' 
umgeben. Die Stadt iſt mit Mauern, allen und 
Sräben umgeben, -ohue jedoch eine haltbare Feſtung 
zu ſeyn; fie führe mit mehr als 130 eigenen Schiffen 
einen lebhaften Handel, der jedoch nur ein Scatten= 
ptid Ihrer mercantilifhen Wichtigkeit in den mittlern 
Jahrhunderten iſt. „Auch hat fie mehre Fabriken, Zufs 
terfiedereien ıc. und Hält jährlich eine Meſſe. Die 
Uutverfität ift 3419 von den Herzogen Johann IH. 
und Yibrechs V. unser Mitwirfung der Stadt geſtiftot, 


Ste hat 253 ordentlihe' Profefforen, unter welhen eg 
nicht au berühmten Namen fehlt, eine an den felten- 
ſten Schäben reihe DBibllorhel. von 30,000 Banden, 
das unter der Keitung ded Dr. Wiggers ftehende theo— 
toyifh:padagogifhe Seminartum, das Theatrum ana- 
tomicum und dad 1829 errichtete philologiſche Ser 
minarium. Die Zahl der Stuvirenden beträgt 110 
big 120, unter welchen über 70 Theologen find. 
Roſtopſchin (Fedor, Graf), F. ruf. General der 
Infanterte und Mitglied des Reichkzraths, 1824 anf 
fein Unfuben eutlaffen, war 1760 aus einer alten 
tu. Famllie geb., kam als Lieutenant in die Eaffert. 
Sarde und machte dann Reiſen Ind Ausland. Unter 
Aicrander erhielt er dag wichtige Souvernement Moe- 
fau, und auf alle Falle hatte er bedeutenden Einfluß 
auf den Ausgang des Feldzugs 1812, wenn auch die 
Angabe der Franzoſen, Daß von ihm die Verbrennung 
der Stadt planmäßig angeordnet worden, unwahr feyn 
möchte. Cr ſelbſt täugnete dies befimme in feiner 
„‚Verite sur l’incendie de Moscou“ (Waris 1324). 
Judeß ließ er fein Landhaus bet Moskau (vgl. d.) ab— 
breunen und ‘traf Anftalten zur DBernihtung’der in 
Moskau befindlichen Magazine. 1814 beyteitete er 
den Kalfer Alerander zum Songreffe nah Wien. Seit: 
dem befund er fid auf Reiſen, fehrre aber in der 
Folge nach Rußland zurüd und flard zu Moſskau im 
Uinfange des Jahres 1826. 
Roſtra, im alten Rom die Mednerbühne, von 
der berab die öffentlichen Vorträge an das Volk gehal- 
ten wurden. Der Name entftand von den eroberten 
Schiffſhuaͤbeln, mit denen die Römer nach der erßeu 
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«gewonnenen Seeſchlacht gegen die Carthager (durch 
Dulliud, 260 v. Chr.) die Rednerbuͤhne ſchmuͤckten, 
die bis dahin Suggestus gehelßen hatte. 

Roswitha (Hroswitha, Moewdua), "eigentlich He— 
lena v. Noffow, aus einer altadeligen Familie in der 
Mark Brandenburg, geb. um 920, mit dem Kaffere 
baufe der Dftonen verwandt, War Nonne bed Bene— 
dictinerordens zu Gandersheim um 930. Ihre Les 
beueumftande find wenig befannt, deſto mehr aber 
tbre Siriften, welche Ihr einen Ruf der Belehrfants 
fett für die damaligen Zeiten erwarben. Konrad Gels 
tes gab fie zuerft gefammelt zu Nürnberg 1501, $ol.,, 
heraus; die neuefte Sammlung beforgte Schurzflelſch 
zu Wittenberg 1707, 4. 

Rota Romana, f. Roͤmiſche Gurte. 

Rotation, Umfhwung, Kreiöbewegung, i D. 
eines Planeten um die. Sonne, . 

Rothenburg an der Zauber, bayerifhe Stadt 
im Sezatfreife, Sitz eines: Landgerihts, bat 6000 
Einwohner, 5 Kirchen, Gymnaſium, Sabriten, und 
war ehemals eine freie Reichsſtadt. 

Nothes Meer, auch” der arabifhe Meerbufen, 
das Schilfmeer und von den Türken Meer von Mekta 
genannt, ifi ein Meerbufeg' des indifhen Oceans, der 
gegen 300 deutfhe Meilen weit” in einer von Süden 
nah Nordweften gehenden Richtung fib zwiſchen Ara- 
bien und der Oſtkuͤſte von Afrika bin erftredt, bis zu 
ber Afrika und Aſien verbindenden SLandenge von 
Sue; (f. d.). . Die Schifffaprt auf demfelben iſt ge— 
faͤhrlich. Den Eingang. aus dem arabifhen Meere, 
einem Schelle des öfttichen oder indiſchen Oce aus, bil⸗ 


— 47 — 

bet die 5 Meilen breite Meerenge Bab-el-Mandeb 
(die Pforte der Gefahr), auf welcher dag Gap el Man- 
deb , ein iſolitter Bergalpfel von mäßiger Hoͤhe, liegt. 

Rothgießerei, Kunftaießerei in Metall und 
Bronze. Die größten Meifter in diefem Zweige der 
Bildnerkunſt erzeugten Italien und Deutſchland. Hoch— 
berühmt war dort der Florentiner Lorenzo Ghiberti, 
deifen bronzene, reichverziette Thuͤren die Taufcapelle 
bes Heil. Johannes zu Florenz ſchmuͤcken. Unter den 
Deutſchen iſt der vorzügtichfte der treffiihe Peter Vi— 
fer, der mit feinen 5 Söhnen das 1519 vollendete 
Grabmal des h. Sebaldus in Nürnberg goß; auch iſt 
Johann Jacobt, der 1700 die Statue des großen 
Kurfüriten su Berlin goß, zu erwähnen. 

Rothguͤldenerz, mit Schwefel und Arſenik ver- 
feßtes Silber, Heißt fo von feiner hoch= und oft dun- 
felrothen Farbe. 


Rothkehlchen (Motacilla rubecula), ein bes ' 


kannter Vogel, der fib im Herbſte haͤufig in den 
Gaͤrten und Waͤldern ſehen laͤßt, eine rothe Kehle 
und Bruſt hat und angenehm ſingt. 

Rothweaͤlſch, eine Sprache, welche die europdi: 
ſchen Zigeuner, Spizbuden und Bettler unter ſich 
reden, um nicht von AUndern verſtanden zu werden. 
Ste tik ein Gemifh von gemeinen oberdeutfchen, juͤ— 
diſch deutſchen und felbftgemadten Wörtern, auch Ber: 
drehungen von Wörtern, um diefelben unfenntlich zu 
machen. Manche deutfhe Wörter und Medensdarten 
haben in dieſer Sprade durch den Gebrauch der Gau: 
ner elne ganz eigene Bedeutung befommen; vorzüglich 
findet man viele Milderungswoͤrter barfn, eiomDerE 
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für diejenigen Begriffe, welhe das Handwerk. der. 
Diebe, die geftohlenen Sachen u. dgl. bezeichnen, - 
Die Spradhe heißt auch die jeniſche Sprache und iſt 
von der eigentlihen feibftftändigen Zigeunerſprache, mit 
der fie nur einige Wörter gemein hat, ſehr verſchie— 
den. Die Kenntniß diefer Sprache iſt befondergd für 
den prafrifhen Juriſten von der größten MWichtigfeit, 
um bet Verhaftung von Diebesbanden die nahern Um— 
fände des Diebftahld, die Art und MWeife, wie der— 
felbe gefhab und überhaupt bie Dekonomie der Ban: 
ben genau fennen zu lernen. Das Ausführlichfte, was 
wir big jetzt über fie befißen, fft in der 1812 vom Dr. 
Pfiſter herausgegebenen „Actenmaͤßigen Geſchichte der 
Raͤuberbanden an den beiden Ufern des Mains, im 
Speſſart und im Odenwalde“ enthalten, welder der 
Werfafler eine Sammlung und Verdolmetfhung jeni⸗ 
{cher Wörter angehängt hat. 

Mothweil, ehemalige freie Reichsſtadt Im fchwäe 
bifhen Kreife, jest Stadt und Oberamt im würtem: 
bergiſchen Schwarzwaidireife, liegt am Nedar, hat 
eine Vorſtadt, 500 H., 3100 Einw,, Gewerbe, Ge=- 
treide: und Viehhandel. Mon 1146 — 1805 war 
Rottweil ber Sitz eines Ealferlihen Hofgerichts, bei 
dem das Erbhofrihteramt big 1687 die Grafen von, 
Sulz und nad deren Abgang die Fürften von Schwar: 
zenberg verwalteten. Die QAppellation von biefem 
Reichsgerichte, deſſen Ausſpruͤche jedod) nicht in ſon— 
derlichem Anſehen ſtanden, ging an dag Reichskam— 
mergericht und den Reichshofrath. 

Rotrou (Jean), Rrauerfplieldichter, geb. 1609 
zu Dreus, wo er ale ſtaͤdtiſher Beamter lebte, gef. 
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1650, war unter den dramatiſchen Dichtern unmittel⸗ 
bar vor Corneille der geiſtreichſte. Seine „Oeuvres* 
find in Paris in 5 Bd. 1820 erfchlenen. 

Rotten-Boroughs Heißen in England Marft- 
fleten, welche wach und nach fo fehr in Verfall ge⸗ 
tathen find, daß das darauf haftende Recht, Ab— 
geordnete Ing Parlament zu fenden, in die Hände 
weniger Eigenthuͤmer gekommen iſt. Solcher Derter 
wurden ungefähr 20—30 gerechnet, die zufammen 
50 — 60 Ubgeordnete zum Parlamente wählten; die von 
dem Miniſterium Grey in den leßten Jahren bewirkte 
Varlamentsreform bat jedoch diefem Unweſen ein 
Ende gemadt. 

Rotterdam, in Suͤdholland, durh Handel und 
Mohlftand die wichtigite Studt nah Amfterdam im Kö— 
niareiche der Niederlande, enthalt 6600 Haufer mir 
62,000 Einw., hat bie Seftalt eines Drelecks, deffen 
Srundiinie fihb füdöflih an bie Maas lehnt, und 
gewährt eine prachtvolle Anfiht. Ste iſt der Geburts— 
prt des Malers van der Werf und des Deſiderius 
Erasmus (f. d.), dem dag noch vorhandene 30 Fuß hohe 
nıerallene Standbild errichtet ward. Die innere Stadt 
(Binuenftad) wird durch die bohe Straße von der 
außern (Buitenflad),, an der Maag gelegen, geſchie— 
den; die erftere hat viele enge Gaſſen und beſteht faſt 
ganz aus Buͤrgerdaͤuſern, die leßtere hingegen ent= 
halt prachtvolle Kaufmannshäufer, denen fih die See— 
ſchiffe (äͤhrl. über 1500) in geräumigen Anferpläßen 
unmittelbar nahen, wo fie mit feltener Leichtigkeit 
ein: und ausladen fünnen. Der Hafen fft vortreffiie 
und mit zahlreihen Quais EI ‚Die ——— 
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ſten Gebaͤude find! die große St.-Laurenzklirche, bie 
Börfe, das Admiralitätsgebaude (Zefantoor) und der 
anfehnlihe Sciffswerft. Die beiden Hauptfpaziers 
gänge find an der Weftfeite das Nieuwe-Werk und 
an der Dftfeite die Plautaadie (Unpflanzung), beide 
an der Maas. Unter den Sabriten zeichnen fih die 
Zuderraffinerleen aus. 

Rotunda (Rotonda), überhaupt jedes Gebäude, 
das außen und Innen rund if. So iſt z. B. dag be: 
rühmte Pantheon zu Rom eine Notunda, deren Inne⸗ 
res durch elne- an ber Dede angebrachte Deffnung er- 
beilt wird. Bei Tempeln, Gartenfälen u. dgl. wird 
diefe Form häufig angewendet, feltener beit Gebäuden, 
deren Ruben auf das gewöhnliche Keben berechnet ift. 

Noturter, ein aus niedrigem Stande durch aller: 
let Schwindelelen emporgefommener Menſch. 

Roué nennt man einen Mann, der dem Leben in 
der großen vergnügungsfüchtigen Welt Grundfäße und 
Sitten geopfert hat. 

NRouen, die nicht fonderlih (hön gebaute Haupt: 
ftadt der vormallgen Normandie, jebt des Departe— 
ments der untern Seine, hat 11,000 H., 87,000 
Einw. und 6 Vorftädte, deren eine, St. Sever am 
linken Seineufer, durch eine merkwürdige Schiffbräde 
mit der Stadt verbunden iſt. Mouen tft der Sttz 
eines Grabifhofs. Auf dem Marftplaßke aux veaux 
fteht eine Bildfäule des 1430 von den Engländern da— 
feibft verbrannten Mädchens von Drleand. Mouen bat 
eine Akademie der Küufte und Wilfenfchaften, Societs 
Aemulation, Lyzeum, öffentliche Bibltothek, natur: - 
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hiſt. Cabinet, botaniſchen Garten, viele Fabriken und 
Manufacturen und ſtarken Handel. 

Rouget de Lidle Goſeph), geb. den 10. Mat 
1760 zu Lond-le-Sauinier im Guradepartement, lebte 
als ‚Ingenteuroffizter zu Strasburg, u. tft der Verfaſſer 
und Compontfi der Marfeller Hymme, die Partie 
zuerft (1792) durch die marfefller Föderirten bekannt 
wurde, Die Wirkung diefes Gefanges, deffen Muſik 
meifterhaft, obwohl nur dad Werf einer einzigen 
Nacht, iſt, war bei dem franzöfifhen Heere außeror— 
dentlich. Gleichwohl rettete ihn nur der 9. Thermidor 
vor den Verfolgungen ber Zerroriften. Bet Quiberon 
ward er verwundet; ſeitdem lebte er zurüdgezogen, 
Dichtete und componirte verfchledene Gefänge. 

Rouladen nennt man fin der Sefangmufif bie 
rollenden Laufe, mit welchen die Melodie ausge— 
ſchmuͤckt und manntgfaltiger gemadt wird. Sle erfo— 
dern ein Stüd von lebhafter Bewegung und dürfen 
auch da niht mit Ueberladung angebracht werden. 

Rouſſeaun (Sean Baptifte), ein Dichter, ber 
unter Frankreichs Lyritern noch immer die erfte Stelle 
einnimmt, war der Sohn eines Schuhmadhere, 1669 
zu Parts geb., und ward 1692 bei dem nad Däne- 
marf abreifenden franzöfifhen Gefandten Bonrepeaur 
Dage ;in der Folge wählte Ihn der Marfhall v. Tal⸗ 
lard, ale er nach England reifte, zu feinem Secretait. 
Darauf Fam er zum Finanzdirectör Rouillé, dem er 
überall folgte, und in deffen Umgang er den Wiſſen— 
{haften und der Dichtlunft harmlos lebte, bis er 
wegen feiner beißenden Satyre auf ewig aus Frank⸗ 
- reich verbannt wurde, Er ging nun nah der Schweiz 
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und fand daſelbſt an dem franzöfihen Botfchafter, Gras 
fen de Luc, einen Gönner. 1714 begleitete er den 
Prinzen Eugen nach Wien, 100 er ein hoͤchſt angened: 
mes Leben fuͤhrte. Nah 3 Jahren ging ernah Bruͤſ— 
fet, wo er mit Voltaire, feinem Scuifreunde, in 
Streit verwidelt wurde, und 1721 nach London, wo 


et 1725 die Sammlung feiner Werte (2 Bde, 4.) 


berausgab. 1740 fam er nah Bruüffel zuruͤck u, ftarb 
daſelbſt 1741. Seine Werfe find 4 Bücher Oden, 
ferner Santaten, Briefe in Verſen, AUllegorieen, Zuft: 
fpiele und eine Sammlung von Briefen in Profe, 
von denen mehre feinen zweideutigen Charakter ver» 
rathen. Zu der oben angeführten Ausgabe feiner 
Werke erfhlen auf Verlaugen der Subferibenten, welz 
he alle Werte Rouſſeau's verlangten, ein „Supple- 
ment aux Oeuvres de Mr. Rousseau“ (London 1723) 
Zu Amfterdam fam 1726 eine etwas vermehrte Aus— 
gabe feiner Werke in 3 Bdn. heraus. Endlich beforgte 
Seguy, in Dienften des Kürften v. Thurn und Taxis, 
. 1743 eine Ausgabe (3 Bde. 4. und 4 Bde. 12.). 
Rouſſeau (Sean Jacques), geb. 1712 zu Genf, 
ber jüngere Sohn eines Uhrmaders, kam ſchwaͤchlich 
auf die Welt und nah manchen Abenteuern durch Die 
Empfehlung eines favoyifchen Landpredlgers zu Frau 
v. Warens in Annecy, die iyn in Wiffenfchaften und in 
der Muſik unterrichten lief. Sm 20. Fahre ging er 
nach Frankreich, ınit der Hoffnung, durch feine Kennt- 
niffe in der Muſik fih Unterhalt zu verfchaffen, Fehrte 
aber bald zu feiner Wohlthaͤterin zuruͤck und biteb 
bet ihr bis 1742, wo er die Stelle eines GSecretairs 
bet dem franzöfifhen Gefandten in Venedig erhielt, 


x 
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Nach anderthalb Jahren trennte er ſich von demſelben, 
ging nach Paris, gewann ſeinen Unterhalt durch No— 
tenſchreiben und legte ſich in muͤßigen Stunden auf 
Naturlehre und Chemie. 1750 gewann er die Preids 
frage der Akademie zu Diion: Ob die Wiederherftel- 
lung der Künfte und Wiffenfhaften zur Verbeſſerung 
der Sitten beigetragen habe?, weldhe Frage er ver: 
meinte und behauptete, daß fie verderblih geweſen 
fey. Hierauf brachte er fein „Devin du village“ 
aufdas Theater, eine Heine Dper, wozu er die Mufif 
felbft componirr hatte. Diefed Stud fand allgemeinen 
Beifall, und der Verfaſſer ward von der frangöfifchen 
Nation fait angebeter. Als er aber 1753 feinen be- 
rähmten „Brief über die franzofifhe Muſik“ heraus— 
gab, worin er die Unvolllommenbeit derſelben zeiate, 
gerieth Alles in Aufruhr. Er mußte nah Genf fluͤch⸗ 
ten; von da relfte er nah Savoyen und beantwortete 
in Shambery die Preisfrage der Akademie von Dijon, 


-über den Urfprung der Ungleichheit unter den Men— 


fhen. Diefe Schrift ward nicht gefrönt, erhöhte aber 
feinen Rum. „Eigenthum und Verträge”, behauptete 
er darin, „haben die Menfchen unglädlih gemacht; 
Eiſen und Korn haben die Einzelnen zwar gebildet, 
dag menfchlihe Geſchlecht aber zu Grunde gerichtet”. 
Unterdep hatte fich in Paris der Haß gegen ihn gelegt. 
Auf dringende Einladung fehrte er zurück, begab fich 
aber nah Montmorency (f. d.). Hier fhrieb er „Du 
conträt social’’ (über den bürgerl. Vertrag). Diefe 
Abhandlung und die über dielingleichheit unter den Men: 
fhen follen Schuld ſeyn an den fpeculativen Verir—⸗ 
rungen der franz. evolution. Während die Welt: 
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leute und die Gelehrten für und.gegen feinen Geſell⸗ 
fhaftsvertrag und von feinen Behauptungen über die 
franzöfiihe Muſik ſprachen, erfchlen feine „Julie“ 
(die neue Heloiſe). Endlih gab er 1762 das be: 
rühmtefte Erziehungswerf: ‚‚Emile, ou de Feduca- 
tion‘’ heraus. Er hatte darin die fpeculativen Wahr: 
heiten der Religlon von denen abgefondert, deren 
Einfluß auf unfer Leben ihm entfchleden (bien. Kaum 
war der „Emil“ mit feinem ÖOlaubengbefenntniße er- 
fhienen, fo ließ das Parlament das Buch wegen der 
gewauten Urtheile über dag Vofitive der Religlon 1762 
verbrennen und verurthellte den Verfaſſer zum Ger 
faͤngniß. Er wollte nach Genf fliehen, aber feine 
Vaterſtadt nahm ihn nicht nur nicht auf, fondern be— 
drohte Ihn ebenfalls mit dem Sefängnifle und ließ 
dad einzige Exemplar des „Emtl“, dag ſich dort vor- 
fand, durh den Henker verbrennen. Er flüchtete‘ 
nah Dverdun und von da nah Moitterdg-Traverd, ei— 
nem kleinen Dorfe in der Sraffhaft Neufchatel, wo er 
mit der dortigen proteftantifhen Gemeinde in Srieden 
tebte, fleißig die Kirche befuhte und dad Abendmal 
genoß, endlich aber durch die Wuth der Genfer Geiſt— 
lihen auch von hier vertrieben wurde. - Seine „Briefe 
von Berge’, der „„ Brief an den Erzbifchof von Paris“ 
and fein ‚‚Dietionnaire physique portatif‘‘ waren 
inzwifchen in Paris 1765 dffentlich verbrannt worden, 
Er verlebte Hierauf 2 Monate auf der Petersinfel im 
DBielerfee; felnem Botantfiren dafelbft verdankt man 
feinen ‚„‚Botaniste sans maitre‘* und den guten Gedan— 
fen, die Jugend früh in die Botanik einzuführen. Er 
ward aber auch hier nicht Länger aeaulern Seine 
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Kreunde bewirften ihm efnen freien Geleltsbrief nach 
Parts, wo. die-Philofopben, die es verdroß, fo viel 
Herz und, fo viel Glauben in ihm zu finden‘, eben fo 
graufam feinen fpotteten, als die Geiftligen ihn ver: 
folgt hatten. Billiger.gegen ihn war Hume, ber ibn 
mit nah ‚England nahm, wo man ihn mit aller der 
Shwärmeret, deren jene Nation faͤhig ift, empfing. 
Bald aber ward Rouſſeau felkft des Aufentbaltes im 
England überdrüffig und kehrte unter einer ſtillſchwei— 
genden Verguͤnſtlgung 1767, nah Paris. zurid. Er 
ward anfanalich von Neugferigen überall umringt, 
nachher nicht mehr „beniertt, fonderte fib immer„nmebr 
von der Gefellfhaft-ab,- ernährte ſich —* eifermit 
Notenſchreiben und. fämmeite Kräuter. iteß er 
fein „Muſikaliſches Terifon’’ druden a bed daranf 
erfcten fein ‚„‚Ppgmallon‘‘, ein Melodrama, von ihm 
erfunden und vortrefflihb ausgeführt. Der Marquis 


Glrardlin bot ihm an, auf feinem Landhaufe Ermenons 
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ville unweit Parts zu wohnen, wohin er im Mat 1778 
308, aber fhon den 2. Juli plößli an einem Schlag: 
fiuffe ftarb. Das Gerücht, als habe er fidy entleibt, 
hat Graf Stanidlaus v. Girardin (Paris 1324) wider> 
legt, Setn Körper ward einbalfamirt, in einen blei— 
ernten Sarg verfhloffen und Innerhalb des Parks von 
Ermenonville auf der Pappelinfei beerdigt. Geine 
Werte erfchienen Paris 1764, 10 Bde., 12. und 
na mals öfter. 

ouffilionweine, im Allgemeinen die Weine 
aus der Provinz tiefes Namens. Die beften Gewaͤchſe 
zum.Berfahren find die von Baix, Tormilla, Salceg, 
Mivefaltes, Spira, Collloure, Bagnols, Parcoug, 


* 


St. ⸗Andréͤ. Die rothen Sorten find did, gedeckt, 
von [höner Farbe und vornehmlich zum MWerfchneiden 
und Berbeflern anderer Welne braudbar. Unter den 


weißen Nouffillonweinen tft der Maccabeo der koſt⸗ 


barfte.” 
Noutiniers nennt man blefenigen Aerzte, welde 


bei der Ausübung Ihrer Kunft bloß eingelernte Negelu- 


{in Anwendung bringen, ohne fihb um die tiefere Bes 
gründung derfelben zu befimmern. Sie haben in der 
Stufenfolge der Hetlfünftler den niedrigften Rang und 
der Uebergang vom Noutinier zum Charlatan iſt ſehr 
gewöhnlich. " 

Roveredo, Kreisſtadt in der öftreicifchen Grafe 
ſchaft Tyrol, unweit der Etſch, am Geno; mit einey 
Vorſtadt, 1100 H., 12000 Einw., Seidenfpinnerel, 
Seldenmanufafturen, Tabaksfabriken, Gärbereien, 
Seiden- und Tabafsbau; Handel, vorzüglib mit 
Seide. Hier fiel am 3. and 4. September 1796 ein 
Gefecht zwifhen Maffena und einem Theil des Wurm 
fer'fhen Heeres vor, durch deſſen unglüdtichen Aus» 
gang für die Deftreiher den Franzofen unter Mafs 
fena die Einnahme von Trient möglich wurde. Des 
dftreichifhe Keldhere Wurmſer, der während bes 
2tägiaen Kampfes bis Merona vorgedrungen mar, 
wurde von Bonaparte am 7. u. 8. September an der 
Brenta und bei Baſſano eingeholt und gezwungen, 
fin mit den Trümmern feines Heeres in Mantua eine 
zuflleßen, welches nun von Neuem belagert wurde, 

Rovigo, 1) Öftreihifhe Delegation im venett: 
anifhen Gubernium, mit 135,100 E. auf 20 Q. M. 
2) Die Hauptftadt derfeiden am Adigerto, einem 
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Arm der Etſch, mit 1900 9., 6900 Einw., Kaftell, 
Fabriken und Handel. Der franz. General Gavary 
(f. d.) erbieit davon den Titel Herzog von Movigo. 

Rome (Elifabeth), Dichterin, Tochter eineg diffene 
tirenden Geiftiihen, Walter Singer, zu Ftome in 
Sopmnierfetfhire, geb. den 11. September 1674 zu Il— 
hefter, zeigte fhon als Kind Hang zur Lecture und 
Dichtkunſt, ſchrieb im 12. Jahre Gedichte und übte 
fi, in Mufit und Malerei. Sn ihrem 22. Jahre gab 
fie einen Band vermifhter Gedichte heraus, meihte 
einen großen Theil Ihrer Zugendzeit der Pflege ihres 
Vaters und verhelrashete ſih erſt 1710 mir Thomas 
Rowe, der ſie 1715 in einer drüdenden Lage hinterließ, 
Ste febte zu Frome in ftiler Zurüdgezogenheit und 
ftard am 20. Februar 1737. Außer der gedachten 
Sammlung von Gedichten gab fie noch die „Geſchichte 
Joſephs“ und andere vermifchte Gedichte heraus, dir 
fih durch zärtlihe und erhabene Empfindungen auge 
geihnen. Unter ihren profalfhen Schriften find die 
befannteften: „„Friendship in death, intwenty letters 
from the dead to the living‘’ und „Letters moral 
and entertaining in verse and prose’’ (5 Thle.). 

Rowe, (Nicolas), geb. 1673 in Bedfordfhpire, ein 
vorzügliher Dichter, lieferte in feinem 25. Jahre fein 
erſtes Trauerſpiel: „Die ehrgeizine Stiefmutter 
(The ambitious stepmother““). Dieſem erſten Vers 
ſuche folgten mehre, worunter „Tamerlan“, die 
„Schöne Buͤßende“ („The fair penitent““), und 
„Jane Shore“ ausgezeichnet find. Ueberdies gab er 
Shakſpeare's — ſeines Vorbildes — Werke nebſt defs 
fen Leben und mehre Ueberſetzungen heraus, Untes 


dem Staatsfecretariat des Herzogs von Queensbury 
befleidete er mit Ruhm die Wurde eines Unterftaatd- 
fecretaird. Er flarb den 6. Dezember 1718 und 
wurde in der Weftminfterabtet beerdigt. Die „Poe- 
tical works of Rowe’ (2 Bde., London 1719, 12.) 
enthalten auch fein Leben. 

Roxolane, f. Soliman II. 

Royaliſten beißen in Zeiten polltifcher Bewegun- 
geu diejenigen, welche am Könlgthbume und dem ange- 
ſtammten Herrfiherhaufe fefthalten,, befonderg im 
Gegenfaße zu denjenigen, welche eine demofratifhe 
Derfaffung eingeführt wiffen wollen, den Republika— 
nern. In confttturionellen Staaten verfteht man je— 
doch aud häufig Diejenigen darunter, welche dem Re— 
präfentativfpfteme (ſ. d.) entgegen find und den Ab: 
folutismus (f. im Conv. 2er. d. n. 3. u. 8.) wieder be: 
gründet zu ſehen wünfchen, oder wenigfteng jeder wel: 
tern Ausbreitung des conftitutionellen Syſtems entges 
genarbeiten. Diefe werden auch wohl, zur Unter: 
fheldung von den wahren Mopaliften, die fehr wohl 
zugleih conjtiturtonell gefinnt feyn koͤnnen, übertries 
bene oder Ultra⸗-Royaliſten genannt. 

Roper-Collard (Pierre Paul), einer der gründs 
lichſten Medner im linken Centrum der franzofifhen 
Deputirtenfammer, geboren 1763 zu Somputs bei 
Mitry le Francolds, war 1789 Parlamentsadvocat zu 
Paris und erhielt 1811 das Decanat der philof. Sacultät 
nebft der Profeffur der Geſchichte der neuern Philofopbie, 
Hler entfaltete er 2 Jahre lang ausgezeichnete Talente 
und z0g srefflihde Schüler, unter welchen fih auch Vic— 


tor Couſin befand. Gr befannte fih zu ber auf That: 
fahen der Erfahrung geftüßten Philoſophie der ſchott. 
Schule. 1814 ernannte ihn Ludwig XVIII. zum Ge— 
neraldirector der Druderel und des Buchhandels, dann 
zum Staatsrath und Ritter der CEhrenlegion. Als 
Napoleon 1815 zuruͤckkam, legte er fammtlihe Stellen 
nieder und blieb bloß Profeſſor. Nach der zweiten 
Reftauration warb er in den Staatsrath zurüdberufen 
und zum Prafidenten der Unterrichtscommiffion er- 
nannt. In der Sitzung ber Kammern von 1815 
ftimmte er mit der Minorität für die Charte und für 
die verfaſſungsmaͤßige Wahlform. In den folgenden 
Sisungen behauptere er ein von allem Parteleneinfluffe 
unabhängiges Stimmrecht; auch ward er 1328, 1329 
und 1830 zum Prafidenten der Kammer gewählt und 
alg folher vom Aönige beitätigt. 1827 wurde er an 
Raplace’d Stelle Mitglied der franzöfifhen Akademie. 
Sein Bruder, Antoine Atsanafe, Leibarzt des Könige 
und Profeffor bei der medfcinifhen Facultät zu Paris 
u. ſ. w., geb. 1768, geft. 1825, ift als Herausgeber 
der „‚Bibliotheque médicale“ fett 1803 befannt. 
Seine Abhandlung über den Group (fm ‚‚Dictionn. 
des sciences medicales ’) ift ins Deutfhe überfegr. 

MRoster, f. Pilatre de Rozier. 

Rubato tempo (verrüdtes Zeitmaß), In der 
Muſik eine eigne Art des affectvollen Vortrags, vor: 
züglich langfamer Stüde, bei welchen man in der 
Hauptftimme der Geltung mancher Noten etwas ent= 
zieht und ſich alfo nicht fireng an den Takt bindet, im 
Sanzen aber und in den untern Stimmen die Ordnung 
bes Zeitmaßes genau beobachtet. 


——— 

Rubel, “eine ruſſiſche Silbermuͤnze, die 10 Grle 
wen oder 100 Kopeken enthält. Nah unſerem Gelde 
betraͤgt der Silberrubel (zum Unterſchiede von dem 
Papierrubel) ungefähr 1 Xhlr. 5— 4. Gr. 

Ruben, Jakobs, des Patrlarchen, ältefter Sohn. 
‚ Der Stamm Wuben, welcher fpäter in die aſſyriſche 
Sefangenihaft geführt wurde, gehörte zum Reiche 
Serael und bewohnte Perda am oͤſtlichen Jordanufer, 

Rubens (Perer Paul), einer der größten Maler, 
geb, den 28. Juni 1577 zu Köla, bildete fih.in Ita— 
lien, wo ihn der Herzog Vincenz Gonzaga als Edel- 
fuaben in feine Dienfle nahm, worin er 7 Jahre: 
biieb und von Mantun aus Nom, Venedig und Genua 
befuchte. In der Folge ging er nad Antwerpen, mo 
feine Eitern gelebt hatten, vermählte fi bier 1609 
mit Sfabella Brant und baute fib ein prachtiged Haus, 
welches er feibft von Außen in Fresco malte, Für 
bie Gathedralfiche zu Antwerpen malte er die Abe 
nehmung des Heilaudes vom Kreuz und für die Ja— 
Eobiten dafelbft die 4 Evangeliften, und außer diejen 
"viele Werke, die feinem Namen die Unfterblichteit 
fihern. Viele Gemälde, die für die feintgen gelten, 
ließ er durch feine Schüler malen und vollendete fie 
nachher. Daher iſt es nur fehr geübten Sennern 
möglich, zu beurthetlen, was ganz Rubens Eigenthum, 
und was fein und feiner Schüler gemeinſchaftliches 
Werk iſt. Erwar ein Maler vom erftien Range. Mit 
faft gleiher Gefchidlihkeit malte er Landfchaften, 
Bildniſſe, Thiere, Blumen, Früchte und Geſchichten, 
nur daß er zuweilen die Nichtigkeit der Zeichnung des 
Bauberfraft feines Colorits aufopferte. Mit Recht 
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erhleit er den Ehrennamen des Fürften ber nieberfänr 
diſchen Schule, in weldher er den Uebergang von dem 
ältern Gefhmade in den neuern zu bilden ſcheint. 
Vedrigens war er nicht bloß Künftter, fondern auch 
Diploinat.und feit 1627, wo er mit Karls I. Geſand— 
ten zu Deift eine Sriedengunterhandlung zwifhen Spa= 
nien und England anfnüpfenfollte, zu mehren politifchen 
Unterhandfungen gebraucht. So fhloß er mit demengL 
Kanzler Sottington 1630 einen Frieden zwifhen Spa- 
niet und England ab, wofür er von.beiden Monarchen 
föniglich belohnt wurde. Schon früher hatte ihn der 
Könfg von England, der ihn als Menfhen, als Künft: 
fer und Unterhaͤndler in gleich hohem Grade achtete, 
auf eine ehrenvolle Welfe zum Ritter gefchlagen. Er 
führte unter diefen vielfachen Geſchaͤften ein einfaches, 
regelmäßiges Leben. Seine zweite Gattin, Helena 
Kormann, mußte ihm oft zum Modell für Ftauenkoͤpfe 
dienen. Er ftarb den 50. Mai 1640 zu Antwerpen, 
wo er mit großer Pracht begraben wurde. Unter den 
deutihen Galerien befißen die zu Wien, Münden, 
Dresden, Kaffel die herrlichſten Bilder von ihm. 

Rublcon, iu den Römerzeiten der Granzfluß zwi⸗— 
Ihen dem cisalpiniſchen Gallien und Stallen, der je: 
Bige Luſo oder der Pisciatello. 

Rubin Mit diefem Pamen bezeichnet man mehre 
Edelfteine, die verfhiedenen Mineralgattungen ange 
bören. Der orientalifhe Rubin tft ein Saphir von 
cochenill- und carmoifinrother Farbe, der oft ſehr 
theuer bezahlt wird; der Rubin-Balais ift ein blaß⸗ 
rother, und der Rubinfpinel ein hochrother Spinell, 


* 


* * 


von denen letzterer nicht felten einen ziemlich hohen 
Merth bat. 

Rubrictren, mit Roͤthel unterftreihen oder am 
Mande anzelhnnen, daher Rubrum oder Rubrik, der 
am Mande angegebene Betreff eines Auffabes In ge: 
rihtlihen und andern Sachen. 

Rucellai (Slovanni), ein ftaltenifher Dichter, 
welcher fih die Nachahmung der Alten zum Ziele feßte, 
geb. zu Florenz am 20. October 1475, flarb 1526. 
Sein Gedicht über die Bienenzucht: „Le api'‘, in 
reimloſen Verſen, Ift ald Lehrgedicht ausgezeichnet durch 
wie durch MWohlflang und Leichtigkeit der 

erfe. 

Rudbeck (Dlaus), ein berühmter Yolyhiftor, geb. 
zu Arofen in Wefternannland 1650. Außer der Arz⸗ 
nelwiffenfhaft frudirte er Muſik, Mechanik, Meleret 
und Alterthümer und erlangte ſchon als 2Ljdhriger 
Süngling durch die Entdeckung der liymphatiſchen Ge— 
fäße, durh welche die ganze Phyſiologie viel Aufs 
fldrung gewann, einen großen Ruhm. Nachdem er 
von einer gelehrten Reiſe nach Holland zurüdgefehrt 
war, lehrte er zu Upfala die Botanik, legte einen 
botanifhen Gurten au und ward hernach Profeſſor 
der Anatomie und zulegt Gurator der Univeriität. 
Er ftard 1702. — Ein Dichter Nudbed, der 1756 zu 
Stockholm geboren wurde und 1777 dafelbfi ftarb, 
machte fih durch 2 ſchoͤn verfifichrte biftorifch- komi— 
fhe Heldengedihte: „Die Boraſiade“ In 4 Ge> 
fängen, und „Neri“ bekannt. 

Rudimente, die Anfangsgründe einer Willen: 
haft oder Kunſt. 
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Rudolph L, der Stammvater vieler deutſchen 
Kaiſer und des Hauſes Oeſtreich, geb. den 1. Mat 
1218, war der aͤlteſte Sohn Albrechts IV., Grafen 
von Habsburg und Kandgrafen von Elfaß. Bel dent 
Heere Kaiſer Friedrichs II. zeichnete er ſich durch 
Muth und Geſchicklichkeit aus. Nach feines Vaters 
Tode (1240) erhielt er deffen Güter und 1245 durch 
feine Vermaͤhlung mit Gertrud, Kochter Burchardg, 
Örafen von Homburg in der Schweiz, das Weller: 
thal und das Schloß Drtenberg im Elſaß. Bon fet- 
ner Mutter erbte er die Grafihaften Kyburg und 
Lenzburg. Durch Klugheit, Muth, Gerechtigkeits— 
liebe und durch den Edhuß, der friedlichen Bürger 
gegen die Maubgler der Edeln erwarb er ſich die 
Achtung der Hohen und Niedern und erhielt 1273, 
als er gerade den Viſchof von Bafel belagerte, die 
unerwartete Nachricht, daß er einftimmig in Franf- 
furt zum beutfchen Kalfer erwaͤhlt fei. Er verordnete 
fogleih, daß feine Verleihung von Reichslehen ohne 
Einwilligung der Kurfürften giltig fey. Darauf fo- 
derte er, diefer Verordnung gemäß, von Ottokar 
(f. d.), König von Böhmen, der fih feiner Wahl 
widerſetzt und fih felbft um die Kafferfrone dewor— 
ben hatte, bie üftreihifhen Lande als Neichelehen 
zurüd. Ortokar, damals einer der maͤchtigſten krie— 
gerifhen Fürften Europas, weigerte fih, mußte aber 
endlih 1276 fi bequemen, Heftreih, Stetermarf, 
Kaͤrnthen, Krain ıc. zu entfagen, Rudolph als Kata 
fer anzuerkennen und ihm wegen Böhmen und Maͤh⸗ 
sen au huldigen. Um diefen Preis fchlob der Kalfer 
Srieden mit ihm. Er konnte aber den Verluſt nicht 

Eonv. Lex. XXI. BD F 


verfchmerzen und brach 1277 ben Frieden. Um 26. 
Auguſt 1278 trafen beide Heere bei Stilfried am, 
MWeidenbahe auf einander, wo Rudolph verwunder 
wurde, fein Gegner aber Dad Leben verlor. Nad 
diefem Siege fhloß ber Kaifer mit dem Markgrafen 
Dtto von Brandenburg, dem Vormunde des jungen 
Königs Wenzel von Böhmen, einen Vertrag, durch 
welchen Oeſtreich, Steiermark, Kärnrhen, Krain und 
die windifhe Mark Ihn auf Immer abgetreten wur— 
den. Mit Deftreih und Steiermark belehnte er 1233 
den 1. Juni feinen Sohn Albrecht, welcher der Stamm: 
gater des mächtigen Öftreihifben Hauſes wurde. 
Mit den Päpften, deren. Einflufle er. vorziiglich feine 
Wahl zum Kalfer dankte, lebte er in fortwährendem 
Stieden; doch ſuchte er das Falferliche Anſehen, wels 
des in Stalten, fo wie in Deutfchland, während des 
Anterregnums fehr gefunfen. war, wieder zu heben. 
Durch die Dermaplung feiner Töchter mit großen. 
Deutfhen und auswärtigen Kürften hatte er feine 
Macht noch mehr befeftigt. Nunmehr - befhloß er, 
‘der Geſetzloſigkelt in Deutfhland Einhalt zu thun, 
teifte im Reiche umber, ſchlichtete perſoͤnlich die 
Streitfaden. Hoher und Miederer und fiefte den 
Landfrieden wieder her, fo dag man Ihn auch das 
- Jebendige GefeB nannte. Den Kurfürften fiherte er 
ihre Nechte und unternahm nichts Wichtiges ohne ihre 
Zufimmung. Gegen die Erbauung von Feflungen, 
“bie dem unruhigen Adel zu Naubichlöffern dienten, 
“gab er ernfte Verordnungen und zerftörte in einem 
Jahre (1290) mehr als 70 folder Schlöffer. 1283 
unternahm er einen Krieg gegen den Grafen von Sas 


voyer, der mehre deutſche Reichslehen in der Schwefʒ 
ſich zugeeignet hatte, und zwang ihn zur Rückgade 
und Unterwerfung. Glelch glüdlih war er gegem 
den mächtigen Grafen von Burgund, der fh dem 
Deutfhen Reihe hatte entziehen wollen. Der Wunſch 
aber, feinen Sohn Albrecht zu feinem Nachfolger er— 
wählt zu ſehen, ward Ihm nicht gewährt, und er 
fiarb zu Germersheim, auf einer Reiſe nah Speier, 
am 15. Yulf 1291 im 76. Jahre, Wenige Fuͤrſten 
baren Kulfer Rudolph an Kraft des Charaftere un 
a bürgerlihen und Erliegerifhen Kugenden n 
reicht, 

Rudolph II, deutfiher Kaiſer, Marimilfan’e Ir. 
Sohn, geb. 1552 und größtentheils von den Jeſuiten im 
Spanleır erzogen, erblelt durch feinen Vater die un— 
garifhe und boͤhmiſche Krone, nebft dem Kitel eines 
roͤmiſchen Könige. Nah Maximilians Kode (12. 
Dctober 1576) beftleg er den Katferthrok; allein, ftatt 
zu regieren, befchäftigte er fich mit mechaniſchen Er⸗ 
findungen, Chemie und Pferden. Auch war er furcht⸗ 
fam und unentſchloſſen, und ſein Eifer für die ka— 
tholiſche Reltglon verdarb wieder, was bie gemäßigs 
ten Grundſaͤtze ſelnes Vaters gut gemacht hatten. 
Gegen die Proteftanten in felnen Erbländern nahnz 
:er drüdende Maßregeln und veranlaßte dadurch mans 
be Empörung. Auch im deutfhen Reiche trat er 
bei allen Streitigkeiten der Proteſtauten und Katho— 
Uken auf die Seite der leßtern. An dem 1592 auge 
pebrohenen Kriege mit dem Sultan Amurat III., 
der bis 1606 bauerte, nahm er wenig Theilu. uͤberließ ſich 
feinen Kieblingsrefhaftigungen. Seine ungariſchen 
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Unterthanen wählten daher ſelnen Bruder, den Erz⸗ 
herzog Matthias, 1607 zu ihrem Koͤnige. Matthias 
nahin von dieſem Reiche Beſitz, ging mit einem Heere 
nach Oeſtreich und zwang ſeinen Bruder, ihm dieſes 
Land und Ungarn felerlich abzutreten. Auch die Ut⸗ 
raquiſten und Proteſtanten in Böhmen, denen er durch 
den Majeftätsbrief (11. Zuli 1609) freie Religions— 
Übung zugeftanden hatte ‚wurden durch die Verletzung ih⸗ 
tes Freiheitsbriefes beteidigt und riefen Matthlas zu 
Hife, welcher den Kaifer nöthigte, iym 1611 auch 
- Böhmen zu überlaffen. Rudolph, dem eine jährliche 
Summe von 300,000 rheiniſchen Gulden ausgefegt und 
der Genuß von 4 Herrihaften geblieben war, ſtarb 
deu 20. Sanuar 1612 im 60. Jahre feines Alterd und 
im 36. feiner Regierung. 

Rudolſtadt, die hbübfhe, reizend an der Saafe 
gelegene Mefidenzftadt des Fürften von Schwarzburgs 
Rudolſtadt, mit 4500 Einw., mit den Schlöffern Lud⸗ 
wigsburg, Heidedsburg und-Cumbac. 

Nuͤbezahl, der Volksname eines Berggeiſtes, 
welcher der Sage nach im Rieſengebirge gehauſet und, 
je nachdem ihn die Laune anwandelte, bald als wohl— 
thaͤtiger Freund, bald als neckender Spuck ſich den Bes 
wohnern jener Gegend gezelgt haben fol. Muſaͤus 
in feinen „Volksmaͤrchen der Deutſchen“ hat zum 
Theil die Sagen und Erzählungen von Ruͤbezahl ges 
fammelt. 


- 


Ruͤcken mark, ſ. Gehirn. Die Berlepungen des 


Nuͤckenmarts ſind deſto gefaͤhrlicher, je naͤher dem 
Kopfe fie find. Am Halſe bat auch der geringftk 
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Druck den ſchnellſten Tod zur Folge, und man fagf 
dann, das Genick fei gebrochen worden. 

Ruͤckert (Sriedrih), bekannt unter dem Dichters 
namen „Freimund Raimar““, wurde 1799 in der ehe⸗ 
maligen freien Reichsſtadt Schweinfurt am Main geb., 
ftudirte in Jena, ohne ein beftimmtes Fach zu wählen, 
lebte bier feit 1311 al& Privatdocent, dann 1815—17 
su Stuttgart, nahm bier Theil an der Redaction ded 
Morgenblattes u. begab fih 1818 von da nah Itallen. 
Im folgenden Fahre ließ er fih in Koburg nieder, 
wo er als Privarmann fi eifrig mit den Sprachen 
des Orients beſchaͤftigte, bis er als Profeffor derſel⸗ 
ben 1826 auf die Unfverfität Erlangen berufen wurde, 
Er gehört als Iyrifher Dichter zu den audgezeichnetz 
fien Erfbelnungen in der deutfhen Literatur der ges 
genwärtigen Periode. Seine fhriftfiellerifhe Laufs 
bahn eröffneten: „Deutſche Gedichte von Freimund 
Nalmar’’ 1814. Als 2. The. ſchließt ih diefer Samm⸗ 
lung an der „Kranz der Zeit” (Stuttgart 1317), 
Ein Fahr früher war eben dafctbft erſchlenen: „Na— 
poleos, eine politiide Komödie In 3 Stüden 1 
Stu: Napoleon und der Drache“. Bon den „Deitiis 
den Rofen“ (Leipzia 1322) haben wir 3 Leſen erhals 
ten. Außerdem liefern vice Taſchenbuͤcher Gedichte 
von ihm. Auch bat er die Mafamen des Hariri frei 
bearbeitet und unter dem Titel: „Die Verwand— 
lungen des Abu Seid” geiftreih Ins Deutſche uͤber⸗ 
tragen (1. Thl., Tuͤbingen 1826). 

Ruͤckfall (Recidiv) nennen die Aerzte die Ruͤck⸗ 
kehr derſelben Krankheit, welche entweder bereits ge— 
hoben war, oder wenigſtens ſich in dem Stadium. ber 
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Meconvaledcenz befand. Beſonders dazu geelgnet find 
epidemiſche und endemifhe Fieber, vorzuͤglich die 
MWecfelfieber, ale Entzündungen ohne Ausnahme, 
viele Selhwüre und hronifhe Hautkrankheiten, viele. 
Nervenübel; die Geiſtes- und Gemüthefranfheiten,. 
Krämpfe, Blutungen, die Ruhr und Iinterleitsfrant: 
heiten, Katarrhe ıc. Oft iſt der Nüdfall hartnädiger, 
gefährlicher, als die urfpränglihe Krankheit, durch wel: 
de die Conſtitution ſchon angegriffen wurde. Mor 
den Nüdfallen Fann man fih nur dadurch fhüsen, daß. 
man bie Urſachen berfelben vermeidet und daß bie 
erfte Krankheit volllommen geheilt wird. 

MNicdgratbsverfrämmungen Helfen die wie 

dernatürliten Viegungen des Ruͤckgraths, welche dem 
Stamme des Körpers und felbfi auch den ©liedern 
eine mehr oder weniger verwadhlene Geftalt geben, - 
Daher ſchiefen Hals, hohe Schultern, Budel, ver: 
fhobene Bruft, ungleiche Hüften,. Lahmheit, Hinten 
und ähnliche Uebel bervorbringen. Die häufigen Ue- 
bei diefer Art unter den höbern Stauden, namentlich 
"unter dem welblichen Gefchlehte, find meiſt einer 
Nachlaͤſſigkeit der Aeltern und Erzieher, einer Ders 
wöhnung.von Selten der damit bebafteten und oft 
einer verfehrten Behandlung von Seiten ber ſich mit. 
Hellung derfelben befchäftigenden Perionen zuzuſchrei⸗ 
ben. (8. Wenzel, „Ueber die Kranfpeiten am Nüd- 
grathe““, mit Kupfern, Bamberg 1824, Fol.) 

Ruͤcklaͤufig, in ber, Aftronomie. Die fcheinbar 
ruͤkgaͤngige Bewegung (von Morgen gegen Abend) 
der Planeten und Kometen. Der Grund biefer Er⸗ 
ſchelnung liegt in der Stellung diefer Seftirne gegen 
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die Sonne und Erde; von ber Sonne, ald den Mile 
telpunfte ihrer Bewegung, aus gefehen, tft diefeibe 
immer rechtlaͤufig. Nur von einigen Kometen weiß 
man, daß fie fich nicht blog fcheindbar, fondern wirk⸗ 
lich rüdlaufig bewegen. 

Ruͤckungen (rhpthmiſche) oder rüdende Noten in 
ber Muſik find dad, was man auch fpnkopirte Noten 
nennt, wenn auf den guten Takttheil kurze Noten 
fallen und der natürliche Accent dadurch gleichfam ver> 
hoben wird. Solche Ruͤckungen werden angewendet, 
um ein widerfirebendes Befühl auszudriden, 

Ruͤckungen (enbarmonifhe) beißen dliejenigen 
plößlihen und unvermerften Webergänge aus einer 
Tonart ineine ganz unerwartete u. fremde, weldhe durch 
den ſogenannten enharmonifhen Tonwechſel gefheben, 
wobei Töne in doppelter Beziehung und Bedeutung 
borfommen. 

Muͤdesheimer, ſ. Mheinweine. 

Rügen, preußiſches Fuͤrſtenthum und Juſel (die 
größte in Deutſchland) In der Oſtſee, zum Reg.-Bez. 
©tralfund gehörig, hat auf 17 Q. M. 51600 Einw, 
in 2 Städten, 2 Fieden u. 67 Dörfern; die Haupt= 
ftedt it Bergen mit 2200 Einw. Die Küften find 
tief ausgefchnitten und bilden mehre Landzungen und 
die beiden Halbinfen Sasmund und MWittow, bie 
böhften Punkte auf der Oſtſeite der Inſel, welde 
fih nah Werten zu verfläht. Ackerbau, Viehzucht 
und Fiſcherei find die Hauptnahrungszweige. Zu der 
Inſel gehören mehre nahe Eilande/ als Hiddenſee, Ruͤ⸗ 
den, Ummanz und Vilm. — Mügen, auf welhem 
einft die Rugier die Goͤttin Hertha (f. d.) verehrten, 
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warb 1478 nah dem Tode des letzten ſeiner einge⸗ 
bornen Kürften niit Pommern vereinigt, Fam 1648 
an Schweden u. 1715 an Danemark, warb 1720 aber 
wieder an Schweden abgetreten, von welchem ed 1815 
mit dem übrigen Schwediſch-Pommern an Preußen 
kam. (Vergl. 3. J. Gruͤmbke's „Geograph.⸗ſtatiſt.⸗ 
hiſtor. Darſtellung der Inſel und des Fuͤrſtenthums 
Ruͤgen.“ Berlin, 1819. 2 Thle.) 

Nührend tft dad, was das Gemüth zu ben fanfe 
teren Empfindungen des Mitgefuͤhls, der Andacht, 
Zärtlichkeit, Hoffaung anregt. In der Kunft darf 
Das Rühren nicht Zweck an fih feyn, und die Bes 
abfichtigung der Ruͤhrung fehlägt Leicht ind Komiſche 
um, wohl aber nimmt dad Schöne häufig die Ges 
ftalt des Ruͤhrenden an, wo es gilt, den Wechfek 
menſchlicher Zuſtaͤnde zu ſchildern. 

Ruffo (Fabrizio), Cardinal-Diakonus, geb. den 
16. Sept. 1744 zu Neapel, gewann in Nom das Vers 
‚trauen Pius VI., der ibn zum Dberfhasmelfter era 
nannte. Er wurde 1791 Cardinal, ging nach Neapel 
und nahm vom Könige die Stelle eines Intendanten 
bes Schloffes Eaferta an, Vergebens widerrierh ex 
ben Krieg mit Frankreich. Daun floh er mit dem 
Hofe nach Sicillen. Hier wollte Acton (f. d.) den tas 
lentvollen Mann aus der Nähe des Königs entfernen 
und (hidte ihn daher nah GSalabrien, um dad Volk 
zum Aufftande zu reizen. Kaum war er im März 
1799 and Land getreten, fo brach das fchon glimmende 
Feuer des Aufftandes in vollen Flammen aus. Das 
Bolt trat haufenweife unter die Fahne des Kreuzes; 
es nahm Monteleone mit Sturm und beging hier, wie 
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in Catanzaro, Coſenza, Roſſans, und vorzuͤglich in 
Altamüta, die wildeſten Ausſchweifungen. Der Care 
Dinal mußte dem Fanatismus der Calabteſen nach— 
geben; doch war er großmüthig gegen die Anhänger 
der Republik, welche fih ihm unterwarfen. Indeß 
machte er nur geringe Kortfchritte, weil er den Krieg 
mit zuchtloſen Haufen ganz regellos führte; ale 
über Macdonald fih mit dem Heere aus Neapel zu—⸗ 
rüdgezogen hatte, und eln Corps Ruſſen gelandet war, 
Drang er rafcher gegen die Hauptftadt vor. Neapek 
öffnete die Thore, und alle Furien der Barbarei und 
des Fanatismus feierten biefen blutigen Einzug; ed 
gelang jedoh dem Gardinal, den in den Forts einges 
ſchloſſenen Republikanern einen capitulationsmaäßigen 
Abzug zuzuſichern. Nur Nelfon und deffen Rathgeber 
wagten ed, dieſes auf Treue und Glauben gegebene 
Ehrenwort zu brechen, Der Gardinat felbjt war m 
Gefahr, auf Actond Befhuldigung, dab er die as 
kobiner begünftige, verhaftet zn werden, als man ihn 
ga dem Soncluve nach Venedig berief. Er folgte biers 
auf dem neuen Papſte nah Rom und lebte feitdens 
theils Hier, theils in Paris und Neapel, wo er felk 
2821 Sitz iin Gtaatsrath hatte. Er farb zu Neapet 
den 13. December 1827. | 

Nufinus, Staatsminiſter bed Kaiſers Theodoſius, 
ans Eiufa In Gascogne' gebuͤrtig, von geringer Abs 
kunft, fam nah Konftantinopel, wußte fih bei Theos 
dofius durh Talent und Geſchmeidigkeit in große 
Bunft zu feßen und erlangte den maͤchtigſten Ein— 
fluß, deffen er fih nicht immer auf eine föblihe Ars 
bediente. Noch ungezägelrer Heß er fih von feinen 
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wilden Leidenſchaften unter Theodoſſus Sohn reaz 
Dius beherrſchen, deſſen Vormuͤnder er war. Um 
ſetne Habſucht zu befriedigen, unterdruͤckte er den 
Orient, ſuchte alles zu verwirren und reizte ſelbſt 
die barkariſchen Voͤlker gu Einfaͤlſen an. Um 27. 
November 395 wurde er von dem gothiſchen Kelds 
berin Gatnas ermordet. 
Rugendas (Georg Phlllpp), einer der beruͤhm⸗ 
teften Schlachtenmaler, geb. zu Augsburg 1666, bieif 
fi feit 1692 in Venedig und Nom auf, von wo er 
1695 nad Augsburg änrüdfebrte. Er malte und ras 
dirte fehr viel; feine Gemaͤlde find überallzerftreut, uns 
ter feinen radirten Blätternaber, die mit beivunderunges 
wirdigem Kleiße gearbeitet find, zeichnet fih eine 
Folge von’6 großen Blättern, die Belagerung von 
QUugsburg vorftellend, der er ſelbſt mit beiwohnte, 
vorzüplih aus. Cr ftarb in feiner Vaterſtadt den 10, 
Mat 1742. Von ſeinen ald Kupferfteher befannten Soͤh⸗ 
nen ſtarb Georg Philipp 1774. Chriftian 1781. Johann 
Lorenz Rugendag, Profeffor der Kunftfhule u. Directos 
der fonntäglihen Zeichnungsfchule In Augsburg, geb. 
1775, bat Dataillenftüte und andre Scenen aus 
Spantens neufter Geſchichte auf DI. In Aquatinta—⸗ 
manter dargeftellt 1520. Er farb zu Augsburg ben 
19. December 1826, Von Morik Rugendas iſt eine 
„Malerifhe Reiſe in Brafilien” (Parid 18327) era 
fhienen. u 
.NMuhnken (David), Profeſſor der Geſchichte und 
Beredtſamkeit auf ber Univerfität Leyden, einer der 
berühmreften. Humaniften feiner Zeit, befonders aus— 
gezeichnet durch feinen einfah ſchoͤnen, claffifhen 
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Tatelnlfhen Styl, war 1723 zu Stolve in Dinter- 
pommern geb. und bifdere fih unter Hemiterhuig 
(if. d.). Die erften Früchte feines Studiums gab er 
in zwei Epistolis criticis (1749 und 1751), von wel- 
«en bie eine bie bomerifhen Homnen, den Heſiod 
und die griehifhe Autboloyle, Die zweite den Kalli— 
mahus, Apollonius und Drpheus zum Geyenjtande 
hatte. Hierauf gab er des Timaͤus Wörterbuch ber: 
den Plato nebft einem Gommmentar beraus (Leyden 
1756 und 1789), welder feinen Ruhm zuerfi bes 
gründete. Unter feinen übrigen Schriften. zeichnet 
fih bauptiählih fein Welleius Paterculus (Lenden 
1779) aus. Zu einer von ihm beabfihtisten Aus— 
gabe des Plato hatte er nur die Scholten beendigt, 
als der Tod 1797 ſeiger Thaätigkeit ein Biel fetzte. 
Sein Leben hat fein Schüler Daniel Wpttenbach 
mufterkaft befchrieben. 

Muhr, eine Kranfpeit ber Menfhen und Chiere, 


welche in einem fehr heftigen und dünnen Bauch, 


fluſſe beftept, wo die Spetſen unverdaut und wäfs 
ferig abgehen. Die rothe Muhr (Dysenterie) untere 


ſcheidet fih dadurdh von der weißen (Diarrhoc), daf 


bei erfterer unter beftigen Schmerzen Blur mit abs 
gebet. Erkältung und Genuß unrelfer Früchte find 


die Haupturfahen der Ruhr überhaupt. 


Rum, eine Art Branntwein, der aud dem Safte. 
des Zuckerrohrs oder den übrig gebliebenen Unreinigs 
keiten des Zuderg verfertigt wird. Der befte kommt 
von der Inſel Jamaika. Die Engländer treiben mit 
dieſem Artikel einen bedeutenden Handel, da ber 
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MRum zwar minder ſtark als der Rad iſt, doch noch 
haͤufiger geſucht wird. 

Rumanzoff Micolaus Petrowitſch, Graf), Sohn 
des Feldmarſchalls Peter Rumanzoff, der die Regie— 
tung Katharinas durch feine Stege über die Tuͤrken 
verherrlichte, begann feine Laufbahn um 1785 als 
zaffifcher Gefaudter in Frankfurt am Main. In der 
Folge beförderte er als Minifter des Handels durch 
gute Maßregeln die Ideen Ulerandere zur Erweiterung 
des in- und austdudifhen Verkehrs, namentiih Im 
Beziehung auf Ddella. 1807 wurde er Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten und bald Darauf auch 
Reichskaunzler (Präfident im Relchscolleglum). Er bes 
gteitete den Kalfer 1808 nah Erfurt und ſchloß 1809 
den Frieden mit Schweden. Während der Feldzuͤge 
von 1815—14 biteb er m Perersburg an der Spike 
Ded Departements der auswärtigen Angelegendeiten, 
die jedoch Im Feldlager des Kalferd von dleſem felbfk 
geleitet wurden. Nach der Ruͤckkehr deffelben gab er 
. Daß Portefeuille an den Grafen Neffelrode ab. Selte 
dem lebte er von den Öffentlichen Angelegenheiten ents 
fFernt und widmete feine großen Relchthuͤmer patrio⸗ 
AUſchen und wiſſeunſchaftlichen Unternehmungen. Was 

mentlich hatte er großen Theil an der Einführung 
des Bell: Laucafter'fhen Uuterrihts; auf felne Koſten 
wurde die Nele um Die Welt Dura. Kotzebue ausge⸗ 
fuͤhrt und die Beſchreibung gedruckt. Fuͤr mehre 
wichtige Werke beſtritt er die bedeutenden Druckkoſten. 
1820 gruͤndete er auf ſeinen Guͤtern eine Volks- und 
Gewerbsſchule zu Homel (lm Gouvernement Mohilew) 
unter der Leitung des britiſchen Weltbuͤrgers Heart. 
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er vereinigte 60 — 200 herumſchweifende Betfklkin⸗ 
der lelbeigener Bauern in einem Fluͤgel ſeines Schlofs 
ſes, wo fie gefleidet, verpflegt, nach der gegenfeitigen 
Lehrart unterrichtet und zur Handarbeit angehalten 
wurden. So ward die Herrfhaft Homel dur die 
mufterbafte Beförderung der Landwirthſchaft, dee Ge⸗ 
werbes und des Voltisunterrichts ein Vorbild file 
andere Gutekefiser. Er jtarb im Januar 1826 zu St. 
Wetersburg im 75. Sabre feines Alterd ohne Kindern 

Numelten, Rum—-Ili, f. Romelien. 

KRumford (Benjamin Thompfon, Graf 9.), geP. 
4752 zu Rumford in Tordamerifa, trat bei dem Nude 
druche des Krieges zwifhen England und Amerifa Ms 
dritifhe Dienfte, ward Major und machte fih bes 
fonderd durch feine Ortskenntniſſe ſehr braudbar. 
Nach dem Frieden erbieit er einen Ruf nah Mine 
hen, wo er fih durch Aufhebung der Bettelei, Anlo—⸗ 
gung von Manufacturen zu Verſorgung der Armen, 
Einführung der Erdäpfel und der Sparbelzungen, fo 
wie befonders der öfonomifhen, nach Ihm benannten 
Suppen große Verdienfte erwarb. Der Kurfürft eme 
hob ihn zum Srafen, machte ihn zum ©eneralliems 
tenant und verlieh ihm mehre Orden. Er bielt fid 
Darauf längere Zeit in Parts auf und ftarb auf feinem 
Sandhaufe zu Auteuil den 22. Auguft 1814. Er bat 
don feinen Arbeiten und Erfindungen felbft in feinen 
feinen Schriften (Weimar 1800 — 5, 4 Bde.) Rechene 
fchaft gegeben. 

Rumoffski (Stephan v.), Rußlands erfter Mas 
fbematiter und Geograph, geb. den 29. October 1738 
in einem Dorfe des ruffifhen Goupernements Wlodi⸗ 


mtr, warb 1756 Xehrer an ber petereburger Akademſe 
und fehrieb 1760 dag erfte rufftifhe Lehrbuh der Ma— 
-tbemanit, fo trefflich und klar, daß er fih dadurd daß: 
Derdiesft erwarb, zuerft allgemeinere Liebe zur Ma— 
thematik gewedt und Ihr Studium verbreitet zu baden. 
"Er beobachtete 1761 in Sibirlen den Vorübergang der 
»Venus vor der Eonnenfheibe und ward 1765 zum 
- Ealferliben Aflronomen ernannt, Die Akademie be: ' 
- qauftragte ihn mit der DVeranfialtung vaterländifher 
Sharten, Diefe erſchienen nun zum erſten Male In 
einem feltenen Srade der Vollkommenheit, und mon. 
kann fagen, daß er, unterfiügt durch Euler's Math: 
ſchlaͤge, deffen herrliches Gedachtniß den Geſichts— 
verluſt erſetzte, der ruſſiſchen Geographle einen. wah— 
ren Aufſchwung gegeben. 1769 ereignete ſich der 
zweite, noch mertwürdigere Durchgang der Venus, 
zu deſſen Beobachtung Ihn die Afademie nach Kola am. 
Elsmeere ſchickte. 50 Jahre lang beſorate er den 
ruſſiſchen Caltender; auch überfeßte er Euler’# „Briefe 
“an eine deutſche Prinzeſſein“ Ins Rufſiſche. Mit Lepe— 
chin arbellete er gemeinſchaftlich an der ruſſiſchen Ue— 
. berfegßung Buffon's. Alexander ernannte ihn zum: 
Gurator der neugeftifteten Iniverfität Kaſan; ale fol: 
her war er zugleich Mitglled der Oberſchuldirection im. 
Nußland. 

Hunde (Juſt. Friedr.), ein beruͤhmter Juriſt, geb. 
1741 zu Wernigerode, ftarb, 1807 als Ordinarlus dee 
Suritten- Saeular zu Göttingen... 

Rundgefang, ein zum gefelligen Geſange be— 
ſtimmtes Gedicht, in welchem einige Merfe noch jeder. 
Erroppr eulweder unverändert oder mir einer Meinen, 
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Veraͤnderung, oder elnem Zuſatze vom ganzen Chor: 
wiederholt werden. 

‚Nunen Don elufgen Gelehrten wird das Alter 
diefes den nordifhen Völkern (Sermanen und Sfanz 
dinavfern ) eigenen Alphabets weit vor Die chriſtliche 
Zeitrechnung hinausgeruͤckt, von andern iſt beffen Ente 
ſtehung erſt nah Chriſti Geburt gefeht worden. Die 
Mebntichkeit, Die einige Runenbuchſtaben mit ihnen 
verwandten römifhen haben, ann Ihre Abſtammung 
von dem römifhen Alphabet nicht beweifen, zumak 
dad Alphabet der Runen nur 16 Buchſtaben bat; mwahrs- 
fheinliher ift dBle von Fr. Schlegel aufgeſtellte Hppo— 
tbefe, nah welcher bie Vuchſtabenſchrift durch die 
Mhönizler den Unwohnern jener Küfte bekanut wurde, 
woraus fich die ihnen eigenen Runen bildeten, deren. 
Gedrauch von ber z'iemlich geſchloſſenen Pricfterieite 
bewahrt und zu mancherlel meglfiben oder vorgeblich 
zauberiſchen Künften verwendet wurde. 
 Runenftäbe wurden bei den heitulfhen Voͤlkern 
im Norden gewiffe aus Weldengolz verfertigte Eıdbe 
genannt, auf denen manderlei, vorgeblich Saufertraft 
An fi tragende Charaktere eingefhhnitten waren, mit 
welchen dann die Priefter und auderevon den Goͤttern 
begünftigte Perfonen Wunder: und Zaubermwerfe -vcr- 
richten zu koͤnnen vorgaben. (Mpl. Runen.) Auch— 
wurden dergleichen Schriftſtaͤbe von den aͤltern Bes 
wohnern Schwedens und Norwegens zur Bezeichnung 
der Zeitfolge gebraucht. 

Runkelruͤbenzucker, ſ. Zucker. 

Runzeln, Hautfalten, welche dann entſtehen, 
wenn die Haut weiter iſt, als die Theile, welche ſie 
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ummibe, baber man fie vorzüglich bei alten, ſehr ſeh 
Denfhaftlihen Leuten, bei Dteconvalefcenten und Kranz 
Een, welche an Augzehrung leiden, beobachtet. Ste 
erſcheinen vorzüglich im Gefichte; warme Bäder dere 
mehren die Diepofitlon zu bdenfelben, weil fie dir 
Haut erſchlaffen. 

Rupert, der heil., Biſchof von Worms, bekehrtoe 
im Jahre Chriſti 696 den bayeriſchen Herzog Theodd 
Ji. zum Chriftent,ume und befam von demſelben daß 
atte, im Schutte liegende Juvavlum zum Geſchenke, 
woraus Salzburg entitanden iſt. Don bier aus wurde 
Rupert der Hauptfilfter der bayerifchen Kirche. 

Rupie, eine oftindifhs Münze, deren flahed Ges 
praͤge gewoͤhnlich in perſiſcher Sprade den Namen und 
Titel des Nabobs, unter den, fowie das Zahr und 
Die Provinz anzeigt, wann und wo fie gefchlagen wo 
ben. Die Goldrupien betragen ungefähr 9 Chir. an 
Werth, die filbernen gewöhnlih 18 Gr. Hunderttau— 
fend Silberrupien machen ein Lad, 100 Lad ein Carop. 

Ruprecht, deutiher Kalfer, Pfalzgraf bei Rhein, 
wurde 1400 der Nachfolger des abgefesten SKalferd 
Wenzel, allein viele Stände, befonderg die Städte, 
blieben dem lehtern getreu. Ruprecht focht ungluͤcklich 
In Stallen gegen Galeazzo Vlsconti und gegen die hs 
bellinen und wurde am Lago di Gardia 1401 gefchlagen, 
Ob er gleich nichts tbat, um den Zuftand des Reiches 
gu verbeffern, fo behauptete er doch die Rechte eines 
zömifhen Königs wider mehre Fürften und Stände 
mit vieler Strenge, Er hinterließ bei felnem unvere 
mutheten Tode, zu Oppenheim den 18. Mal 1410, 
Das Reich In eben dem verworrenen Zuſtande, wie er 


es gefunden hatte. Er ftiftete die Unlverſitaͤt Heflbdels 
berg und Kalfer Sigismund war fein Nachfolger. 

Rurtt, f. Rußland. 

Ruscſut, auch Ruſtſchuck, In Bulgarien, Sands 
fhat Nikopoli, auf dem rechten Hier der Donau, mo 
diefe den Lomm aufnimmt, ehedem eine bedeutende 
Feſtung, zaͤhlt feit dein Testen Miederauflau (1811) 
6000 Haͤuſer, die Vorftädte mitgerechnet, iſt der Sitz 
eines griechiſchen Erzbiſchofs, eined Hauptzclamteg, 
und Ihre 50,000 Einw., theils Türfen, theils Griechen, 
Urmenter, Zigeuner und Juden, treiben einen lebhaf= 
ten Verkehr und unterhalten Selde:, MWoll-, Baum: 
wol, Leder-, Zabak: und dhnlihe Fabriken. Die 
Stadt und Feitung war ein Hauptpunft milttaͤriſcher 
Dperationen in den Feldzügen der Ruſſen gegen bie 
Tuͤrken 1309 und 1810, wurde aber endlich, fowie dag 
gegenüber liegende Glurgewo, mirtetft einer für die 
Türken fehr günftigen Uebereinkunft den Ruſſen ein= 
geräumt, nachdem eg ihnen während einer ungeſchickten 
“und mehrmals vergeblihen Belagerung und Erftürs 
mung über 12,000 Mann gefoftet hatte. Im Folge . 
des Friedens von Adrlanopel (14. Sept. 1329) iſt 
Ruſtſchuck feine Feſtung mehr. 

Ruſſiſch-deutſcher Krieg, ſ. Napoleon und 
Rußland. 

Rußland, dad Kalferthum, zu welchem auch das 
bereits befonders abgehandelte Königreich Polen (f. d.) 
gehört, dehnt ſich über zwei Welttheile, Europa und 
Alten, aus, vom welchen beiden Haupttheilen hier zu—⸗ 
vörderft in geographifchzftatiftifher Hinfiht, und zwar 
von jedem befonders, zu fprecen iſt. a europäfs 
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Ihe Rußland liegt awlfchen dem 44.0 30° — 68.1. Br. 
und 38.0 30° — 32.°D. 8. Oeſtlich graͤnzt es an dad 
aſiatiſche Rußland, nördlich an das Eismeer und das 
weiße Meer, weſtlich an die Dfifee nebſt dem bothniſchen 
und finniſchen Meerbuſen, tüdlihd an das ſchwarze 
Meer nebſt dem aſowiſchen Meere und das caſpiſche 
Meer. Zu Lande graͤnzt ed nordweſtlich an Schweden, 
weſtlich an Preußen, Polen, Krakeu, die oͤſtreichi he 
Monarchie und die Tuͤrkel. Es teftehbt aus 41 groͤße— 
ren Beſtandthetlen, von denen 57 .unter dem Namen 
von Souvernements oder Stattheiterihaiten und 4 
als privilegirte Länder oder Provinzen vorkommen. 
Die Gouvernements-find: St. Peteräburg, Eſthland, 
Lieffand, Kurland, Modfwa, Smolensk, Pskow, 
Twer, Nowaorod, Olonecz, Urchangelsf (Nowuias 
Semlja), Wologda, Jaroslaw, Koſtroma, Wladimir, 
Niſchegorod, Tambow, Rjaͤſan, Zula, Kaluga, Drel, 
Kursk, MWoronefh, Kiew, Tſchernigow, Pultawa, 
Stobodef:Ufraine, Sefarerinvslaw, Cherſon, Taur— 
ten, Wilna, Grodno, MWitebsf, Mohilew, Minsk, 
Volhynbden und Podolien. Die privilegirten Laͤuder 
find Fiunland, Beſſarablen, Das Land der doniſchen 
Kofalen und Dad Land Blalyftod, Die Gouvernes. 
meuts von Jr. i—4 fanımt Finnland werden aud) un— 
ter der Benennung der Dftfeeprovinzen, die Gpuverz 
nementd von 5— 25 unter der von Groprufland, die 
Gouvernemente von 24—27 unter jener von Silein=. 
zußland, die Gouvernemente von 23—50 fammt Belz: 
farabien und dem Lande der doniſchen Koſaken unter 
"der Benennung von Südrußland und die Gouverne— 
ments von 5L—57 ſammt Bialyſtock unter Icner von. 


Weftrußland begriffen. - Die Größe des europaͤiſchen 
Nupland (Polen ausgeſchloſſen) beirdyt 66,719 D. MM. 
Die Abdachung des Bodens geht nach dein Elsmerre, 
nach dem weißen Merre und nad ber Dftfee, ſodann 
nach dem fchwarzen und cafpifhen Meere din. Gm 
Innern breiten fih ungeheure, zum Theit waltiofe 
Steppen aud. Hauptgebirge und zugfeib Grünzaze— 
birge gegen Aſien, alle Breitengrade durckſgneidend, 
ift der Ural, ganz bewalder und im Pawdindkie Kanten 
nur 5,400° bob; andere Sebtrge ſind Die fiuniften, 
aus Finnland durch Lappland zum weißen Meere, vo 
geringer Höhe, und nach dem ſchwarzen Meere au das 
tauriſche Sebirge, eine Fortſetzung des Kaukaſus aud 
Allen, In der tauriſchen Halbinſel nicht 2000 Fuß Höhe 
erreidend, Im Innern befinder ſich (unter 55° Br.) 
ein hoher, fih weit austreitender (ber alaun ſche) 
Bergruͤken, von welchem der wolchonsküſche Wald 
einen Theil auſmacht. Die bedeutendſten Sterzen 
iind die Petſcoraſteppe, die Jaroslaw'ſche große unkd 
feine Steppe (mit dem fruchtbarſten Boden), Die do— 
niſche und die afew'fhe Steppe. Heberbeupt lit rhelld 
durch die phyſiſche Beſchaffenhelt des Bodend, ıheild 
durch Das feindfelige Klima im Norden ein großer 
Theil der Oberflaͤche unwirthrar zu nennen, Die, 
Sein befinten fih alle im Norden und find der Ena⸗ 
ta, der Imandra, Der DOnega, der Ladoga, der grehte 
(292 D. MI) und fiſchreichſte See Guropaß, der 
Ilmen, der Peipus, der Beloſero, der Saimen und 
ber Yaljane, Fluͤſſe ſind der Petihora, Mezen, die 
Dwirs und 2 Onega, welde ih in dag Elsmeen; 
ber Tornea, die Kumene, Newa, Narwa, Pernau, 
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Dänn, der Niemen, Bug, welche fih in die Oſtſee; 


die Donau, der Duteſtr, Durepr, die ſich iu's ſchwarze 
Speer ergießen; der Don, der in's azow'ſche Meer, 
und die Wolga, die in's cafpifhe Meer ſtroͤmt. Sandäle 
find der von Wiſchnet: Wolotſchok, die Wolga mit der Oſt⸗ 
fee verbindend, der Ladogakanal, der berefinifhe Ka: 
nal, der die Ditfee mit dem ſchwarzen Meere durch 
die Duͤna und den Duepr in Verbiudung feßt, dee 


suinsfifhe, der den Niemen mit dem Dnepr veref- 


nigt, und der anal von Nowgorod. Mit Ausnahme 
der füdlihen Provinzen am fihwarzen Meere unterbald 
bes 50.°, wo Fruͤhjahr und Herbſt die fhönften Jah⸗ 
reszeiten, der wenig ſchneereiche Winter feucht und 
der Somimer oft duͤrre iſt, hat der groͤßte Theil des 
europstihen Rußlauds zwiſchen 50—62° ſieben Mo—⸗ 
nate Winter und fünf Monate: Sommer, mit vor: 
berrfchenden Oft: und noch öfter Weftwinden. Die 
Kälte des Winters erreicht beinahe jährlich 24° unter 
Null Reaumur, In der Mitte des Dezember und Ya: 
nuar-auch zuwellen 50°; von Mitte November big 
Mitte Aprit find die Gewaͤſſer gewöhntih mit Eis bes 
lest. Auf eben jene Grade über Wulf ſteigt metit die 
Hipe ded Sommers. Gewitter find felten und beide 
Jahreszelten felten ſchnell wechſelndenWitterungsveraͤn⸗ 
derungen unterworfen; daher das Klima Rußlands im 
Allgemeinen für ſehr gefund gilt. Sm hoben Norden 
über 62° hinaus bat Rußland einerlet Klima mit det 
ſcaudinaviſchen Halbinfel unter dieſen Breitegraden, 
aud) mit diefer gleihe Kay: und Nachtlaͤnge. Unten 
66° am 21. Junius kein Sonnenuntergang; am 22. Des 


* 


cember fein Sonnenaufgang, Von 640 an wird die 
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Viehzucht immer fchwieriger und ber Landbau auf 
bloße Wurzeln befhränft. Nom 67° an waͤchſt Feln 
hochſtaͤmmiges Holz mehr, bloß bürftiges Krüppelges 
fräuh; doch iſt im europaͤiſchen Rußland unter den 
erwähnten Breitegraden bie Luft noch bedeutend mils 
der, als im afiatifchen unter derfelben Breite. An 
Metallen liefern die europätfhen DBergwerfe wenig, 
das Meiſte wird in den aflatifhen Provinzen gewon— 
nen; daffelbe gilt von dem Salze. Dagegen haben 
bie weftlichen und füdlihen Provinzen großen Ueber— 
fluß an Salpeter, Steinkohlen und Torf. Mineral: 
waſſer find Im europälfhen Rußland fehr wenige oder 
doch wenig aufgefuht und benüßt, da fih der Nuffe 
auf feine Schwißbäder beichrauft. Wein wird in Kane 
rien und Im Lande der Koſaken am Don, Getreide 
hauptfählich an der Dftfee, in Licfland, Kurland und 
den ehemaligen polnifhen Provinzen gebaut; Flachs 
uud Hanf findet fih im Ueberfluße und in vorzuͤgliche 
"Güte In den mittlern Prorinzen bid zur Oſtſee. An 
Holz, befonders deu fhönften Eihen, fit Ueberfluß. 
Don Producten aus dem iChlerreiche kommen zu er— 
wähnen Pferde von verfchledenen Nacen, mit Aus— 
nahme der fur: und liefändiichen meift Elein und uns 
anfehnlih, aber von großer Ausdauer, hier und da 
burd viele Landgeflüre veredelt, ein Hauptausfuhruns 
titel; Rindvleh, ebenfalls in Menge, bauptfäwiich in 
den mittiern und füdlihen Yrovinzen; zwifhen dem 
Bug und Dnepr der Büffel; der Budelochfe (Bison) 
und der Auerochfe der rufflihen Wälder wird immer 
feltener; Schaafe, wovon bie gemeine ruffiihe, die 
tauriſche uud die Deutfche Race unterfchleden werden, und 
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Deren Zucht fehr bedeutend iſt; Bienen, Schweines 
Kameele am ſchwarzen Meere; Jagdwild, nirgends ges 
beat, aber in großer Menge vorhanden, vorzüglich Pelz: 
wild; Bären uud Elendrhtere find fehr in Abnahme; 
Woͤlfe nod Häufig; Kedervieh, Bienen, Seidenraupen, 
letztere in den füdlihen Provinzen. Fiſche und Wafferz 
thiere fine in eroder Menge und Mannigfaltigfeit vor: 
handen; im welden Meere Walfifhe und Wallroſſe, iu 
deſſen Flöſſen Lachſe, Welle, Haufen und Kurpfen;z 
or der Oſtiſee befonderd der Strömlig, auch etwas 
Haringe; der Stör bauptfählih In der Wolga, dem 
esipiiben und aſowſchen Meere. Einige der Lands 
feen find aufßerordentiih fiſchreich; Sechunbe nahrt 
d>r Samta und Ladoga. Mon den So bis 100 Voͤl— 
kerſchaften, mit 40 'verfhtedenen Sprachen, welche 
die ruiſſiſche Geſammtmonarchle In ſich faßt, kommen 
auf das europälfhe Rußland ungefaͤhr 17, die fin die 
SHauptftamme der Slawen, Ketten, Tfcherkaflen, Sin: 
nen, Tataren, Sampjeden, Germanen und Juden 
fid; unterprdnen laffen. Zu den Stawen gehören Die 
Diuffen, Polen und Serbier, zu den Tſcherkaſſen die 
Koſaken am Don, zu den Finnen aufler den Bewoh— 
nern Kinnfands auch Die Lappen, Eſthen u. ſ. wo., 
zu den Germanen die Schweden in Finnland und die 
Deutfhen in den DOftfeeprovinzgen. 1827 entbielt das 
europäifhe Hupland 44 Millionen Einwohner, die Volke: 
menge iſt indep Immer im Zunehmen. Städte fin= 
den ſich SLO, worunter Petersburg die erfte und Mos— 
fau die zweite Hauptftadt des Reiches; ferner Riga, 
Dveffa, Kiew, Tula, Jaroslaw, Wilna, Drel, Rem 
val, Smolensk u. a., über die meiſt befondere Artis 
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fel handeln. Der wictiafte Stand Ift der fehr zahle 
reihe Adel, dem auch alle höheren Stantsdlener und 
fänmtlihe Offiziere für ihre Perſon beigezahlt wer- 
den. Er gibt fein Eefonderes Vorrecht auf Nemter 
nad Rang, bat auch keine Majorate und Fideicom— 
miſſe, wird aber doch beſonders Ferüdiichtigt und 
tft weder militär= noch fleuerpjlihtig. Der Bürger: 
ffand bar.erft In neuefter Zeit angefangen, bedenten— 
der zu werden. Die Bauern jind theils freie, theits 
und melft aber Leibelgene, mir Augnabıne der Bauern 
in Kur-, Lief-, Eſth-, und Finnland, welche gefeße 
lich freigeſprochen ſind, aber doch fein Eigeuthum be— 
fißen, tondern aus Erbzinspaächtern freie Seitpacter 
gewerden find. Das Manufactur- und Fabrikweſen 
in jeder Urt wird fchr beguüͤnſtigt und iſt Durch feine 
Monopole beftranft. Die Zahl der Privatfabrifen u. 
Sawodden im ganzen Kalferreiche beitrug Ende 18283 
Ihon 6000, mit 500,000 Arbeitern. Die vorzuͤglich— 
ten find: Eifen- und Stahlfabriken, deren Hauptfiß 
Zula fit, Stüdgießerei zu St. Petersburg und Chers 
fin, ferner Fabriken In Leder, Leinwand, Wolltuch, 
Yaumwolle, Seite, Glak, Tala, Seife, Lichtern und 
Nahe. Ein wichtiges ſtaͤßtliches Gewerte macht die 
Berbrauerejaus, die Branntweinbrennerel Dagegen Ift 
Minopol der Krone und wird von diefer verpackter. 
Du Ausfuhr betrug 1819 über 210,500,000 Rubel, 
die Ginfubr 157,500,000, mithin der baare Gewinn 
über 40 Millionen. Hauptaegenflände der Ausfuhr 
find Setreide, Talg, Hanf, Flachs, Eiſen, Pelzwert, 
Juftmn, Bauholz, Hanf und Leln:Del und Samen; 
der Cinfuhr: Baummwollen- und Wollenwaarva, Sit: 
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ber, Gold, Zucker, Wein und Eſſig, Farben, Seide; 
Thee, Salz, robe Baumwolle, Obft und Kaffee. Die 
freie Somimunlcation im Sunern, das zwar tbeure, 
aber gut eingerichtete Poftwefen, die Lage des Landes 
an fünf offenen Meeren und einem großen Landmeere 
(dem cafpifhen) mit vielen und meiſt vortrefflichen” 
Häfen, ald Archangel, Petersburg, Miga, Reval, 
Odeſſa, Taganrog u. a., unterftüßen den Handel, def: 
fen Hauptpläße im Innern Modfau, Drel, Kaluga 
und Nifhegorod find, wohin die berühmte Meffe von 
Makariew verlegt ift. Handelsſchulen befinden fih in 
Et. Petersburg und Ddeffa, eine Schiffebaufhule zu 
Kronſtadt, eine Navigationdfhule zu Riga. Die 
gewöhnlihfte Nehnungsmünze ift der Rubel (1. d.)5 
auch tft Papiergeld (Afftgnaten) im Umlauf. Die herra 
ſchende Kirche iſt bie griehifhe, zu der fih der Hof ' 
und drei Dierthelle der ganzen Volksmaſſe befennen, 
Doh baden auch die übrigen. Religionsbekenner volle 
gortesdienftliche Freipeit und werden, befonderd mag 
die Chriften von ven andern Eonfeffionen betrifft, fr 
allen Hof- und Staatsaͤmtern angeftellt. Von anders 
chriſtlichen Confeſſionen finden fih bier befonders dE 
Eatholifhe mit griechiſchem Ritus, dann die Iutherifde 
und die reformirte, die der nicht unirten Armes 
nier und der Mennoniten. Sonſt findet man nd 
Juden, Muhamedaner und im höchften Norden Soas 
manen (Helden). Das Oberhaupt der griehifchen ſte— 
liglon iſt der Monarch felbir, deffen Stelle die üri— 
girende Synode zu St. Petersburg vertritt, unter der 
4 Metropoliten, 12 Erzbiſchoͤfe und 20 Blſchoͤfe ſte— 
heu, Die Zahl der Juden beträgt gegen 400000. 
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Fuͤr bie Verbreitung des. Chriſtenthumes Fit die rußi⸗— 
fhe, 1814 zu Petersburg gegründete Bibelgeſellſchaft 
befonders thaͤtig. Wilfenfchaften und Künfte haben 
erft felt einem Jahrhunderte durd) Peters des Großen 
Shöpfergenius auf dem weiten Gebiete Rußlands 
. Wurzel agefaßt, und mit großer Anftrengung und 
Qufopferung großer Koſten arbeitet die Megierung 
fort, um die Nation für den Dienft der Wiſſenſchaf⸗ 
gen zu gewinnen und neben ber bürgerliben nnd 
Volksbildung, bie gegenwärtig auch durch wechfelfels 
figen Unterricht befördert wird, gelehtte Bildung zu 
verbreiten. Univerfitdten befinden fi zu Petersburg, 
Moskau, Dorpat, Wilna, Charkow und Helfingford; 
mit ihnen fiehen dad Demidow’fhe Athenaum zu Tas 
roslaw und das Lyceum zu Zarskoje-Selo in gleichem 
Mang. Undere Unterrichtsanftaiten find 55 Gymna— 
fien in den Gouvernementsfchulen, 512 Kreisſchulen, 
Bergwerköfchuien zu Sefaterinburg und Nerfchinft, 
- feh8 Murine : Inftitute, viele weidliche Erziehungs— 
ſchulen, geiſtliche Seminare u.-f. w. Mebre Alademien 
der Wiſſenſchaften u. Künfte befinden fi zu Petersburg, 
bier und in Moskau aud; mehre geledrte Privatvereine, 
Bu Verereburg findet man auch anfehnlihe Biblio: 
thefen, berubmte Eternwarten zu Abo und Wifolas 
jew. Die Staatsform ift uneingefhränft monarchlic, 
der Thron nach dem Rechte der Erfigeburt in nıänte 
liher und nah deren Erlöfhen in weibliher Linie 
erblich, das Reich durh das Geſetz Iwans I, von 
1476 für untheilbar erklärt Die Staatsverwaltung 
leltet unter dem DBorfite des Kaiſers der Reichsrath 
Cold berathende Behörde) die, dirigirende Spnode 


der griechffihen Kirche, der dirtafrende Senat, zugleich 
Die Höchfte Inſtanz In Auftigfahen, und das Ge: 
fammtftaatsminifterium, beſtehend aus den Miniftes 
rien der ' auswärtigen Angelegenheiten, des Stiege, 
der Marine, des Innern, der Molldaufflärung, der 
Finanzen, der Juftiz,„der Pollzei.aund den General: 
Directorien der Rand: und Waflerbaufen und der geift: 
lichen Sachen fremder Glaubensverwandten. Die 
Drovinzlalverwaltung iſt Statthaltern anvertraut; 
in jeder Provinz befindet fib ein Eivit- und ein Mi: 
Itärgouverneur. "Under Spitze der Kreife, in welche 
die Souvernemente wieder abgetbeitt find, fteben für 
die Milltarverwaltung das Militaärcommando, für. die 
politifhe Verwaltung im allgemeinen die Kammer der. 
allgemeimen Fürforge und die Sireisrentfammer, für 
Die Juſtiz Dad - SKreisgerldt, das adeline Vor— 
mundidafte - Amt und Das Riederlandegsgeridt. 
Sronainter gibt es in Rußland nicht, Der falferliche 
Hoiſtaat iſt aber aͤußerſt glänzend. Ritterorden find 
er St. Andreaforden, der St. Katharinenorden, 
der St. Alexander-Newsklorden, der mllitäriſche Ver— 
dienftorden des heil. Geora, der St. Wladimirorden 
für Unteroffisire und Gemeine und der St. Anpa— 
orden; außerdem ein geljtiiher Mitterorden des heil. 
Johannes von Ferufalem. .. Die Staatseinkuͤnfte de— 
tragen (mit Polen) bei 150 Million Gulden, die Staats— 
ſchuld 500 Millionen Gulden, ole Kriegsmacht nahe an 
eine Milllon Leute, und dag polniſche Heer befonz. 
ders 50,000 Mann. Die Seemaht bar ihren Haupts 
fi an der Oſtſee und befteht aus 70 Lintenfchiffen, 
13 Fregatten, 6 Kuttern,: 7 DBrigantinen, 54 flelz 


— 39 — 
nern Zabrgengen, 25 ſchwimmenden Batterkeen, 12T 
Kanonentoten, zufammen mit 4548 Sanonen und 
52,000 Mann Befagung. — Das aftatifhe Ruß: 
land, welches mit dem europaͤlſchen als ein großes 
Ganzes behandelt und nach einerlei Gefeßen regiert 
und verwaltet wird, Liegt vom 54.048’ bi8 297.056 
D. 8%. und vom 38.258“ — 75.0 N. B. mit Inbe⸗ 
griff der geſammten Kaukaſuslaͤnder und der Sir- 
giſenſteppen, die mehr oder weniger unter rußi⸗ 
ſchem Einfluße ſtehen. Begränzt wird es In Weſten von 
beim europdifchen Rußland, Im Norden vom Yolarocean 
big zur Behringsſtraße, im Dften von den Wieeren von 
Kämtſchatka und Ochozk und im Eüden von China 
uud der Weſtdſchagatei. Ed umfaßt. das Königreich 
Kafan mit den Statthalterfhaften Kaſan, Simbiret, 
Wlaͤtka, Perm und Venfa; dag Königreich Aſtrakhan, mit 
den Gouvern. Atrafban,Saratoı u. Drenburg; Sibirien 
mit den Statthalterichaften Tobolgfu. Tomsk, Irkutzku. 
Jeniseisk; die ruſſ. Tnfein im Polar: u. Auftralocean ; die 
Kaufafusländer: Kaukaſien, Gruſien, Imerethi, Min: 
greul, Gurka, Amchaſa, Tſcherkaſſien, Dagheſtan, 
Schirwan, Armenten; die Kirgiſenſteppe und dag 
Land der Tſchasſsken, wozu jetzt noch die 1327 eroberten 
yerfifhen Provinzen Aran und Nahitſchewan kommen. 
Der Sefammrumfang beträat 274,121 D. M. Den 
füdlihen Saum begrängen ungeheure Gebirge, und 
betraͤchtliche Bergketten durdziehen das Innere mit: 
pierfaher Abdachung gegen den Norden,, gegen den 
großen Dcran, zum kaſpiſchen und azowiſchen Meere. 
In der Oſthaͤlfte ſind groͤßere Ebenen, als in der 
Weſthaͤlfte, zwiſchen Ob und Jeniſei gar keine Erhoͤ⸗ 
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hungen, am Geſtade des Molaroceand arktiſche Flaͤchen. 
Bis zum 60° ift guter Boden, dann aber Steingefilde, 
Moräfte und Torfland. Gebirge find der Kaukaſus, 
der Ural, der Altal, einer der hoͤchſten Bergrüden 
Aſiens, das fajanifhe Gebirge und der Stannowoi 
SFablonnot, wovon das Famtfchatfifhe Gebirge aude 
gebt, mit welchem die aleutifchen Gebirge im Bufams 
menhange fcheinen. Steppen find die Sirgtfenfteppe 
äwifhen dem Artifch und der orenbursifhen und iſchim⸗ 
fhen Graͤnze, die wolgalſch-kalmuckiſche zwiſchen dem 
Ural und der Wolga, die kumaniſche, tereffhe, ffettls 
ſche, iſchimſche, die Barbara und die arctifhen Flaͤchen 
zwirchen der Karo bis zum Ob, vom Db bis zum Ges 
nifet, vom Senifel big zur Lena und von diefer bis zur 
Indigirka. Gewaͤſſer find der Polar: und der Auſtral⸗ 
ocean mit ihren Bufen; Seen: bag caſpiſche Meer, 
Der Balkal, der Tichant und der Piafindfoe; Fluͤſſe: 
der Don und Kuban; die zum afowfchen; Jemba, 
Ural; Wolga, Teref, die zum cafpffhen; Dbt, Je⸗ 
nifel, Chatanga, Dienef, Lena, Dana, Indigirka, 
Kowyma, die zum Eismeere; endlih Anadyr und bie 
Quelfiüfe des Amur, Dnon und Argun, die zum 
großen Dcean firömen. Das Klima ift der geogra— 
pbifhen Lage entiprechend; In den nördlichen Gegen— 
den zehn Monate Winter und felbft im Sommer 
Nachtfroͤſte; der Winter dußerft ftreng.. Weingeiſt 
und Quedfilber frieren,, Voͤgel fallen todt aus der 
Luft; zumwellen darf man nur mit Vorfiht durch ein 
Tuch athmen, weil die Luft mit feinen Eistheilden 
erfüllt it. Der Sommer ift Traftig und bringe 
ſchuelle Vegetation. In den Polargegenden iſt bei _ 


den fangen Tagen die Hise melftens druͤckend, und 
in den langen Nädıtten die häufige Etſcheinung des 
Nordlichtes beinahe fürdhterlih. Im Süden, vorzügs 
lich weſtlich am Ural, ift dag Klima gemäßigter; auf 
einen kurzen, obſchon Eräftigen Winter folgt große 
Diße; Kaftanten, Felgen, Kapern, Zrauden und Mes 
lonen reifen. Naturerzeugniſſe des aflatifhen Muß 
land find aus dem Meineratreibe: Gold, Silber, 
Supfer, Kupfererz, Magnet, Quedfilber, Zinnober, 
Salpeter, Bitterfalz, Bergöl, Kalk, Porzellanerde, 
Marmor, Jaspis, Asbeft, Kroftall, Topaſen, Achate, 
Bint; aus dem Pflanzentelhe: Holz (Waldungen im 
Süden, Treibholz an den Küften), Getreide, Hanf, 
Flachs, Tabak, etwas Wein und Obſt, Gartenftuͤchte, 
Rennthiermoos; aus dem Thierreihe: Rindvieh, 
Pferde, Schaafe, Schweine, Rennthliere; im weſt⸗ 
nralifhen Süden: das Kameel, Eſel, Ziegen, Hunde, 
Hirſche, Steindoͤcke, Moſchus- und Elendthiere, Rehe, 
Gazellen, wilde Widder (Argali), Schakale, wildes 
Gefluͤgel u. ſ. w., hier und da Bienen und Seiden— 
wuͤrmer. Die Zahl der Einwohner mag gegen 12 
Milltionen betragen; fie find Stawen (Ruffen, Stofao 
Ben), Finnen, Tataren, Jukagiren, Jakuten, Samos 
jeden, Oſtjaͤlen, Korjäfen, Kamtfchadalen, Mongolen, 
Kurtlen und Aleuten. Zu dieſen einheimifhen Stäm- 
men fommen noch fremde, theils Coloniſten, theils 
geitiih eingewandert, und zwar: Perfer, Dfeten, 
Tſcherkaſſen, Afabanen, Hindug, Armenier, Griechen, 
Araber, Europder; aud Zigeuner finden fih in Aſt⸗ 
rakhan und Kaufsfien berumfhwäarmend. Die Cha 
wohner find im Norden Häufig Nomaden, die fich mit 
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Fiſcherei, Jagd und Vliehzucht eruähren; Landbau 
wird nur in den füdlihen Geblietstheilen getrieben, 
der Bergbau In den Gruben am Ural und Altai. 
Der Handel mir den Shinefen, Zataren und Perſern 
tft nicht unbedeutend; auch nach Amerika und Europa 
wird einiger Handel getrieben.” Tobolsk, Irkutzk, 
Ochozk, Drenburg, Aftrafhan, Kislar find wictige 
Handelsplaͤtze. Ausfuhrartikel find Pelzwert, Leder, 
Pferde, Rinder, Eifenwaaren, Glaskorallen, und ver— 
ſchiedene Fabrikate, die erſt eingeführt werden. Ein— 
fuhrartikel bilden Rhabarber, Thee, Seide, Baum— 
wollenzeuge, Kameelhaare, Schaafe, Goldſand, Edel—⸗ 
frelne und verſchiedene Fabrikate und Manufacturers 
zeugniſſe. Die Bilanz iſt eintgermaſſen zum Nach— 
theile Rußlands, doch nicht ſehr bedeutend. Zu Ir— 
kutzk beſteht eine amerikaniſche Handelsgeſellſchaft 
durch Actien. Im aſiatiſchen Rußland beſteht der 
Adel mit denſelben Vorrechten, wie in Europa, ift 
jedoch nicht fehr zahlreih, obwohl man feltft unter 
den Nomaden ded Nordens eine Urt Erbadel finder. . 
Der Buͤrgerſtand ift in den Städten im Werden; er 
tt in 5 Elaffen: Realitaͤtenbeſitzer, Banquiers, Ca— 
pitaliien, Haubwerker und Beiſaſſen, getheilt. Die 
Bauern ſind theils Freie, theils Leibeigene, und letz⸗ 
tere wieder Kronbauern oder adellge Bauern. Die 
hriftliche Religlen nad dem griechiſchen Ritus IE. 
die vorherrftende, doch finder man aud) Ehriften au— 
derer Bekenntriſſe; ihre Geſammtzahl beträgt acht 
Millionen; der Reſt find Muhammedaner, Buodgifien 
und Schamanen. In den Provinzen dießſeits des 
Urals tiüpsen fon frühe Gewerbfleiß und Kuͤnſte; 
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ber Landmann theilt mit den Etädtern Flaché— 
Hanf:, Wollen- und Teppich-Weberei, Zeugdruckerei, 
Wollenfaͤrberei, Spinuerei, Strickerei, Töpferel, Sel⸗ 
fenſiederei, Korbflechterei, Schmiedearbeiten und fon⸗ 
ſtige Gewerbe und betreibt insbeſondre allein Pehs 
und Theerſchwellereien, Koblenbrennerei und Verfer— 
tigung von Holztafteln, Fiſchleim- und Gaviarbereis 
tung, das Thranfiedeu, die Bereltung der Kammer: 
pelze, dad Pierdehuarfieden, Steinhauer u. f. w. 
Da der Landmann fich beinahe Alles ſelbſt verfertiur, 
ind die Handwerker in den Städren nicht febr zable 
teich; doch findet ınan Fabriken tu Seife, Talg und 
Wachs, In Leder, In Pottaſche, in Baumwolle und im 
Peinwaarenarbeiten, dann mehre Gfarhttten. Die 
wifferichafttihe Kultur beginnt eben erſt fih zu he— 
deu; außer einer Univerfität in Kafan findet man 
mehre Gomnaſien, Seminarien u. f. w. SDeffeutlie 
Bibliotheken beſtehen zu Katan und Irkutzk; botani— 
ſche Gaͤrten zu Aſtrakhan, Kaſan und Saratow; Buch— 
druckereſen zu Kaſan, Jekaterinburg und Tobolsk. 
Naͤchſt den Ruſſen Haben die Tataren die meiſte Bil— 
dung, und an dieſe reihen fi die mongolifben Na— 
tionen. Die kaukaſiſchen DMölfer und die Mantſchu 
(hetnen an Kultur verloren zu baben. Das afintts 
he, Rußland vollfommen untertbäufyge Gebler iſt in 
dreizehn Stattbalterfchaften getheilt, Rh weihen noch 
die Provinz Orufien zu rechnen iſt. In diefen Gratis 
halterſchaften beſtehen Elvil: und Militaͤrgouverneute. 
Zur Gouvernementsregterung gehören der Gouverne— 
mentsrath, der peinliche Gerſchtshof, der Gerichtehof 
in duͤrgerlichen Rechtsſahen, das Gewiſſensgerſcht, 
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der Cameralhof und die Kammern der allgemeinen 
Fuͤrlorge. Jede Gemeinde hat einen Deßjanik oder 
Aufſeher über zehn Kamtilien. Ueberdieß find in jew 
dem Drte ein Wytrannava und ein Golowa als Ftrio« 
densrichter. Die Nomaden und wilden Voͤlker ftehen 
zwar unter den Souvernements: und Kriegsbehörden 
und zahlen an Diefe den Zribur (Jaſſak), doch mens 
gen fih die Behörden weder in thre Innere Verfaſ— 
fung, noch in ihre bürgerliche Rechtspflege. Die 
Fautafifhen Volker und SKirgifen fteben lediglich uns 
ter Rußlands Auffiht und fuhben bei diefem die Bes - 
frätigung ihrer Khane an. Die Kofalenftämme, Kals 
muden und Baſchkiren haben eine eigenthuͤmlichs 
Verfafung, melde fie ausfchliefend den Befehlen des 
Kriegsgouverneurs unterordnet. Sie find zır Ben 
fegung und Bewachung der Linien deſtimmt, weldye 
das aſtatiſche Rußland von dem übrigen Aſien trens 
nen. Die Staatdeinnahmen belaufen fih mit den 
Ubgaben Grufiend auf 40 Millionen Rubel. — Die 
ausgedehnten Länder des heutigen Rußland durchzo—⸗ 
gen bis zum 6. Jahrhundert Gothen, Alanen, Avas 
rev, Hunnen, und drängten die urſpruͤnglichen Bemohs 
uer derfeilben, ſlawiſche Mölferfidmme (Sarmathen 
und Scytben) nah Weften und Norden, wo fie mik . 
den Tſchuden (Finnen und Eſthen) zufammenftießen. 
Bet den flawifhen Stämmen, die an der Weichſel 
und am Dnepr umherzogen, finden wir bie erſto 
Bekanntfchaft mit dem Chriftentyume, bie erſten 
Spuren von Berlittlihung, die erften Verſuche eines 
aterbauenden und ftädtifhen Lebens. Im, fechiten 
Zahrhunderte entftanden dafelbft die Städte” Nowgo⸗ 
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rod und Kiew. Um das Jahr 860 flifteten die Mas 
räger, die von der Dftfee berfamen, unter ber Ans 
führung der drei Brüder Hiurif, Sineus und Trus 
wor um Nomsorod drei Fürftenthämer, weiche Ru—⸗ 
rit nach dem Tode feiner Brüder vereinigte und da— 
Durch zu dem heutigen Rußland den Grund legte. 
Bald wandten fih die füdlihen, am Dnepr wohnen» 
ben Slaven, von den Chazaren gedrängt, an Rurik 
und verlangten von ihm einen SFürften aus feinem 
Stamme zum Herrfher. Er fandte ihnen feinen 
Stieffohn, Oskold, der die Chazaren uberwand und 
in Siem den zweiten flawifh:rufifchen, vom now= ' 
gorodifnen Reihe apbangiyen, Staat filftete. Mus 
rifs nachiter Nachfolger, Oleg, der als Vormund feineg 
Neffen Ighot regierte, vereinigte Kiew, weldes die 
Dberherrfhaft der nomgorodifgen Großfürften nike 
mehr anerfennen wollte, völlig mit dem nowgorodi— 
hen Staate und erhob Kiew zu feiner Reſidenz und 
zur Hauptfiadt des Landes. Unter dieſer und den 
nachfolgenden Megierungen wuchs die Macht ded Rei— 
ches ſehr ſchnell. Ruſſiſche Heere erfhienen vor den 
Thoren Konftantinopeld, eine Menge Völker wurden 
zinsbar gemacht. Die Rufen führten bereits einen 
regelmäßigen Handel nad) den Küften des ſchwarzen 
Meeres, fie erbauten Städte, verfhönerten die vor— 
bandenen und erhielten Geſetze. Durch zwei Prins 
zeffinnen: Olga, die Gemahlin Ighors (um 950), und 
die griehifhe Prinzeffin Aana, die Gemahlin Wla- 
dimirs des Großen, des Großenkels von Rurik (971 
— 1015), fam die Schreibefunft und dag Chriſtenthum 
von Konftantinopel nah Rußland. Mit dem Kode 
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Wlabimirs warb jener rafhe Gang der Nation durch 
die Theilung des Staats unter deffen zwölf Göhne 
gebemmt. Es zerfiet derfelbe dadurch im ein Groß: 
fuͤrſtenthum, welhes Jaroslqw, elner der Söhne 
Wladimirs, dem NVowgorod zugefallen war, an fich 
ri, und in mehre Fürftenthümer, deren Veherrfcher 
fi Czaaren (Caesares) nannten, Vielfache hoͤchſt. 
verderbliche Kriege entflanden aus diefer Theilung, 
noch weit größeres Unglüf aber brachte der Einfall 
der Mongolen über Rußland. Nachdem biefe eg un— 
ter Batu von 1257—1240 bis auf Nomgorod erodert 
Hatten, fand es über ‘zwei Sahrhunderte lang mit 
feinen Fürften unter der drüdenden Oberherrſchaft 
der Chane von Kaptfchaf, Als endlich Timur durch 
feine heftigen Angriffe bad Chanat von Kaptſchak (9 
sefhwächt batte, daß es bald nachher ganz zerfiel, 
werd es Swan Waſiljewitſch dem Großen (1462 — 
1505), dem Sohne und Nachfolger Waſilels, des 
Großfuͤrſten von Moskau, möglich, die alte Ordnung 
der Dinge in Rußland wieder berzuftellen. Ganz 
Nußland, auch Nowgorod, welches ſich felt dem 12. 
Sahrhunderte mit Stud zum Freiſtaate emporgear- 
beitet hatte, nicht ausgenommen, mußte feinem Zep— 
ter Gufdigen, uud fiegreich trug er feine Waffen felbft 
Äber die Gränzgen des Reiches hinaus nad Litthauen, 
Finnland, Kafan und Sibirien. Sein Sohn, Walls 
lei Swanowitih (1505—1520) behnte die nördlichen 
Graͤnzen bis über Archangel aus. Deſſen Nacfolger, 
Iwan Waſiljewitſch 11. (1520—1584), beförderte, 
die Givittfation feines Volkes. Deutfche Handwerker, 
Kuͤnſtler und Gelehrte gingen Aber Luͤdeck nah Ruß⸗ 
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land, Buchbruderefen wurden angelegt, Gefehe ge⸗ 
geben und ber Handel durch ‚einen Bertrag mit Eif> 
fabeth von England (1553), indem die Engländer 
den Weg nah Archangef ‚gefunden ‚hatten, zuerft ges 
gründet. Eben berfelbe Czaar errichtete dag ſtehen— 
de Heer der Strelitzen (Schüßen) und eroberte 1552 
Kaſan und 1554 Aſtrachan; von Aftrahan drang er 
In den Kaufafus vor und unterwarf fih die Kabars 
dei. Sn Frieden zu Bapolcta (1582) aber mußte .er 
fein Recht auf Liefland und Polen abtreten. Die 
Eroberung Sibirleng nahm ebenfalld unter ihm ih— 
ren - Anfang u. ward unter feinen Nachfolgern langfan, . 
aber fiher vollender. Mit feinem Söhne Teodor, der 
1595 Ejthland an Schweden abtrat, eudigte fi 1598 
Hurlts, Mannsfiamm. Sein 1591 ermordeter Bru— 
der, Demetrius, verfchaffte den Königen von Polen 
Belegenheft, durch mehr als einen falfhen Demetriug 
Nußland in Merwirrung zu feßen und mit ganziicher 
Unteriohung zu bedrohen. Endilh aber ernannten 
fih die Nuffen, als fie den Keodorowitfh Nomanow, 
einen Abfömmiing des Rurik'ſchen Hauſes (1615 — 
1645), auf den Thron der Czaare erhoben und mit 
unumfchränfter erbiiher Gewalt befleideten. Unter 
felnem Sohne, Alexei Michatlowltſch (1645 — 76), 
murde der letzte fallhe Demetrius 1655 enthaupter 
und die wehrbafte Mannfchaft Rußlands durd die 
Kofalen vermehrt, Alexrei errichtete Selden- und Reina 
wandmanufacturen und die erften Poften, verbor bie 
Einfuhr fremden Biers und Branntweins, legte Eh 
fen: und Kupferbergwerle an, verbeflerte den Sch ff= 
dau und Heß die Nordkuͤſte Aſiens beſchiffen. Feodor 
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11, des VorigenSohn, der die Anfprüce des Adels 
durch Verbrennung feiner Geſchlechtsrtegiſter demürhlge 
‚te, bintertieß 1682 zwei Brüder, einen leiblichen, 
Fan, und einen Stiefbruder, Peter. Fuͤr jenen, einen 
bisdfinnigen Prinzen, wünfdte feine Schwefter So— 
‚phie zu regieren, allein der talentvolfe Peter wußte 
te glücklich vom Throne zu entfernen. Die ganze 
Einnahme deg ruflifen Staates betrug bei Peters I. 
Dregterungsantrıtte 5 Midionen Rubel, die ſtehende Ar— 
mee beftand aus 15,000: Strelißen. Meter ſchuf, von 
Lefort getetter, ein neues Heer, gründete die rufifche 
Seemadt, baute 1703 St. Perersburg, dag er an 
Moskau's Stelle zu feiner Reſidenz erhob, veranftals 
tete Fabriken von Leinwand, Papier, Gewebren, und 
fiiftete die Akademie der Wilfenfchaften. Schweden 
mußte ihm Liefland, Eſthland, Ingermannland, Wis 
burg und SKerbolm abtreten. Er war der Saöpfer 
ber ruffifben Macht und erhieft mit Necht den Namen 
des Großen. Den mit feiner erften, aber 1696 vers 
ftoßenen, Gemahlin, Eudoria Feodorowna, erzeugten 
Sohn, Alexei, ließ er 1781 als Nuheftörer und Ems 
pörer gegen das vöterliche Anfehen hinrichten. Als 
er felbft 1725 ftarb, folgte ihm unmittelbar anf dem 
Throne feine zweite Gemahlin Katharftua I. (1725— 
1727) und in aufdiefe des hingerichteren Alerel Sohn, 
Meter II., der noch fehr jung und umvereheliht 1730 
farb. Die Thronfolge hätte jeht auf die Töchter Ka⸗ 
tharina's I. übergeben follen, von denen bie ältefte, 
Unna, an ben Herzog Carl Eriedrih von Holſtein— 
Gottorp vermählt, zwar 1728 geftorben war, aber els 
nen Sohn, deu nachmaligen Kaiſer Peter III. hinter⸗ 
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laſſen hatte, die juͤngere, Elifabetb, aber ffch erſt 1747: 
die Krone erwarb. Mit einftwelliger Umgehung die=» 
fer Erben wurde bei Peters II. Tode des biüdfinnigen 
Swan (Bruder von Peter I) Tochter, Unna, Herzo>: 
gin von Kurland, Kaiſerin (bis 1740) Ste übte 
mit großer Ueberlegenbeit Einfluß auf die poluiſchen 
Ungelegenheiten, brachte das Herzogthum Kurland ges 
nen die polnifhen Lehenedanfprüde ihrem Günftlinge 
Biron zuwege und behauptete den fähfifhen Prinzen, 
Auguſt III., gegen Stanislaus Lescinsky auf dem Throne 
von Polen. Dur die großen Talente ihres Feldherrn 
Muͤnnich, der fib viele Verdienſte um die Verbeſſe— 
rung des Kriegsſtaates erwarb, wurde fie gleichfalls. 
den Türfen furchtbar, mußte jedoch furz vor ihrem 
Tode auf die errungenen Vortheile im Belgrader Fries 
den (1759) wieder Verzicht leiten. Bet diefer Kal» 
ferin Tode lebte die Tochter ihrer älteren Schweſter, 
auh Namens Anna (an einen Prinzen von Braune 
fhweig vermählt), die eben erft einen Sohn, Swan 
III., geboren hatte, dem die Kalferfrone zufiel. Waͤh⸗ 
rend felner Minderjaͤhrigkelt wollte fib der Herzog 
von Aurland, Biron, die Megentfchaft anmaßen, 
ließ fih diefelbe aber von der Mutter des jungen. 
Kalferd entreißen und ward nah Gibirien verbannt. 
Doch auh Anna hatte bald (1741) dag Schiefal, von. 
der jüngften Tochter Peters I. und Katharina:s J., 
der oben erwähnten Eliſabeth, verdrängt „Aubd- nach 
Sibirien gefhit zu werden. Der entfeßte Ipan III. 
ftarb 1764 im Gefängnife.. Glifabeth (bie 1762),. 
die Stifterin der Univerfität zu Modlau und ber 
Alademte der Künfte, unter der fih die xuffiz, 
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ſchen Manufacturen und Fabriken anſehnlich vermehr— 
ten, war bie treue Verbuͤndete der oͤſtrelchiſchen 
SKalferin, Maria Therefia, und nahm zu ihren Guns 
freu thätigen Antheil an dem fiebenjährigen Siriege, 
in deffen Verlaufe fih die Tactit der ruſſiſchen Trups 
yen dem weftlihen Europa nicht unvortbeilhaft be: 
kannt machte. Schweden, dad fib durch Frankreich 
zu einem Kriege genen Nupland batte verlelten af 
fen, verlor im Frieden zu Abo (1745) elven Theft 
von Zinnland bis zum Kyomenefluſſe. Eltfaberhs Nach: 
foiger, Peter III, brachte fih dur die Unbefonnen= 
yeit, mit der er feine Politik gegen die Neigung 
feines Kabinets auf preußifhe Gelte wenden wollte, 
nad einer kaum hbalbiährigen Megterung um Thron 
und Leben. Die Krone Fam auf dag Haupt felner 
Gemahlin, Katharina II, weiche die lebte Hand an 
Meters des Sroßen Wert legte und nit nur den 
Wohlſtand Ihres Reiches durch eine weiſe Regierung 
bob, ſondern daſſelbe auch durch mehre gluͤcklich 
gefuͤhrte Kriege und erfolgreiche Unterhandlungen 
außerordentlich vergroͤßerte. Man ruͤhmt, daß ſie uͤber 
200 Städte gebaut und 11,000 Q. Meelien mit mehr 
als 7 Milltonen Einwohnern erworben babe. Sie er— 
hielt dur den Frieden von Kutfchul: Kalnardfcht 
(1774) von der Pforte den Beſitz der Stadt Aſow 
mit ihrem Gebiete und zur Sicherung der ruſſiſchen 
Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere die Keftungen 
Kinburn, Kertſch und Jenikale auf der Halbinſel 
Krimm. Wenige Jahre fpater (1783) ward biefe 
ganze Provinz Dur einen Vertrag mit der Pforte ein 
rufifhes Gouvernement (Taurien). Wermöge eben 
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biefes Vertrags erweiterte Rußland feine Graͤnzen Im 
Süden durh die Kuban. Einen neuen unglüdiicken 
Verſuch, die Uebermacht Rußlands durh einen Strieg 
zu ſchwaͤchen, mußte die Pforte im Frieden zu Suffy - 
(1792) mit Abtretung eines betradptlihen Landſtriches 
ander Küfte des fhivarzen Meeres, zwifhen dem Bog 
- und Dneftr, büsen. Don Polen erwarb Katharina 
1772 fu der erften Theilung die Woywodſchaften Po— 
lozk und Mohilew; 1795 Mine, Kaminkez-Podols- 
fi, Brazlaw und Nowgorod-Wolinski; endlid 1795 
{n der dritten und legten Theilung Wilna, Brzesc 
und Sionim. Unter ihr wurde der Anfang zur Un— 
terjochung der Faufafifhen Bölferfchaften und zur Ets 
werbung Grufiniensg gemacht und begann endlich jene 
mertwürdige Beſitznadme des nordweitlihen Ameri— 
fa durch rufiihe Handelslogen längs den Küfien, 
Ste ftarb 1796. Ihr einziger Sohn, Paul I, 
nahnı 1799 und 1800 an dem Kriege gegen Franfreih 
thaͤtigen Antheil, Löfte aber plöglich feln Bündniß mie 
Deftreih und England auf, eroberte in Verbindung 
mit der Pforte die Inſel Corfu, fllftete unter ruffifcher 
Gurantie die Republik der fieben Inſeln und erneuette 
mit den nordifhen Staaten das Project einer bewaffs 
-neten Neutratität, weldbe die Daunen durch die Nie— 
Derlage gegen die Enylander am 2. April 1801 bezah: 
Ien mußten, als Paul fhon 9 Tage vorber fein 2er 
ben durh eine Verfhwörung verloren hatte. Gein 
ältefter Sohn, Wlerander I., ward fein Nacfolger. 
Er legte fogleih die Streitigfeiten: mit England bet 
und unterftüßte die Zuftandebringung des Lünneviller 
Friedens zwifhen Feankreich und den Continentals 
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mädten. In den neu ausgebrochenen Kriegen zwi⸗ 
ſchen Kranfreih und Deftreih (1805) und Frankreich 
und Wreußen (1806) trat Mußland gegen erftlere Macht 
wieder unter die Waffen, föhnte..fihb aber mit ders 
felben im Srieden von Tilſit (1807) aus und unters 
ftüste Napoleons Kontinentaifyftem gegen England 
dergeftalt, daß ed dem England treu gebliebenen Bulls 
desgenoffen, Schweden, 1809 den Krieg erflärte, der 
in dem Frieden zu Friedrihshamm die Vergrößerung 
des ruffifbenStaates durch die wichtige Provinz Finne 
land, nebft den Alandsinſeln im bothnifben Meer— 
bufen, zur Folge hatte. Nach einigen Jahren kam 
Indeß das freundfchaftlihe Verhaͤltniß zwifchen Nas 
poleon und den Kaller Ulerander zum Bruce, Rufe 
Land litt dur dad Kontinentaliyfien auf's Weußerfte 
und fing an, fih ihm zu entziehen; die Weanahme 
Didenburge, deffen Herriherbaug, mit dem Peterd« 
burger Hofe nahe verwandt, noch immer die gefoderte 
Entfhädigung niche.erbielt, die drohende Vergrößerung 
Des von Napoleon aus helfen des ehemaligen ‚Pos 
ten gebildeten Herzogthumes Warſchau und miebs 
red noch filmmten Alerander felndfeliger gegen Nas 
poleon, und diefer wünfchte den Frieden mit Rußland 
aufgelöft, um an die Eroberung deffeiben feine Plane 
zur Gründung einer Univerfalmonardle Enüpfen zu 
Fonnen. Der ruffifh:deutfhe Krieg begann 
it der Kriegserflärung Frankreichs an Nußland am 
22 Juni 1812." Eine Mufterharre europaifher Voͤl⸗ 
fer war das furchtbare Heer von mehr als einer bals 
ten Million Streitern mit 1200 Kanonen, an deſſen 
Epize Napoleon diefen Krieg, den er ben zweiten pol⸗ 


nifhen'nannte, eröffnete. Wein wenn er auch An—⸗ 
"fange die noch nicht vollzaͤhllgen ruſſiſchen Heere unter 
Kamensky, Kutufow, ‚Bagration, Tormaſow, Barklai 
de Tolly, von einer Stellung, zur andern zuruͤcktrieb, 
wenn nah den Schlachten bei Smolensk (18. Auguft), 
Borodino und an der Mosfwa (7. September) die 
Rufen fih zuruͤckzogen, wenn Napoleon endlich am 
14. September in die alte Szasrenftadt Moskau und 
den Kreml einzog, fo war nad feiner Melnung ber 
Krieg beendigt; nach der Feinde Antwort aber ging 2r 
erft an. Statt Friedensboten aus Moskau fliegen 
GFeuerfaulen ibm entgegen, und die ungeheure Stadt 
brannte zum großen Theile nteder. Nicht fo fait des 
SGouverneurd Roſtopſchin ausdrudfiher Befehl, als 
vielmehr der eigene Wille der Bewohner und die nach— 
belfende Hand der Franzoſen harte diefen Brand ent⸗ 
zündet, deffen Bluthen zugleich dag Feuerzeichen fuͤr 
die Befreiung Europas geben follten. Die Jahreszeit 
widerrieth das Vordringen nad Petersburg; das Blei— 
ben widerrieth fi ſelbſt; man Febrte um. Aber ießt fies 
len nicht blos die Feinde, vorzüglih die beim Mers 
folgen fo nuͤtzlichen Kofafen über die Frangofen ber, ſon— 
dern auh Hunger, Kälte, Ermattung verfhweren fich 
gegen die Weltbezwinger, und wenn bi8 Smolensk 
blos 40,000 Mann und 400 Kanonen verloren gingen, 
fo Eamen über die Berefina, wo Feuer und Waller 
gleich gefähriih ‚wurden,. (26. "und 27. November) 
Faum 50,000 Mann im efendeften, Zuftande. Die 
große Armee war verfchwunden. ‚Napoleon war nad 
Paris vorausgeeilt, am aus-550,000 Mann Natlonal= 
garde ein neues Heer zu fchaffen, Aber hinter ihm 
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ber rollte ſich nun das gerettete Europa auf zu einer 
immer wadhfenden Rahe:Conföderation. Preußen fiel 
ab von Frankreich und verbündete fih ‚mit Rußland; 
mit unglaublichen Anftrengungen und einem beifpfels 
Iofen Enthuſiasmus fchuf es ein Heer und erfchlen, mit 
Rußland vereint, an der Elbe, während aber auch ſchon 
Napoleon mit alten und neuen Truppen an der Saale 
eintraf. Auf dem Mafifhen. Boden Guſtav Adolph's 
und des großen Friedrich, unweit Ligen oder Görfchen, 
(2. Mat 1813) fiteßen die Heere auf einander. Ges 
fhlagen, aber nicht befiegt, wichen die Verbündeten 
über die Elbe zuräd. Die Schlachten bei Baußen u. 
Würfhen, am 20. und 21. Mat, waren noch nicht 
glüdlicher. und drüdten die Heere Preußend und Ruß: 
lands nad) Schlefien. Aber aub Napoleon war era 
ſchoͤpft; man fchloß zu Peifhwiz oder Pläaswiz einen 
bis auf 10 Wochen verlängerten Waffenftillftand (4. 
Juni). Während diefer Zeit verftärften fih nicht nur 
beide Partelen, ſondern ed erklärte fih auch Kalfer 
Kranz I. für die Verbündeten und gab den vereinten 
Heeren feinen Schwarzenberg zum Feldherrn. Auch 
der Kronprinz von Schweden traf mit einem ſchwe⸗ 
difhen Heere ein, die Schlachten bei Großbeeren (23. 
Uuguft) und Dennemwig (6. September) wurden ruͤhm⸗ 
lid gewonnen, und wenn auch der Auariff der Als 
liitrten auf Dresden (26. und 27. Auguft) ungluͤcklich 
war, fo fhlug doch dafür der große-Blüher an der 
Katzbach (26. Auguft) die Franzofen aus Schleſien 
heraus, vereitelten die Werbündeten durch’ die Ge= 
fangennehmung Bandammes bei Kulm (30: Auguft) 
und das Treffen bei Nollendorf (17. September) 
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Napoleons Plan, nach Boͤhmen einzubrechen. End⸗ 
lich entſchied nah ruͤhmlich erkaͤmpftem Eibeübergang 
des ſchleſiſchen Heeres die verhaͤngnißvolle Voͤlker— 
ſchlacht bel Leipzig (vom 16.—19. October) Deutſch- 
lands Freiheit. Dieſe Schlacht, die Gefechte auf dem 
Ruͤckzuge, befonderd noch dag Treffen bei Hanau, koſte— 
ten Napoleon In Jahresfriſt dag zweite aroße Heer 
und fofteten ihn Deutfchland. Saͤmmtliche Glieder des 
Rheinbundes fagten fi von ihm los; das Königreich 
Meftphalen verfhwand mit feinem Koͤnige, und viele 
Staaten fahen ihre alten geachteten Herrfcher wieder. 
Noch in den lebten Tagen bed unvergeßlihen Jah⸗— 
red 1815 überfhritten die Merbündeten den Rhetiu 
und zeigten dem ecftnunten Frankreich feit Tangen 
Jahren wieder elnmal deutfhe Sieger, Am 50. 
März 1813 hatte noch Napoleon großfpredhend im 
Senat erklärt: „und wenn der Felnd auch auf dem 
Montmartre (bet Paris) ftünde, werde er nicht einen 
Fuß breit Landes abtreten;“ und am 50. Maͤrz des 
Jahres ı8r4 ſtand nach vielen, bald gewonnenen, 
bald verlorenen Treffen der Feind wirflih auf dem 
Montmartre, und nicht nur Paris, fondern ganz 
Sranfreih mußte er abtreten. Am 31. Marz cas 
pitulirte Paris, und am 2. April fprab der Senat 
Napoleons Entfegung aus, welcher am 11. ded Salz 
ferd eigener Verzicht folgte. Der erite Parifer Friede 
vom 30. Mat ısı4 bradte Frankreich auf den Stand 
Yon 1792 zuruͤck. Die Fürften waren hierauf noch 
auf dem Eongreffe zu Wien, der die Angelegenheiten 
von ganz Europa ordnen follten verfammelt, als im 
März 1815 die Schredenspoft von Raraleene Ent: 
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weihung von Elba, wohin er fidh hatte zurüdzichen 
müfen, und felner Ankunft in Paris anlanhte, wo 
eram 20. März 1715 feinen Einzug ohne Schwert— 
fireich gehalten hatte. Der Songreß fprab die Acht 
gegen ihn aus und ſandte Wellington und Bluͤcher gegen 
ibn. Die Schiadt bei Belle-alllance oder Waterloo 
(18. Juni) machte feiner Herrlichkeit fhon nach 100 
Tagen ein Ende. Einer zweiten Eutfeßung burd bie 
Ständefammern kam er durch freiwillige Entfagung be= 
vor; am 9, Juli zog Ludwig XVII, am 10. bie 
Monarhen von Rußland, Deftreib und Preuffen ivies 
der in Paris ein, aber erft am 20. November wurde 
der zweite Pariſer Friede geſchloſſen, naddem des 
Miener Eongreß bereits im Sunl zuvor beendet wors 
den war, auf welchem Rußland den größten heil 
Des Herzogthumes Warſchau als Königreih Po— 
leu erwarb, Unterdeß hatte Nußland ſchon 1812 fel« 


nen Krieg mit der Tuͤrkei durd den Frieden von 


Buchareſt und mit Verfien durch den Srieden von 
Tiflis geendigt; jener bradte ibm bie Erwerbung 
Beflarabiens und eines Theites von der Moldau, dies 
fer einen betraͤchtlichen Länderfirih an den weftlfchen 
Ufern des calpifhen Meeres und die ausſchließliche 
Schiffahrt auf diefem großen Binnenmeere zuwege. 
Auch hatte unter Aleranders Meglerung die Eoncente 
rirung der fo zerftreuten Staatefräfte durch die zwi— 
fen der Dftfee und dem ſchwarzen Meere augeleg⸗ 
ten Militaͤrcolonien einen großen Schritt vorwaͤrts 
gethan. Nach dem Tode Des Kalſers Alexander I. 


. (1825) zeigte ſich im Reiche und namentlich in den 


Hauptſtaͤdten Petersburg und Moskau eine Gaͤhrung, 


u. 
welhe den Zweck hatte, den Großfürften Konſtantlin 
Säfarewitfh, der zu Gunften feines Bruders Nifos 
laus, des gegenwärtigen Kalfers (geb. 1786, vermaple 
1817 mit Alexandra Feodorsowna, Prinzeffin von Preuf⸗ 
fen), der Krone entfagt hatte, auf den Thron gu erheben; 
wurde aber fhnellunterdrädt. Inzwifchen ward die Stele 
lung Rußlands gegen die osmaniſche Pforte, welche in der 
verlangten Erfüllung alter Verträge zögerte, Immer dros 
hender, und wiewohl die Pforte durch verfihiedene Soncefz 
fionen auf dem Congreſſe zu Aljerman (1326) dag 
Ungewitter vor der Hand befchwor, fo brady doch 1828 
der Krieg aus. Mittlerweile war der 1826 mit Pers 
. ften begonnene Krieg glorreich beendigt worden. Ver» 
fien mußte mehre Provinzen an Rußland abtreten. 
Der Krieg mir der Pforte, den Rußland in dem 
Jahren 1328 und 1329 zur GSiderung feiner frühe: 
ren, meift anf die Freiheit des Seehandels fih be= 
ziedenden Merträge met nicht: geringem Koftenaufs 
wande durchgefochten Hatte, endete fih eben fo ruhm— 
von für die rufifhen Waffen. Die Ruſſen überjtte- 
gen den Balkan und Ddirigirten in Adrianopel, bee 
zweiten Hauptitadt des osmanlſchen Reiches, den 14. 
September 1829 einen Frieden, deſſen Beftimmuns 
gen zwar Rußlands geographiſche Graͤnzen nicht er> 
weiterten, der ihm aber ein entſchledenes Ueberge— 
wicht über die Pforte gab, die fi ſeitdem in der 
engfien Allianz, vielmehr Abhängigkeit von Rußland 
befindet, (0 daß das Gleichgewicht der europaͤiſchen 
Stasten und ſomit auch der allgemeine Kriede zur 
Zeit nur durch die Maͤßigueg des Petersburger Ca— 
binets eryalten wird. Cine 18359 in Polen ausges 
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brochene blutlge NRevolution wurde durch Feldherrn, 
wie Diebitſch und Paskewitſch, qluͤcklich gedämpft, und 
Rußland ſchwingt fih unter Nikolaus entichleden tüch- 
tiger Nienlerung zu immer höherer Gultur empor, im 
weicher es den übrigen europäifhen Staaten, die ihm 
darin Gahrhunderte vorausgeeilt waren, rühmlich hach- 
firebt. Der wichtigſte Hiſtoriker aus der altern Zeit 
it Neftor, aus dergegenwärtigen Karamfin (f. Beide). 

Ruthe, ein Langenmaß (vergl. Maß), welches in 
Fuße abgethetlt wird. Bei den Geometern Halt fie 
10 Fuß oder 100 Zoll u. ſ. w., weßbalb fie Deck: 
mal: oder geumetrifhe Ruthe genannt wird, Gm 
gemeinen Leben ift eine Duodecimal- oder zwolftheis 
Iige Einthellung der Nuthe gebräuchlich, nah welder 
alfo diefelbe Lange einer Ruthe 12 Fuß, jeden zu 
12 300, u. f. w. enthält. Die Quadratruthe If Flaͤ— 
chenmaß und enthalt entweber 100 oder 144 D. Fuß, 
fo wie die Kubifruthe, Körpermaß, 1000 oder 1728 
Kubiffuß beträgt. 

Rutſchberg, eine aus Brettern gebaute, durd 
Stügen von verfhledener Höhe abwärts gehende Nin- 
ne, die man entweder übereifen läßt, und worauf 
man mittelft eines Handſchlittens pfetlfchnell herab: 
fährt, oder In welcher man wieder Erhöhungen als 
bringe und worauf man dann mitteilt ihrer Gleiſe 
zu Wagen fehr raſch herabfommt. Die Nuffen find 
Erfinder diefer Beluftigung. 

Rutſcherrecht, dad Recht des Zing: oder Grund: 
bern, nah welbem eine ihm zu entrichtende Abs 
gabe, wenn fie am beftimmten Tage nicht entrichtet 
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wird, mit jedem Tage rutſchet, d. h. um fo viel 
wählt, ale die Abgabe beträgt. Es fft jest In den 
meiften Ländern, namentlih in Bayern, aufgehoben. 
Rutſcherzins, ein Zins der nah Rutſcherrecht bes 
zahlt wird. 

Ruyſch (Sriedrih), geb. am 23. März 1538 im 
Haag, ſtudirte Medicin und erwarb fib durch wichtige 
Entdedungen im Gebiete der Zerglliederungsfunfl, 
befonters aber durch die Vervollkommnung der Er: 
findung, durch Wurfprißen der Gefäße die Körper 
Merjtorbener vor der Verwefung zu fihern, den Nuf 
des größten Nnatomen feiner Zelt. Er ftarb am 22. 
Februar 1751 als Mitglied der Iondoner und parifer 
Akademle. Seine meift anatomifhen Schriften bee 
ſtaͤtigen ſelnen Ruf. 

Ruyſch (Rachel), des Vorigen Tochter, eine der 
beruͤhmteſten Frucht- und Blumenmalerinnen, geb. im 
Haag 1604, kam mit Ihrem Vater nach Amſterdam, 
wo fie den Mater Georg Pool 1695 hekrathete und 
2750 ftard. . 

Muysdael oder Ruysdaal (Jalob), einer der 
größten Landfchaftsmaler, in Harlem 1655 geb., 
fheint feinen Bruder Salomon Nuysdael (geb. 1613, 
geft. 1670) zum Lehrer gehabt zu haben. Er ftarb 
in feiner Vaterſtadt 1681. Herrlihe Bilder von ihm 
befigen die Dresdner, Münchner und Soͤder'ſche 
Sammlung. | 

Ruvpter (Michael Hadrian), ein berühmter bol- 
ländifher Seefeld, geb. 1607 zu Vlieſſingen in Sees 
land. Vom Matrofen bis zum Admiral alle Dienft- 
grade durchlaufend, erwarb er fih auf allen feinen 
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Serzügen ben Ruhm eines tapfern, umfihtigen, un⸗ 
erfhrofenen und den Seefrieg völlig Innehabenden 
Helden; fein Privarleben zeigt ihn ung als einen be= 
fheidenen und genügfamen Manu. Als 1641 Hola 
laud Portugal gegen Spantend furdtbare Macht uns 
terſtuͤtzte, befehligte er bereits als Contreadmiral 
Die abgefendete Hilfsmacht und erwarb fib den 
Dank des liſſaboner Hofes. Nicht minder ruhmvoll 
waren feine nahher unternommenen Züge gegen bie 
aftifanifhen Naubftaaten. Als 1654 der Sirleg zwi—⸗ 
fhen Holland und England ausbrach, befehligte er 
unter Tromp (j. d.) und fhlug mehrmald den eng— 
lifhen Anführer Askyn und deffen weit ftärfere Macht. 
In einem neuem Kriege mit England übertrug ihm 
fein in Gefahr ſchwebendes Waterlaud den Dberbes 
fehl der yolländifpen Flotte, Nachdem er der bris 
tiſchen Seemacht in den aufereuropäifyen Gewäflern 
manchen Verluſt zugefüge hatte, flug er fie 1666 
{n drei großen Seeſchlachten im Ganal, und obgleich 
bald darauf durch einen Untergebenen in Verlegen— 
heit und großen Verluſt gebracht, ermannte er fich 
doch fehnell wieder, lief in die Themſe ein und ud: 
thigte England zu einem Frieden, gleih ehrenvoll 
für fein Vaterland und ihn (1667—68). Bald ents 
ftand ein dritter Krleg mit England und zugleich mit 
Frankreich. Auch diesmal errang er den Sieg, und 
während zu Lande die Waffen der Republik höchſt 
ungluͤcklich kaͤmpften, triumphpirte die Yollandifche 
Flotte in einem entfcheldenden Stege (1675) üter 
die verbundene englifo: franzöflihe. Die Republik 
fandte ihn bierauf mir einer Flotte zur Unterfügung 


ber Spanler nach Gichiten; Hier Fümpfte er tapfer 
wie Immer gegen eine fehr überlegene Macht der 
Feinde (der Kranzofen), bis er 1676 In einem ref: 
fen bei Meifina dur‘ einen SKanonenfhuß den Fuß 
verlor und bald daraufin Syrakus andiefer Bunde flarb. 

Ryffel, f. Lille. 

Ryswik, Dorfund Schloß in dem nfederländifchen 
Gouvernement Südholland, 1 Stunde vom Haag, 100 
den 20. September 1697 der Friede zu Ryswit zwi— 
Shen SFranfreih, Spanien und Holland geſchloſſen 
sourde. Ludwig XIV. gab in Demfelben alle Eroberun- 
gen in Satalonten und in den fpanifhen Niederlans 
den, mit Ausnahme von 82 reunirten Orten, zurüd 
und erkannte Wilhelm III. als König von Großbri- 
tannien und Irrland an. Kalfer und Mei unterzeid- 
neten den Frieden nılt Frankreich erſt am 50. October, 
Ludwig gab alle reunirten Orte an Deutfchland zurid, 
ausgenommen was tm Elfaß lag, deſſen Souveraini- 
taͤt ihm zugeftanden wurde. Er behielt auch die 1681 
in Befig genommene freie Reihsftadt Srrasburg. Viel 
Widerſpruch von Seiten der Proteftanten veranlaßte 

die fogenannte Ryswicker Elaufelded 4. Art., 
nad) welhem die von Frankreich in den reunirten, jet 
zurüdgegebenen Orten 1622 eingeführte Fatholifche 
Religion in Ihrem bisherigen Befißftande bleiben follte. 
Für die Allodialerbſchaft der Herzogin von Drleang 
bezahlte Kurpfalz nah dem Ausſpruche des Papſtes 
(1702) 300,000 Thlr. Zranfreich gab alle Erobe- 
rungen, u. a. Philippsburg, Freiburg, Altbreiſach und das 
von ihm erbaute Fort Kehl zuruͤck. Die Rheiuſchiffahrt 
wurde für frei erklärt. 3 

Eonv. Lex. XXI. Bd, 6 
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Be 
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S, ber 19. Buchſtabe des dbeutfhen Abe, welher 
mir einen Anftoße der Zunge vorn an die Zähne und 
mir einem zifhenden Laut ausgefprehen wird. 

Saale, 1) Fluß in Franken (die frantifhe Saale), 
deffen Kauf fih bloß durch den Untermalnkreis bes Koͤ— 
nigreihes Bayern erfiredt; 2) Fluß in Thüringen (die 
thuͤringiſche Saale), entfpringt im Obermainkreiſe 
Des Königreiches Bayernaufden Kichtelgebirge aus dem 
Saalbrunnen, bildet, durd viele Gewaͤſſer verftärft, 
eine Zeit lang die Graͤnze zwifchen dem Dbernafine ” 
freife und den reußiſchen Landen, verläßt nach eluen- ” 
Kaufe von 8 Meilen dad bayerifhe Gebiet, durchfließt 
hierauf die reußifhen Lande, Saalfeld, das Fuͤrſten— 
thum Weimar, den merfeburger Regierungsbezirk 
der Provinz Sahfen, das Anhaltiſche und vereiniget 
fh im Magdeburger Reglerungsbezirke der Provinz 
Sachfen, füdlih von Barby bei Saalhorn, mit der 
Elbe. Erſt von Halle an iſt fie ſchiffbar mittelft 
mehrer Schleufen. Die vornehmften Nebenfluͤſſe der 
Saale find: die Schwarza, Orla, Ilm, Unftrut, 
weiße Elſter, Wipper und Bode, Die witisften 
Städte an berfeiben find: Hof, Rudolſtadt, Jena, 
Naumburg, Weißenfels, Merfeburg, Halle, Bern⸗ 
burg und Kalbe, 

Saalfeld, ein Fuͤrſteuthum, über 8 Q. Meilen 
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mit 22,500 Einw., gehört feit der Thellung der 
gander der gothalfhen Speckallinie zu Meiningen, 
Die Hauptfladt Saalfeld, an der Saale, bat 3500 
Cinw., eine Muͤnzſtaͤtte, Lyceum, Gabriten und 
Bergbau. : 

Saar, Fluß, entipringt auf dem Wasgau bei bem 
Schioße Sam, fließt durch das franzöfiihe Departes 
ment Meurthe und den preußifben MReglerungsbes 
zirf Trier und fällt bei Conz in die Mofel. 

Saarbrüd, preußiſche Stadt im niederrhein. 
Regierungsbezirke Trier, an der bier (hiffbaren Saar, 
ift durch eine Brüde mit der Stadt St. Johann vers 
bunden; fn beiden 6,400 Einw., die Fabriken, Hans 
dei und Schiffahrt treiben. “ 

Saarlouis, die Außerfte nah Franfreih zu lie— 
gende Graͤnzfeſtung Preußendg, in dem Megierungd: 
- bezirfe Trier, bat 500 Hauferund, mit Einfluß des 
Mititärd, 7000 Einw., darunter viele Drabtzieber - 
und Gemwehrfhmiede. In der Nabe gibt es Biel: 
und Eifengruben, Bis 1815 gehörte Saarlouis zu dem 
Mofeldepartement von Frankrelch. Den Hauptwall 
zieren Alleen, und das Glacis, welches rund berum 
mit Strauchiver£ bepflanzt iſt, gleicht einem engliſchen 
Park, der von den J—— ſelbſt ſehr wenig 
wahrnehmen läßt. 

Saavedra Faxardo, f. Faxardo. 

- Sabäer heißen bei den Alten die Bewohner des 
——— Jemen in Arabien. Ihre Hauptſtadt bieß 


‚Sabätömus, biejenige Religion, welhe die Him— 
meiskorper, inſonderhelt Sonne und Mond, als Goͤt⸗ 
a 6 
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„ter verehrt. Aegypten, Arabien und beſonders bie 
Sander, welche öftiih der Euphrat und Tigris, weft: 
Uch das Mittelmeer und nördlich das ſchwarze Meer 
begränzen, waren das Gebiet, auf dem der GSabäld- 
mus in der vorchriſtlichen Zeit herrfhte, und ſelbſt 
Die zur Verehrung des einigen Gottes angelelteten 
Hebraͤer zeigten oft flarfe Neigung dazu. 

Sabbath, bei den Hebräern und bet den jeßigen 
Juden der Sonnabend, weil fie ihn, nah der mo— 
faifben Gefengebung, der Ruhe von Arbeiten und 

‚der Sottesverehrung widmen, wie die Chriften den 
Eonutag, mit dem Unterfchlede jedoch, daß der Gab: 
‚bath bei ihnen fhon am Fretitage, kurz vor Sonnen— 
unftergang, anfängt und mit großer Strenge gefelert 
„wird. — Ferner verfteht der Volksglaube unter Sab— 
kath eine mitrernäctiihe Feſtverſanumlung von Zaus 
‚berern und SHeren, unter dem Vorſitze ihres Herrn 
und Meiftere, des Teufels. Tag und Ort der Zus 
ſammenkunft find in den verfhiedenen Ländern ver— 
fchleden. In Deutſchland ift es die Naht vom 30. 
April auf den L. Mat und der Broden oder Blocks— 
berg, die hoͤchſte Spike des Harzgebirges. 

Sabefiliug, ein riftliher Lehrer zu Ptolemais, 
ein Afrikaner, lebte un 250 und tft ald Stifter ei— 
ner Partei in der hriftlihen Kirhe merkwürdig, wel⸗ 
ce in der Lehre von der Dreieintgkeit dadurch vondem 
allgemeinen Kichenglauben abwih, daß fie den Sohn 
und den heil. Geift nur als verfptedene DOffenbaruns 
gen oder Kraftäußerungen des einzigen Gottes, aber 
nicht als befondere Perfonen in der Gottheit gelten 


- 
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laſſen wollte. Die Sabellianer verfhwanden ſeit bem 


vierten Jahrhundert. 

Sabier, die Anhänger "einer religtöfen' Sekte, 
weihefih aus denjenigen Schülern des Taufers Johan— 
nes, die nicht zumChriftentgumeübertreten wollten , ge— 
bildet hat. Sie ging fur; vorder Entfiehung der driite 
lichen Gemeinde aus dem Judenthume hervor, von dent 
fie fih trennte, und wendete fih von den Ufern des 
Jordans, der ihr heiltg war, nah Khufiftan in Perfien, 
wo fie von chriſclichen Reifenden im 17. und 18. Jahr> 
hunderte unweit dem alten Suſa gefunden worden til. 
Sie wollen feine Chriften feyn, aber noch mehr verab> 
ſcheuen fie die Tuͤrken und den Islamismus überhaupt. 
Bon den Muhammedanern, unter denen fie leben, 
ohne fih mit ihnen zur vermiſchen, unterfheiden fie fich 
Ay mildere, der chriſtlichen EEDEBENEI? verivandtere 
Sitten. 

Sabiner, eine alte Voͤlkerſchaft Italiens, wahr— 
ſcheinlich Abkoͤmmlinge der Auſonier und Verwandte 
der Aborigener. Dieſes zahlreiche Volk, das viele 


Colonien angelegt hatte, lebte in den Apenninen, vor⸗ 
nemlich als Hirten von der Viehzucht. Horaz ruͤhmt 


ihre Redlichteit, Maͤßigkeit und Einfachheit der Sit— 
ten. Der Boden ihres Landes war fruchtbar und reich an 
trefflihen Welden. Er trug Del, Obſt und Wein. 
Auch gab er gute Eichelmaft. 


. 


Sachint, (Antonio Maria Gafparo), efn-berübm= ' 


ter Somponift, geb. zu Neapel 1735, erhielt 176Z eine 
Anftellung bei dem Theater zu Nom und ward 1769 
als Satuppi’d Nachfolger nah MWenedig berufen. Ab⸗ 
geſehen von den Kirchencompofitionen, welche er bier 
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herausgab, bildete er auch treffliche Sängerinnen. 
1771 ging er uber Holland nah London. Hier compo— 
nirte er für das ftaltenifhe Theater treffliche lyriſche 
Krayödien, als: „Montezuma“, „Perſeus“, den,,&id’’ 
u. a., deren uns bekannt gewordene Brücfſtuͤcke von 
der hoͤchſten Schünhelt find. Gegen 1782 ließ Ihm 
Die Verwaltung der Dper zu Paris den Antrag machen, 
für das Theater zu arbeiten, und 1795 erſchien „Re— 
naud‘, worauf „Chimene“ und ‚„„Dardanud’’ folgten, 
Durch die er fih aber den Beifol der Pariſer weniger, 
als durh feinen „Oedipe a Colone*“ erwarb. Er 
ftarb zu Paris 1786 an den Folgen eines zurücdgetre: 
tenen Gichtanfalls. Die Oper „Arvire“, weldhe er 
unvollendet hinterließ, beendigte Rey zur Zufrieden: 
beit der Mufikfreunde. Man zählt gegen 50 Opern 
von ihm. Seine Büfe aus Marmor ſteht in der 
Sapelle des Pantheons in Nom neben Nafael's Denk: 
mal. - R 

Sachalien, oder Ula-Hata, das ift große Inſel, 
eine Halbinfet im ochozfifhen Meere, der Mündung 
bes Amur gegenüber, mit dem Lande der Mandſchu 
noͤrdlich durch eine flahe Erdzunge verbunden, hilft 
die Straße Jedſo bilden. Das von gutmüthigen Sch» 
thyophagen, den Ainos, bewohnte Land ift gebirgig, 
aber nicht unfrudhtbar. Die ruſſiſch-amerikaniſche Ge— 
fellfhaft nahm die Halbinfel 1807 in Beſitz, ale bes 
queme Station ber zum Handel mit Norbamerifa bes 
ſtimmten Schiffe. 

Sachenrecht (jus rerum) 'ſteht in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anordnung der Rechtsobjecte dem Perfos 


‘’ 
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nenrechte entgegen und iſt der Inbegriff aller dinglichen 
oder Realrechte (f. D.). ; 

Saderflärung, f. Erklärung. 

Sachs (Hans), der vorzüglihfte Melfterfänger 
Deutſchlands tm 16. Jahrhunderte, wurde 1494 zu 
Nürnberg geb., lernte in feiner Tugend das Schuſter— 
bandwert, wanderte ald Gefelle und verband nachher 
in feiner DVaterftadt fein Handwerk mit der Hebung 
des Meiftergefangeg , In dem er die höchſten Ehren 
und Würden erlangte. Er nahm Tebhaften Theil an 
den Erelgniſſen feiner Zeit, namentlich au der futherf- 
fhen Kirchenverbefferung, zu welcher er felbft über- 
ging, und flarb 1576 den 19. Januar allgemein ge- 
ehrt. Er gehört nicht nur unter die beftien Dichter 
feines Jahrhunderts, fondern ift au für unfere Zeit 
der Anerkennung würdig Gelne fämmtlihen Merfe 
kamen zu Nürnberg 1570 fg. in 5 Bd. Fol. und nads 
“ber mesrmalgd heraus, elıe Auswahl daraug zu Nuͤrn⸗ 
berg 1828, in6 Bon. , nit Kupfern. 

Sachſen. Die Sadfen dürften urfpränglih zu 
den norddeutfhen Stämmen gehören, welche unter 
dem Namen der Cimberr und Teutonen dag NRömers 
reich bedrohten, erſcheinen jedoch erft im dritten Jahr: 
hunderte der chriſtlichen Zeit:echnung als ein eigenes zahle 
reiches, Eriegeriihed und feeräuberifhes Wolf, dag 
den Römern haufig zu tur gab und wahrſcheinlich 
fett den Zügen der Voͤlkawanderung die zwifchen 
dem Nheine, der Wefer und der Elbe von ben fort- 
ziependen Stämmen erledigen Wohnplaͤtze beſetzte. 
Zwet bedeutende Horden dkfelben gingen um 449 
unter Hengift und Horſt nah Britannien und ftifs 
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teten daſelbſt die fieben angelfähfifhen Koͤnigreiche. 
Die in Deutſchland zurüdgebliebenen Sachſen erfchles 
nen in ihren weit ausgebrelteten Vefikungen unter 
dem Namen ber DOftfalen, Weſtfalen und Engern. 
Sie gränzten gegen Norden an die Friefen und Däs 
nen, im Oſten an die den Deutfchen feit der Voͤl— 
Terwanderung bis an die Eibe nachgerüdten flawifchen 
Voͤlkerſchaften. In Verbindung mit den SZranfen, 
welche unter Chlodwig im Jahre 486 in Ballienden 
lebten Ueberrefi der römifhen Macht zerftört hatten, 
vernichteten fie 528 das damals im mittlern Deutfch- 
land bedeutende Koͤnigreich Thüringen, von weihem 
die nerdlichen, am Harze gelegenen Theile deg erober— 
ten Landes an die Sadfen hımen, Doch zerfielen 
fie mit den Franken über diefe neue Ermwerbung, und 
als Karl der Große die Macc des fränfifhen Rei— 
ches im Innern und nah Auſen befeftiget hatte, bes 
gann er den Dreißigjährigen Krieg mit den Sachſen, 
der 805 durch den Vertrag zu Selz beenbigt wurde, 
in weldem die Sachſen dad Chriſtenthum anzunebs 
men und der Geiſtlichkeit der Zehnten zu entrichten 
fi bereit erklärten und mit den Sranfen zu einem 
Volke vereinigt wurden, Kal forgte für Befürdes 
rung ihrer Bildung durch Anlage von Bisthümeru 
und Schulen (ju Osnabruͤck Minden, Bremen, Vers 
den, Paderborn, Münfter, Hildesheim uw. f. f.), und 
ald durch den Vertrag von Verduͤn Deutfhland uns 
ter Ludwig dem Deutfhenvon Frankreich auf immer 
getrennt und ein eigenes Neih warb, bildeten die 
Sachſen eine der mächtigen unter den ſechs bazı 
gehörigen Wölferfchaften. Damald war Ludolf ihr 
# 
l 
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Herzeg, deſſen Enfel Dtto der Erlauchte nad dem 
Ausfterben des Farolingifhen Stammes zum deutſchen 
Koͤnige erwäplt werden follte, aber felbft die Wahl 
auf den fränfifhen Grafen Konrad lenkte. Nach def: 
fen Tode aber beſtieg Otto's Sohn, Heinrich I. (f. d.), 
den von feinem Water ausgefchlagenen Thron, und 
das ſaͤchſiſche Haus gab In feinen Nachfolgern dem deut— 
hen Reiche eine Meine treffliher Herriher, von des. 
nen fhon fein Sohn, Otto I., die Kaiferkrone ſich auf: 
ſetzte, aber auch fein Stammland Sachſen, das Hein» 
rich beibehalten hatte, an einen feiner Werwandten, 
den tapferı Hermann Billung, ald Reichslehen abtrat. 
Diefed Billungifhe Haus der Herzoge von Sachſen 
etlofh 1106 mir dem Herzoge Magnus, worauf Kals 
fer Heinrih V. den Grafen Lothar von Supplinburg 
und Querfurt mit Sachfen beichnte, Nachdem aber 
dleſer 1125 den deutfhen Thron beſtlegen batte, über: 
trug er Sachſen feinem Schwiegerfohne, dem Herzoge 
Helnrih dem Stolzen von Bayern, wodurch Sachſen 
an bie Welfen kam, die es jedoch fhon 11850 wieder \ 
verloren, als Heinrihs Sohn, Heinrich ber Löwe, von 
Kaifer Sriedrih 1. in die Acht erklärt wurde, Diefer 
verlieh Sachſen an Bernhard yon Uscanlen, einen 
Entel ded Herzogs Magnus von weiblicher Seite ber, 
und fo begann ver adtanifhe Mannsſtamm der füchfis-- 
fhen Herzoge, zugleih aber auch die Zerfplitterung 
des großen Herzogthumes, welde zu verhindern Bern⸗ 
bard nicht mächtig genug war. Die bieberige Haupts 
ſtadt Lübe ward eine freie Stadt, der Erzbifchof von 
Köln ſetzte fih in den Befis von Weftfalen, mehre 
oeiſtllche und weltliche Fuͤrſten, welche bis jet unfes - ' 


* 
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der Hohelt des Herzogs von Sachſen geftanden hatten, 
gelangten zur Neihsunmtitrelbarfeit, wohin befonders 
die Fürften von Medlenburg und Pommern gehörten. 
Das, was den affantihen Fürften übrig blieb, erhielt 
feinen Mittelpunft an der Meittelelbe in Wittenberg, 
welhes Bernhard bereitd von feinem Vater Albrecht 
dem Bären geerbt hatte, und von wo aus er die Mecdte 
feiner neuen Wuͤrde wentgftend über die minder mad: 
tigen ſaͤchſiſchen DBafallen geltend machte. Ihm folgte 
fein Sohn Albrecht I., unter deffen Söhne 1260 fein 
ohnehin fo Fleined Land getbeilt wurde, indem bie 
lauenburgifhen Gegenden dem älteren, Johann, und 
Die wittenbergifhen dem jüngeren, Albrecht II., zufiee 
len. Seit dieſer Zeit find beide Länder nicht mies 
der vereiniget worden. Die fahfen: lauenburgifdhe 
Linie erlofch 1689, worauf die Beſitzungen derfelben 
an Braunfdiweia: Gele kamen; die fahfen-wittene 
bergifche Linie hingegen erloſch bereitd 1422 mit dem 
Herzöge Albreht 111, Diefem folgte im Herzogthume 
Sadhfen und dem Burggrafenrhume Magdeburg mad) 
der Belehnung des SKalfers Sigtemund der Markgraf 
von Meißen und Landgraf von Thüringen, Friedrich 
der Streitbare, wodurd alfo dag in Meißen feit 1127 
erbiih regierende wettinſche Geſchlecht zur fahfifhen 
.- Kurwürde und zum Reichserzmarſchallamte gelangte. 
Wenn von der einen Seite die Macht des wettini= 
fhen Haufes dadurch mit einem neuen Glanze 
umgeben und durch den Erwerb des Herzogthumes 
Sachſen weſentlich verftärft wurde, fo erbieit zugleich 
von der andern Seite die fähflihe Kur, ‚die unter den 
Askaniern fo wenig’ gegolten hatte, Im deutfhen Stans 


> 
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tenſyſteme ein neues hoͤheres Gewicht, weil "nun 
durch die Vereinigung von Sachſen, Meißen und Thuͤ⸗ 
ringen in Einem Regentenhauſe der poltitiſche Einfluß 
deffelben auf die Angelegenheiten Deutſchlands ſeibſt 
bedeutend geftelgert ward. In der That war feit 
diefer Zeit der Kurfürft von Sachſen wieder Ber 
maͤchtigſte und wichtigſte Fürft Deutſchlands nachft 
dem regierenden Iuremburgifhen Kaiferhaufe ; denn 
fett das öftreihifhe ftand Hinter dem wettini— 
fhen zurüd, bie es zur Kafferwürde und fin fchneller 
Folge der Degebenhelten durch Erbſchaft zum Beſitze 
ber burgundifhen Staaten, des Königreihs Ungarn 
und der Länder des boͤhmiſchen Lehnsnerus gelangte! 
In der fähfiihen Kur und den dazu gehörigen Ländern 
folgte auf Ludwig den Streitbaren fein dltefter Sohn, 
Sriedrih der Sanftmütbige (1423—64), in den üb- 
rigen Hausbefißungen regierte er aber gemeinfchaftlich 
niit feinem Bruder Wilhelm 111. Nac des Letzteren 
Tode thellten fih die Söhne Friedrichs, Ernft und 
Albrecht, 1485 in die gefammten KZamtlienländer, fo 
dab Ernſt Thüringen und Albrecht Meißen erhielt, 
das Dfterland aber und die Dafallen swifhen ihnen 
getheiltwurden. Der Kurfreig blieb dem älteren, Ernft. 
Selt diefer Thetlung find die geſammten wettinifchen 
Samilienbefißungen nie wieder ganz vereiniget worden, 
wohl aber Beränderungen Im Befißftande eingetreten. 
In der “erneftinifhen Linie, weldhe den Kurfreis und 
Thüringen befaß, folgten auf Ernft feine Söhne, der 

Kurfürft Friedrich der Welle (1486—1525) und der 
Herzog Johann der Beftändige, auf welden nad) Frieds 
richs unbeerbtem Tode auch die Kurwuͤrde überging 
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(1525—32). Friedrich der Weiſe hatte nicht nur auf 
die Angelegenheiten Deutſchlands einen bedeutenden 
Einfluß und war des Kaiſers Stellvertreter bei deſſen 
Abweſenheit aus Deutfchland, fondern ftiftete auch 
(1502) die Univerſitaͤt Wittenberg und leltere die von 
diefer Untverfität auggegangene Neformation mit re= 
ligiöfem Sinne und politifher Umfiht der Verhaͤlt— 
uiſſe. Bei felnem Tode war dag Beftehen der neuen 
Lehre bereits gefihert. Mochte auch nach der muͤhl- 
berger Schlacht‘ (24. April 1547) der fähfifhe Kurs 
but in der mwittenbergifhen Gapitulation von dem 
Haupte des Kurfürften Johann Friedrich des Groß: 
müthigen fallen, fo ward dedh bie proteftantifhe Stel: 
Heit durch feinen Metrer und Nachfolger Moritz ges 
rettet. Gene Sapitulation, in der diefer außer der 
Kurwürde auch den betraͤchtlichſten Thetl der Beſitzun— 
gen des fahfifch: erneftinifhen Hauſes auf die alber= 
tinifhe Linie brachte, beſchraͤnkte freilih dag neue, 
meiſtens aus thüringifchen Aemtern gebildete :Fürften- 
thum für die Söhne des gefangenen SKurfürften nur 
auf ein jährlihes Einfommen von 50,000 Gulden; 
allein auch Der Kurftaat felbft verlor dad urch, daß Mo- . 
ris dem Könige von Boͤhmen dag f&tefifche Herzogs 
thum Sagan, die vogtländifden Beſitzungen, al& er— 
ledigte böhmifche Leben, und die kisherige ſaͤchſiſche 
Lehens hoheit über die reußichen Länder üuberlaffen, 
fo wie die Fortdauer der Bifhöfe und Domcapitel im 
den 5 melßnifchen Hochftiftern zugeftehen mußte. Der. 
gewefene Kurfürft, Johann Friedrich, fehrte nach einer. 
fünfjährigen Gefangenſchaft in die feinen Söhnen ans 
gewiefenen thüringifchen Aemter zurüd, farb aber 
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bereit8 1554, nachdem der neue Kurfuͤrſt von Sad: 
fen, Auguft, der erneftinifhen Linie unter Mitwirs 
fung der Krone Dänemark zur Ausgleichung der bis⸗ 
herigen Streitigkeiten dad Fuͤrſtenthum Altenburg ab= 
getreten und hundert taufend Gulden ausbezahlt hatte. 
Neue Ländertheklungen Im erneftintfchen Haufe ſchwaͤch⸗ 
ten daffelbe Immer mehr, obgleih es 1585 über die 
Hälfte der hennebergiſchen Herrfhaft erhielt. Ges 
genwartig blüht es noch In zwei Linien, der welmaris 

ſchen u. gothaifhen, wovon dfe leßtere wieder in Die Spe= 
ciallinien Sadhfen: Meiningen Hltöburghaufen, Sad: 
fen = Altenburg und Koburg= Gotha zerfällt. Daß als 
bertiniihe Haug, durch die Theflung der wettinifhen 
Lande 1485 vom Herzog Albrecht geftiftert und im Be: 
fiße von Meißen und einzelnen Theilen des Dfterlan: 
des, kam unterbeffen Enfel, Moritz, wie ſchon erwähnt, 
in Belik der furwürde, des Herzogthumes Sachfen und 
andererLänder des erneftinifhen Haufes. Ihm folgte 
(1555) fein Bruder Auguſt, der die 'trefflihiten An— 
ſtalten für die innere Verwaltung feines Staated- 
traf und durch Verträge, Ankauf und kaiſerliche 
Velehnung den Umfang deflelben beträdtlih er- 
wetterte, obgleich er das Fuͤrſtenthum Altenburg 
dem erneſtiniſchen Haufe uͤberließ. Er bradte 
die Berwaltung der zum Proteftantismug übergetretenen 
Etifter Meißen, Merfeburg und Naumburg: 3elz; an 
fid, erwarb die volgtiändifhen Beſitzungen wieder, 
ferner beinahe die Hälfte der hennebergiſchen Erd— 
fhaft und bereitete den ſpaͤtern Anfall eines Theils 
der mandfeldiihen Lander vor. Minder wichtig was 
ven die Megierungen feines Sohnes Cyriſtian I. 
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(1586—91) und feines Enkels Chrifttan IT. (1591— 
1611); aber bed Leztern Bruder Johann GSeorg I. 
(1611 — 56), ber fib im bdreißigjänrigen Krlege ver: 
vorthat, erwarb im Prager Frieden (1655) beide 
Laufißen, die ihm im weitfalifchen Frieden bejtätiget 
wurden. Die Nachtheile der von Johaunn Georg IT. 
in feinem Teftamente begründeten Thellung ver als 
bertinifchen Länder durch die Stiftung der 3 Seiten— 


linten zu Weißenfels, Merfeturg und Zei; waren zum - 


Gluͤcke nur vorübergehend, well dieſe Linien frühzei— 
tig eriofhen und ihre Ränder bereits 1746 wieder 
fanımtlih mit dem Kurfigate vereiniget waren. In 
diejem regierten Johann Georg II. (1656—80), os 
hann Georg Ill. (16SO—9L) und Johaun Georg IV. 
" (1691-94) ohne wichtige und Durdygreifende Ereig⸗ 
niffe; als aber dem Letztern feln nachgeborner Bru— 
der Friledrich Auguſt I. (1694 - 1735) folgte, bewirfte 
zwar ſein Uebertritt zum Katholizismus keine we— 
ſentliche Veraͤnderung, allein feine Wahl zum Koͤnige 
von Polen führte nicht nur zu einem glaͤnzenderen 
Hofſtaate, als Sachſens Kraͤften angemeſſen war, ſon⸗ 
dern es ward auch Sachſen in den nordiſchen Krieg 
verflochten, welder dem Lande große Summen fojtes 
te, obue Ihm irgend einen Nutzen zu bringen. Nach 
Sriedrih Augufts I. Tode folgte ihm fein Sohn, der 
Kurfürft Sriedrih Auguft II. (1733—63), ale Auguft 
Ill. auh auf dem polnifhen Throne, den er aber 
im polnifhen Erbfolgefriege erft gegen Stanislaus 
Lesczinstt behaupten mußte. Hierauf ward Sachen 
In den öÖftreihifhen Erbfolgefrieg und die beiden 
ſchleſiſchen, fowie den febenjährigen Krieg verwickelt, 


- 
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in welchen es nicht eine Hand breit Erde gewann, 
die aber wodl furchtbare Leiden und eine Schulden—⸗— 
laſt von 29 Millionen Thaler über Sachſen brachten. 
Sollte Sahfen von den Wunden des fiebenjährigen 
Krieges genefen, fo mußte an die Stelle der Ber: 
fhwendungen des Grafen v. Brühl, der von 1746—63 
Auguſt's Mintiter gewefen war, die neue Begründung 
des Staatscreditd und das Epftem der Sparfamfelr 
treten. Dies leitete der wuͤrdige Kurfürft Friedrich 
Chriftlan in feiner zweimonatlidden Meglerung ein, 
und ward von dem Adminiftrator Xaver während der 
Minderjährigfeit Friedrih Auguſt's III. (bis 1768) 
mit Beharrlichkeit fortgefeßt. Lepterer traf, nachdem 
er zur Regierung gelommen war, eine Neihe der 
trefflihften Einrichtungen für die innere Wohlfahrt 
des Landes, wohin die Befeftigung des Staatscreditg, 
die Abfchaffung der Kortsr, die Errichtung neuer 
Zudt: und Arbeitshäufer, die Einführung der Gens— 
Darmerie, der Brandaffecuranz, die Verbeſſerung des 
Schulwefens u. f. mw. gehören. Sm Hinficht der aug- 
wärtigen Verhaͤltniſſe machte er feine Rechte auf die 
bayerifhe Allodlalerbfchaft in dem bayerifhen Erbs 
foigefriege (1778) geltend, in weldem er mit Preuf: 
fen gegen Deftreich verbündet war. Diefes Bünduiß 
ward noch fefter gefnüpft, alser 1785 dem von Friedrich 
1I. geftlfteten deutſchen Sürftenbunde beltrat, durch 
weichen der von Oeſtreich beabfihtigte Eintaufh Bay— 
erns gegen den größten Theft der Öftreihifhen Nieder⸗ 
Sande vereitelt ward. Die ihm angetragene Erbfolge 
auf dem polnifhen Thron flug er 1791 aus, und an 
dem Kriege gegen das revolutionaͤre Frankreich nahm 


er nicht früher Theil, als der Reichsktleg erffärt war. 
Nun ftellte er 1793 fein Contingent als deutfcher 
Meichsfürft in’ Feld, wo daffelbe in Werbindung mit 
. den Deftreihern auch noch nah dem bafeler Separat: 
frieden, den Preußen ſchleß, thätig bileb und erft 
1796 auf die Sränzen des von den Franzofen unter 
Sourdan und Moreau bedrohten oberfäkhfifchen Kreiſes 
zur Deckung des eigenen Landes zurädgerufenwurde, Die 
Kurwuͤrde behielt er feibft dann noch bei, als durd die 
‚Stiftung des Nheinbundes (12. Full 1806) und durch 
die Verzichtleiftung Kalfer Franz II. (6. Auguft 1806)‘ 
dad deutfche Reich aufgelöft war, und als es darauf 
ankam, den Norden Deutfhlands gegen Frankreich zu 
‚vertheidigen, fo fochten 22000 Sachſen (Det. 1806) in 
Thüringen unter Hohenlohe’s Anführung gegen Napo⸗ 
leon, bis die Doppelfchlacht bei Auerftädt und Jena 
über das Schiefal des nördlichen Deutfchland entſchied. 
Im Frieden mit Frankreich zu Pofen (11. Dec. 1806) 
rettete jedoch der Kurfürft den Mollbeftand und Die 
Eeibftftändigfeit feines Staates dur, den Beitritt 
zum Rheinbunde und nahın bei.diefer Gelegenpeit den 
SKönigstitel an. Napoleon übertrug ihm überdieß bie 
Megentfihaft des neu gebildeten Herzogthumes War- 
ſchau. Sachſen blieb hierauf der treue Bundesgenoffe 
des franzöfifchen Helden bis 1812. Nach dem ungluͤck⸗ 
lichen Nüdzuge aud Rußland aber trennten fih zwar 
die ſaͤchſiſchen Truppen von dem franzöfifhen Heere, 
ohne fib jedoch fofort an die Verbündeten anzufcttefs 
fen. Sachſen blieb von den Franzofen befeßt, und der 
König entfloh nad) Prag, von wo ans er Unterhandlun: 
gen mit Defireich anfnüpfte. Che jedoch diefe zu’els 
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nem beſtimmten Reſultate führten, kehrte der Mo⸗ 
narch, von den Drohungen Napoleons geſchreckt, der 
nach der Schlagt bei Luͤtzen Herr in Sachſen geblieben 
War, und deffen Glüdsftern fib für einen Augenblick 
nen zu heben fchien, nach Dresden zurüd, lleß Torgau 
den Franzofen oͤffaen und feine Gruppen an den fols 
genden Erelgniffen des Feltzuges Theit nehmen, Die 
Voͤlkerſchlacht bei Leipzig entſchied gegen Napoleon, 
and der König, welcher Napoieond Antrag, ihm zu 
folgen, ablehnte, ward (19. Dctbr.) Sefangener der 
Merbünderen und 20 Monate von feinem Lande ges 
trennt, dag bid zum 10. Nov. 181% unter ruflifcher 
und von da an unter preußiiher Verwaltung fland. 


Ein bedeutendes fachlifched, vom Laude ausgeftatteteß. 


Heer folgte den Verbündeten über den Rhein, big die 
Einnahme von Paris den franz. Katier zur Verzicht— 
jelftung brachte (11. April 1814). Auf dem Wiener 
Gongreffe, welcher Anfangs ganz Sachſen mit Preußen 
vereinigen wollte, ward endlih im Ketr. 1815 die 
Theilung deſſelben befchlofen, und der König unters 
zeichnete am 18. Mat 1315 zu Wien den Frieden mit 
Preußen, in weihem er diefem bie größere Hälfte fei- 
ned Staates, die yanze Niederlaufis, einen Theil der 
Dberlaujiß, den wittenberger Kreis (mit Barby und 
Gommern), Theile des meißner und leipziger Kreifeg, 
den größten Theil der Stifter Merfeburg und Naum— 
burg⸗Zeiz, das fähfifhe Mangfeld, den ganzen thü= 
ringiſchen Kreis, das Fuͤrſtenthum Querfurt, den neus 
ftäadtee Kreis, die volgtiändifchen Enclaven und den 
koͤnigl. fähfifben Antheil von Henneberg mit 335"/« 
N. M. und 876,578 Einwohnern überlieg. Die in 
Conv. Lex. Bd, XXL 7 
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Dresden in Wirkſamkeit getretene Ausgleichungscom⸗ 
miſſion von preuß. und ſaͤchſ. Abgeordneten, unter 
Mitwirkung eines oͤſtreich. Commiſſarius, ſetzte durch die 
Conventionen vom 20. Febr. 1816 und: 18. Aug. 1819 
wegen der Gräugberichtigung und wegen. der gefammten 
Landesſchulden ein allgemeines Ablommen fef. Der 
König felbft aber wandte aleich nach feiner Zuruͤckkunft 
felnen Blick auf mehre Merbefferungen im Innern. 
Sn Kurzem war der Sreditwieder hergeftellt,.und viele 
neue nuͤtzliche Unftalten, Geſetze und Einrichtungen 
waren bereits in's Leben getreten, ale Friedrich ‚Aus 
guſt am 5. Mal 1527 flarb. Ihm folgte fein Bruder 
Anton, der 1850 feinen Neffen Sriedrih Auguft zum 
Mitregenten annahm und felhen Lande am 4. Sept. 
1831 eine ſehr freifinnige repräfentative Verfaſſung 
gab. — Was nun die Geographie und Statiſtik des 
gegenwärtigen Königreiches Sacfen betrifft, fo iſt es 
durch die Theilung zu einem Staate des vierten Ran— 
des herabgefunfen und bildet ein nah allen Geiten of⸗ 
fenes, wiewoht in fi fait ganz gefchlofleneg Land, das 
vom 50° 48 30° bis 51? 29° nördl. Breite umd vom 
39° 34 bis 329 yntdftl.Längeliegt. Seine Oränzen 
find Böhmen, das preuß. Herzogthum Sachſen, das 
Fuͤrſtenthum Altenburg, dag weimariſche Seblet, die 
reußichen Lande und Bayern. Der Flächenraum bes 
trägt 272,66 Q. M. Das Land Ift größtentheild ge» 
birgig; das wichtigſte Gebirge iſt das Erzgebirge, wel- 
ches füdwertih mit dem Eifter- und Egergebirge, mit 
dem Mielengebirge hingegen durch dag Elbſandſteinge⸗ 
birge und das oberlauſitziſche Gebirge zuſammenhaͤngt. 
Der Boden iſt im Ganzen mittelmaͤßig. Alle Ge⸗ 
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wifer Sachſens, mit Ausnahme der lauſitziſchen Neiße 
gehören zum Etronngebiete der ſchiffkaren Elbe. Land“ 
feen gibt eg nicht; Mineralquellen find fehr zahlreich” 
die wichtigften MNadeberg, Schmeckwitz bei Kamenz 
Steßhübel, Schandau, Wolfenftein und Wiefenbad bei 
Annaberg. Das Klima iſt gemäßlgr und gefund, am 
suuheften im DObererjgebirge, befondgre im rüdlihen 
füheile ded Amtes Schwarzenberg, und im angränsen- 
den Voigtlande, am mitdeften In der ebenen Gegend 
des erzgebirgifhen, voigtländifgen und melpnifchen: 
Kreiſes, in der Oberlauſitz und fm Leipziger Kreiſe. 
Mir Naturerzeugniffen Ift das Land nicht uͤberreichlich, 
doch auch nicht farg begabt; befonderg reich iſt eg an. 
Mineratien. Silber, Eifen, Kobalt, Blei find die 
wichtigſten Metallgefhlehter; doch aud Kupfer, Zinn, 
Quedfitber, Zink, Spleßglas, Arfenik find einträgs 
lich. Andere Mineratien find Yorzellanerde, Achat, 
Marmor, Serpentin, Bafalt, Spedftefn, Steinfohr 
fen, Sapphir, Granaten. Der Hauptiik des unser 
treffliher Verwaltung ſtehenden Bergbaues tft das 
Erzgebirge in feinen mittlern Höhen und bag niedere 
Gebirge. Der Sefammtertrag der rohen Mineralpros 
ducte iſt jährlich auf anderthalb Millionen Thaler an- 
gegeben und wird durch die Bearbeitung in den Hütten 
verdoppelt. Unter den Erzeugniſſen des Vflanzenreiches: 
tft vor allem das Holz wichtig. . Ungefähr .ein Vier— 
theil des Flahenraumes iſt mit Wald bededt. Fichten, 
Kiefern und Tannen find die verbreitetften Holzarten ;. 
unter den Laubhölzern find die Buchen die Haufigften,. 
und naht ihnen Eichen und Birfen. Der Aderbau, 
das algemeinfte und einträglichfte Gewerbe de6 Lane- 
. 7 
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des, wird mit vorzäglicher Einfiht getrieben. Die 
wichtigſten Feldfrüdre find Noggen, Weizen, Gerfte, 
Hafer, Erbſen, Heidekorn, Kartoffeln. Als Ge: 
fammtertrag einer Mittelaͤrnte kann man 8 Millionen 
Sihäffel annehmen. Kerner wird Rein, Reps, Mobn, 
Krapp uud Tabak gebaut. Auch der Kleebau tft durch 


"Gultur und Anpflanzung vorzüglicher Arten fehr ver: 


edelt worden und der Obſtbau zu hoher Cultur ges 
langt, Der Weinbau hat fein Hauptgebliet von Pill: 
nitz bis unterhalb Meißen, befonders auf dem rechten 
Eibeufer und bier vorzüglih auf den Stenitgebirgen, 
und liefert gegen 200,000 dresdner Einter (zu 72 Kan⸗ 
nen). Minder bedeutend ift der Hopfenbau, der welt 
unter dem Bedarfe bleibt. Bon den Erzeugniffen bes 
Kpierreihs find Schwarz: und Rothwild, mehre Fleine 
Raubthiere, Hafen. ‚mehre Raubvoͤgel, der Auer⸗ 
Hahn, das Birkhuhn, der Fafan, det Trappe, Reb⸗ 
bühner, Lerchen, Singvögel, Fiſche bie zum Lack, 
Wels und Stöhr, befonders aber Karpfen und Forel⸗ 
len, Fiſchotter, Biber und Schildfröten zu erwähnen, 
Die Rindviehzucht iſt nicht ausreichend für den Laudes— 
bedarf an Schlachtvieh, wozu viel aus Polen kommt. 
Die Pferdezucht liefert zwar einen guten, durch die 


Hengfte des Landgeflüted verebelten Stamm, aber, 


nicht hinreichend für dad Beduͤrfniß. Die Schafzucht 
Dagegen iſt Hauptquelle des Natlonalreihthumes in 
Sachſen. Man rechnet mehr als zwei Millionen vers 
edelter Schaafe, welde täbrlih 4/2 Milltonen Pfund 
Wolle geben. Die Schweinezucht iſt für den inlaͤndi— 
ſchen Bedarf fehr unzureichend.  PVBienenzucht wird be— 
fonderg Im nördlihen Theile des Landes, aber gleich: 
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falls nicht hinreichend betrieben. Die Einwohnerzahl 
beläuft fich auf anderthalb Millionen. Ueber ein Drits 
theil der gefaniımten Volksmenge wohnt in Städten, 
von denen Dresden, Leipzig, Chemuiß, Freiberg, 
Bauzen, Zittau, Plauen, Zwidau, Schueeberg, Ana 
naberg und Ifchoppau die volfreichften find. Die herr— 
ſchende Meligion iſt die evangelifch: lutherifhe, der 
Hof aber tik katholiſch. Hinſichtlich der wiſſenſchajt— 
lichen Literatur nimmt Sachſen ſeit der Reformation 
und durch Diefelbe einen vorzüglihen Nany ein. Un 
der Spitze aller Anitalten für Yyohere Bildung ſteht die 
Univerfität zu Reipzig; Hauptvorbereitungsanftalten für | 
gelebrte Bildung find die beiden Landesihulen zu 
Meipen und Grimma. Auperden gibt es Selehrten> 
ſchulen in allen chen genannten Städten. Kein Kirch— 
fpiel im Lande If ohne Volksſchule, und In mehren 
großen Dörfern gibt ed mehr ale eine. Mehre Schul: 
lebrerfeminarten bilden die Lehrer fiir diefeibeu. Als 
Lehranftalten für befondere Zwede find auggezeichnet: 
die Bergakademie zu Freiberg, die chirurgifch = miedicks 
niſche Akademie zu Dresden, zur Bildung von Chis 
rorgea, Hebammen und Thieraͤrzten, die Korftafade> 
mie zu Tharant, bie Milttarafademie und das Gadets 
tenhaus, endlich die technffhe Schule zu Dresden. 
Mehre Gelehrtenvereine beftehen zn Dresden und 
Leipzig, wo auch anſehuliche Bibliothefen find. Leips 
zig iſt Überdieß der Mittelpunkt des dentfhen Buchs 
handels und Dresden durd feine Kunfifhäge merkwuͤr— 
dig. Daſelbſt befindet fi auch eine Akademie deu 
Künfte, mit der 1319 eine Baufchule verbunden wurde, 
ur muſikallſche Ausbildung find die treifliche Kapelle 
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In Dresden und bie ftehenden Goncerte bier und fu 
Leipzig thaͤtig. Auch hinfichtlich des Handels und Ges 
werbfleißes tft Sachſen eines der ausgezelchnetſten 
deutfchen Länder, und mehr ald die Hälfte feiner Bee 
wohner gehören dem Gewerbe: und Handelgftande an, 
Eines der aͤlteſten und wictigften Gewerbe ift die 
Leineweberei, dle vorzuͤglich in der Laufip auf den Lande 
getrieben wird. Zwirnſpitzen von vorzuͤglicher Schön: 
beit und In großer Menge liefert dag Gragebirge. An 
Papiermuͤhlen tft Sachfen nad Verbaltntß dad reichſte 
Land, dennoch liefern. fie bei dem Umſckwunge dee 
Buchhandels nicht den ganzen Bedarf. Bedeutender 
noch als die Leineweberet Ift dle Baummollenweberei| 
und Strumpfwirferet im Erzgebirge; Im Moigtlande 
iſt der Sig der Mouffelin: und Schlelerweberei. Auch 
find die Manufarturen von Holzwaaren und hölzernen 
Spielfaben, von mufifalifhen Inſtrumenten, von 
Menblesgeftellen, die Strohhutfiechteret und die Tas 
baksfabrifen zu erwähnen. Unter ben Zweigen ber 
Gewerbfamfeit, die Erzeugniffe des Thierreiches verar- 
beiten, ftebt die Tuchmanufactur oben an, In ber 
metalliſchen Fabrifation find die Gifenfabrifen im Er .. 
gebirge, wo es bie meiſten Elfenhämmer gibt, Jeht _ 
miuder bedeutend, als ſonſt. Von der größten Wich— 
tigkeit dagegen jind die Blaufarbenwerfe, die aus dem 
fahfifhen Kobalt eine blaue Zarbe bereiten. Kerner 
find von Gewerbanftalten, ‚welche Mineraterzeugntife 
bearbeiten, die VBiechlöffelfabrit in der Gegend von 
Schwarzenberg im Erzgebirge, die Ragelfchiniederelu.bes 
foaders bie Porzellanfabrif zu erwähnen, die binſichtlich 
der Welpe und Haltbarfeitder Maſſe ihrer Fabrikatt die, 


— 103 — 


erfte von allen iſt. Der Mittelpunet des Tranſito⸗ 
Speditiond-, Commiffions- und Wechſelhandels , tft 
Leipzig. Der Tranfitobandel, für Sachen von ber 
größten Wichtigkeit, ift durch die IChellung des Lans 
des zum Theil vermindert, zum hell auf andere 
Wege gelenft worden. Viele und durchaus die bes 
deutendften Fabriken feken ihre Waaren haufig von 
Haufe aus in dag Ausland ab und verkaufen fie auf 
den Meflen zu Sranffurt und Braunſchweig. Man - 
ſchaͤzt den intändifhen Handel auf 10 Millionen, wo— 
von gegen 8 Millionen durch die Hande der Leipziger 
Kaufleute geben; den gefammten Leipziger Waaren— 
handel in den Meſſen auf 15 Millionen; den Bud 
bandel auf 2 Millionen, und Eachfens reinen Ges ' 
winn von dem gefammten Handel auf 2 Millionen 
und von dem Buchhandel auf 200,000 Thlr. Die 
Stantsverfafung iſt .eingefhranft monarchiſch mit 
Landſtaͤnden in 2 Kammern. Neben dieſer allgemei— 
nen Staͤndeverſammlung beſteht die oberlauſitzer Pros 
vinzial- Landtags- und Krelstagsverfaſſung fort, 
Beide Kammern find in ihren Rechten einander 
gleich. Die Krone iſt im Mannsſtamme der albertis 


nifben Linie erbiich und würde, wenn der Manns - 


ſtamm diefer Linie erloͤſchen ſollte, für Sachſen an 
das Haus Weimar übergehen. In Grmangelung eis 
nes dur Verwandtſchaft oder Erbverbräderung zur 
Nachfolge bereutigten Prinzen geht die Krone auf 
eine weibliche Linfe ohne Unterfchled des Gefchlehteg 
über. Der König wird volljährig mit zuridgelegtem 
18. Fahre. Sum Hofftiate geboren dag Oberhofmars 
ſchallamt, die DOberkämserei, das Hausmarſchallamt 
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und das Oberſtallamt. Das Wappen tft ein mit efs 
ner Königsfrone gededter Schild, worin man in Gold 
5 fhwarze Balfen fiebt, wodurch ein grüner Rauten— 
franz gezogen tft. Die Ritterorden find der koͤnigt. 
Hausorden der Rautenkrone, der königl. Militär St. 
Heinridhsorden und der Elvilverdienſtorden. Die 
böhften Verwaltungs: Behörden find der Staatsrath 
und das Selammtminifterium, beſtehend aus dem 
Mintfterien des Innern, des Auswärtigen, bes fonigl. 

Haufes, der Finanzen, ded Kriege, der Juſtiz und 
des Kultus und öffentlihen Unterrichtes. Außerdem 
gehören nod zu den obern Staatsbehörden daß Ober— 
appellatlonegericht, das Landesjuſtizcollegium, Die Ober⸗ 
amtsregierung zu Bautzen, die Landesdirection, das 
Stnanzcollegtum, das DOberfteuercollegium, die Ober⸗ 
rehnungsdeputation, Das proteftantifhe DOberconfiftos 
rium, Das fatholifhe Konfiitoriun und das Generafs 
‚ Eriegscollegium. Das ganze Köntgreih Fit tu fünf 
Kreiſe (Meißen, Leipzig, Erzgebirge, Voigtland und 
Dverlaufig) gerheilt; das Staatseinkommen betrug 
1851 zufammen 4,884,305 Nthir., Die Staats aus— 

gaben 4,604,353 Rthir., Die Staatsſchuld 52,550,256 
Gulden, daß ftehende Heer 12,195 Manu. Im Deuts 
‚then Bunde bildet Sahfen den vierren Staat und 
hat im Plenum vier Stimmen — Was daß Sach— 
fenzerneftinifhe Hang betrifft, fo find über bie Geo— 
graphie und Statiftif der demielben gegenwärtig noch 
unterworfenen Länder die Artikel Weimar, Alten— 
burg, Meiningen und Koburg nadhzufehen. Det 
Großherzog und die drei Herzoge haben in der Bun⸗ 
desverfammlung deu 12. Plitz und eine Geſammt⸗ 
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ſtimme; Im Plenum Hat jeder eine Stimme. Saͤmmt⸗ 
lihe Länder des Erneſtiniſchen Haufes haben einen 
Kläbenraum von 178 N. M. mit 601,944 Einw. Die 
— —— der Laͤnder dieſes Hauſes iſt 
ena. 

Sachſenfriſt, f. Friſt. 

Sachfenjahr iſt nach ſaͤchſiſchem Rechte der Zeit⸗ 
raum von einem gewöhnlichen Jahre, 6 Wochen und 
3 Tagen, und Die ordentlihe Verjaͤhrungszeit beweg— 
licher Dinge und einiger anderer Nechte. 

Scehienfvtegel it eine Privatfammlung von 
Rechts vorſchtiften und rechtlichen Gewohnheiten, welde 
im Mittelalter in Deutſchland, beſonders aber in Sach⸗ 
fen’ und den Landen des ſaͤchſiſchen Rechts, d. h. in 
Weſtfalen, Friesland, Heſſen, Niederſachſen, Bran⸗ 
denburg, Pommern, der Lauſitz, Schleſien, Böhmen 
und Mähren, rechtliche Kraft hatten. Dieſe Samm⸗ 
lung verinfialtete eis fahfliher Edelmann, Epko von 
Repkau oder Eyke von Repgow, als gräflih Falken— 
fteinifher Gerichtsfhöppe 1215 flg., und fie beſteht 
nicht blos aus urſpruͤnalich deutſchen Rechtsvorſchriften, 
Urtbeilfprüuchen der Schöppen und Gewohnheiten, ſon— 
dern aud aus einigen Saͤtzen des roͤmiſchen und c3s 
noniſchen Rechts, welches ſchon damald anfing, im 
Deutſchland verbreitet zu werdet, Bei ſeiner Zuver— 
laͤſſſtäkeit In rechtlicher Hinſicht ward er bald als alle 
gemeine Regel rechtlicher Entſcheidungen, nicht allein 
in allen oben angeführten Laͤndern, ſondern fogar in 
Volen, Daͤnemark und ander auswärtigen Staaten ans 
senommen und iſt jetzt nöch der Srundftein des ſaͤchſi— 
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ſchen Rechts. Die nenefte und Eritifche Ausgabe iſt 
von Homeyer (Berlin 1827). 

Sackleiter, ein Hilfsmittel zur Rettung bet 
Feuersgefahr, das in Weimar Längft eingeführt und 
vom Hauptmann v. Neander in Vorfchlag gebracht 
it, deiteht in einer Stridleiter mit hölzernen, etwa 
18 Sol breiten Sproßen und mit 2 Defen an ben 
obern Enden der beiden Stride, woran die Sproffen 
befeftigt find. Un diefe Stride wird an der ganzen 
Länge der Leiter Zwillih etwa 2 Ellen breit _anges 
näbt, dadurch entfteht ein nach unten hängender Sad, 
weicher oberhafb durch die Sproffe der Leiter audels 
nander gefpannt bleibt und geräumig genug iſt, daß 
auch der flärffte Menſch durchkommen, gefahrlos und 
bequem der Feuersgefahr entgehen fan. Außerdem 
Taun bie Leiter feloft an den Außenſeiten zum Hine 
aufſtelgen der Rettenden dienen. 

Sackpfeife oder Dudelſack (franz. musette), ein 
ſehr altes muſikaliſches Inſtrument, dag man nur 
noch bei Schäfern und Landleuten, bei Kameel: umd 
Baͤrenfuͤhrern auf Mefen und Jahrmaͤrkten und bei 
der Regimentsmuſik der Vergſchotten im englifhen 
Heere finder, befteht aus einem ledernen Sad oder 
Schlauch, an deſſen einer Seite ſich eine Roͤhre be— 
finder, durch welche der Spieler den Wind in den 
Schlauch blaft, den er vor fih hält, um ihn mit dem 
Arme au fih zu drüden und dadurh den Drud des 
Duft zu verinehren, damit eine auf der audern Geite 
in diefem Schlauche fledende Art von Schalmel die 
nöthige Luft zur Anſprache erhalte, wenn die Singer 
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beider Hände auf derfelben die Töne der Melodie 
greifen. 

Sacrament fft in ber hriftlihen Doymatif ekn 
fihtbareg, von Chrifto eingeſetztes Zeichen, wodurch 
den Chriften eine unjihtbare Guade mitgetbeilt wird. 
Diefer Zeihen find bei den Katbolifen ficben: die 
Taufe, die Firmung, dad Abendmal, die Buße, 
die leßte Delung, die Prieſterweihe und die Ehe. 
Die Lutberaner und Reformirten dagegen nehmen nur 
zwel Sacramente an! Taufe und Abendmal, zu welch' 
ledterem die Buße als MWorbereitung erſchelut. (Vergl. 
die befondern Artikel.) 

Sacrilegium, f. Kirchenfrevel. 

Sacrtftef heißt das zur Aufbewahrung der heilt— 
gen Bücher, Gefäße und Gerathfchaften, zum Anfent 
halte der Geiftlihen und zur Verrichtung klrchlicher 
Handlungen, die nicht öffentlich geſchehen follen, bes 
fiimmte Zimmer oder Gewölbe, welches in oder bet 
jeder Kirche befindlih zu feyn pflegt. — Sacriſtan 
tft bei den Fatholifhen Domſtiftern Derientze der iüne 
gern GSelflihen, welcher die Schläffel zur Sacriſtei 
bar und dafelbfi die Aufbewahrung der zum Kirchen— 
dienfte befiimmten G:rgenftände beforgt. 

Sacy (Baron Antoine Iſaak, Stiveftre de), einer des 
größten Drlentaliften, geb. den 21. September 1753 zu 
Darts, ward 1781 ald Math bei der Cour des monnaies 
angeftelt und trat 1785 ald Associe libre in die 
Akademle der Inſchriften, Deren ordentliches Mitglich es. 
1792 ward. Bon 1795—96 lebte er auf dem Lande 
in der Zurücdgezogenheit. Seine ununterbrodheng 
Beihaftigung mit den Wiffenfchaften rettete ihn wäh 
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gend der Schreckenszelt. Als Napoleon den Natlonals 
inftitut eine neue Einrichtung gab, trat Sacy ald Mile 
gited deffelden in die Claſſe der alten Ziteratur und 
Geſchichte. 1808 erhielt er den neu errichteten Lehr— 
ſtuhl der perfiihen Sprabe am College de France und 
ward vom Sceinedepartement zum Mitgliede des gez 
feßgebenden Körpers gewählt. Er erklärte fih für 
die Entſetzung Napoleons am 5. April 1814 und nahm 
jest" den Ichhafteften Antheil au den Verhandlungen 
Kber die verſchiedenen Gefeßentwärfe, womir die Kamz 
mer fich wahrend biefer Sitzung befcäftigte. Der 
Könfg ernannte ihn 1814 zum Genfor und 1815 zum 
Mector der parifer Univerſitaͤt, und bald daranf zum 
Mitgliede der Commiſſion für den öffentlichen Unters 
dicht. Zu felnen wictigften Schriften gehören feine 
arabifche Grammatik und Anthologie (gufammen 5 Bde., 
1816 und 1810), feine Ueberfehung des Abdollatif, 
feine „DMi&cmoires sur diverses antiquitös de la Perso‘* 
(1795, 4.), felne „Memoires d’histoire et de littera- 
ture Orientials (1818, 4), feine „Allgemeine Grams 
matik“, fein Werkchen über die Brieftauben, feine 
„Chrestomathie arahe" (2, Auflage, Paris 1826, 
2 Bde; die Kortfeßuug unter dem Titel: „An- 
thologie grawmmaticale arabe“", 1824). Auch hat 
er die Mäkamen des SHarlri Herausgegeben. Außer— 
dem zeugen Die „NM&moires de l’Acad&mie* und 
bie „Notices et extraits“: eben fo fehr von feinem $leiße, 
als feiner umfaſſenden Gelehrfamfelt. . 

Sades (Marquis v.), geb. in der Oraffchaft Ve— 
naiſſin, war vor der Revolution Cavalerieoberſt. Durch 
das Dfficiercorps feines Regiments ſchimpflich forte 
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geiagt, kam er nah Paris, um fih fo entfehfichen 
Drgien zu überlaffen, daß er 1759 auf Befehl des Ho« 
fes in die Baftille gefhidt wurde. Später in Pins 
cennes eingefperrt, ſchrieb er einen abfheulihen Ro⸗ 
man; „Jugine, ou les malheurs de la vertu‘“, 
ben er nah 2 Jahren ein noch gräuliheres Werk, 
‚Wuliette**, folgen ließ. Er war ſtolz auf diefe Schrifs 
ten und wagte ed, den Mitgliedern des Directoriume 
Eremplare zu ütberreihen. 18304 aberıngld verhaftes 
und nach Sharenton gebracht, fhrteb er Lufifpieie, weidhe, 
von Wahnlinnigen auf einem Theater dargeftellt ware 
den, das der Director des Irrenhauſes, Abbe de 
Spulmterg, erbauen ließ. Später ward er nah Die 
cette geführt, wo er im 63. Fahre geftorben Hr. 
Sadi oder Saadi (Scheifh Modlehedin Sadt el 
Stdirazi), aus Shiraz, einer ber berühmteften Ins 
riſchen und moratifhen Dichter der Perſer, geb. zu 
Schiras im Jahre der Flucht: 571 (1175 n. Chr.) 
ftarb als ein 116jaͤhriger Greis (1292 n, Chr). Da 
feine Yettern arm waren, ward er am Hofe Abubefr'd 
erzogen und genoß von den verfchledenen Monap— 
a. Perliens große Gunft und reihe Wohlthaten. Er 
ng, nachdem er 50 Jahre feine Jugend genoffen, SO - 
Sabre auf Reifen bingebradt, erfi im 90. Fahre fehe 
nes Lebens an zu fchreiben und vollendete den bo— 
traͤchtlichen KFolioband feiner Werke in den fetten 12 
Fahren feines Lebens. Die Perfer (haben ihn über 
alles wegen feiner goldenen Sprüde, die fie als einen 
Schaß wahrer Lebensweisheit betrachten Und we: 
gen feiner reinen, höchft Ferlichen und dabet einfachen 
Schreibart. Wir befisen von ihm eine Sammlung 
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Divan) lyriſcher Gedichte in arabifcher und perfifher 
Sprade, ein moraliſches Werk, aus Profa und Werfen 
gemiſcht, unter dem Titel: „Gullſtan“ (Noſengar⸗ 
ten), in 8 Buͤchern, ein Werk in Verſen: „Boſtan“ 
Baumgarten), enthaltend eine Sammlung von Bes 
fhichten, Fabeln und moralifchen Anwelfungen; ende 
ich eine Sammlung von Sittenſpruͤchen, ebenfalls 
tn Verſen, unter dem Titel: „Yendnahmeh oder 
Molamaat“. 

Saducaer, eine von den A Hauptſekten der Ju⸗ 
den, deren Stifter Sadoc, ein jübifher Rabbiner war, 
Der ohngefaͤhr 200 Jahre vor Chr. lebte. Sie lang: 
neten die Auferfiehung und die Lnfterblichleit der 
Eeele, glaubten weter Engel noch Geiſter, waren aber 
fu ihren Sitten fehr ſtreng. Noch jeßt beſteht diefe 
Sekte unter den Karaiten. 

S aͤchſiſche Schweiz beißt der öftliche Theil ded 
meißner Kreiſes des Koͤnlareiches Sachſen, der 
das ganze Amt Hobenfteln uxd einen Theil der Aem— 
fer Pirna und Stolpen umfaßt, weil das dieſe Ges 
„ genden bedeckende Elbfandfteingebirge fehr viele durch 
Geſtaltung, auch zum Chelle durch Granblofität au 
die Schweiz erinnernde Felfenberge enthält. Der 
böchfte Berg If! der Winterberg. 

Säcularifation oder Verweltlihung nennt man. 
die Verwandlung geiftlihber Süter in weltiihe. Die 
erſte Hauptfäcularifation hatte ia Deutfchland bei dem 
weſtfaͤliſchen Frieden 1648 ftatt, und wurden die geffts 
- sichen Stifter Magdeburg, Bremen, Halberftadt, Wins . 
den, Kamin, Schwerin, Ratzeburg, die Johanniter- 
commenden Nemerom u. ſ. w. in weltliche Laͤnder und: 
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Beſi ungen verwandelt. Die zweite Hauptfäcularifa= 
tion war Folge des lüneviller Friedens (9. Februar 


... 21801) und des demfelben folgenden Neiheberutatlong- 


bauptfchluffes vom 25. Kebruar 1803, In Gemäßheit 

deſſen alle big dapin unnsittelbar gewefenen Stifter 1. 
fäenlarifirt und weltlichen Regenten zugetheilt wur— 
den. Bloß der Kurfürft Reichserzkanzler, nachmall⸗ 
ger Fürft Primas, rettete feine weltiihe Herrſchaft 
aus diefem Schiffbruhe des Priſterregiments, um 
1315, burh die Noth gezwungen, fich felbft feiner 


itbiſchen Gewalt zu begeben. - 


Säculum zeigt im Sinne des canonifihen Rechts 


die Welt und das buͤrgerliche Leten im Gegenſatze 
"der Kirhe und der geiftlihen Sachen an; daher Saͤ— 


eularlfation (vgl. d.). In der Sprache des gewühns 
lihen Lebens bagegen beißt Säculum ein FelsTaum 
von 100 Sahren, ein Jahrhundert. 

Saͤmifchgaͤr bereiunrerfcheibet fih von der Weiße 
gerberei nur darin, daß die mit Fett und Sal zu— 
bereiteten Haute nicht weiter durch Alaun gegerbe 
werden. Die famiihen Leder haben eine gelbliche 
Farbe und dienen wegen ihrer. Geſchmeidigkeit zur 


Beinkleidern und Handſchuhen. Man benüßt dazu 


die Häute von Ochſen, Kälbern, Hammeln, vorzüglich 
aber von Gemfen, Hirfchen, Heben und Eleudtbieren. 

Sättigung iftderjenfae Zuftand, in welbem durdy 
die Aufnahme ber Speife bad Verlangen des Magens 
Danach befriedigt iſt. Chemiſch aber tritt Eättigung: 
zwiſchen zwei Körpern, die geyenfeitig auf einander 
wirken, dann ein, wenn fie ſich gegenfettig fo veraͤn— 
dert und vereinigt haben, daß alle Wirkung aufhört. 
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&d gie eine Säure mit cinem Alkall gefättigt ein 
Salz, weiches weder faure Eigenſchaften noch alfalte 
ſche mehr zeigt, fondern neue, d. ft. neutrale, an— 
genommen hat. In fo fern tft Neutralifation (f. d.) 
mit Sättigung einerlel. 

Säuerling, f. Sanerbrunnen, 

Säugetbiere (mammalia) madhen bie erfte Staffe 
des Thierreihes aus. Sie haben ein Herz mit zwei 
Kamuteru, zwei Ohren und rothbes warmes Blut. 
Die äußere Bedeckung ihrer Dberyaut befteht, die 
Waſſerthiere auggenommen, in Haaren, die in ihres 
Weihe, Lange und Ordnung verſchieden und den 
Thleren kalter Erdyegenden dichter und reichlicher, als 
denen ber waͤrmeren, zugerhellt find. Die Waſſed 
fäugethlere haben ftatt der Hluterfüße, au bisweb 
ten ftatt der Vorderfüße, Floßen; die Zandfängethiere 
beiiben dagegen durdgangig A Füße, welche ihnen 
den auszeihnenden Namen der vierfüßigen Thiete 
geten. Die außeren Sinnwerfzeuge find tu den Sans 
gethieren, und vor allen in dem Menfchen, fuͤnffach, 
für Gehör, Geruch, Geſchmack und Taſten, febr vol« 
kommen ausgebilder. Die Werkzeuge jener 4 erften 
tragen fie am Kopfe, der Taſtſinn bingenen iſt untes 
ber ganzen Dberhaut mehr oder weniger ſtark ver— 
breitet. Die Saugethiere gebähren lebendige Junge 
und fäugen fie mit der Milch an ihren Brüften. Linne 
bringt fie in folgende Ordnungen : 1) Primates, welche 
den Menfhen, das Lemur, den Affen und die Fleden« 
maus umfaffen; 2) Bruta, wohin der Amelfenbäs, 
das Rhinozeros, der Elephant, das Wallroß, Faul⸗ 
thier, Schuppen und Gürtelrhier; 3) Ferao, wozu. 
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das Geſchlecht der Hunde, Wieſel, Maulwuͤrfe, Beu⸗ 
teltatten 26.5 4) Glires, wohin die Maͤuſe, Hafen, Eich— 
hoͤrner, Biber xc.; 5) Pecora, wohin dad Rind, Kas 
meel, der Hirfh, dad Schaf, die Gazellen ꝛ⁊c.; 6) 
Belluae, wohin Pferd und Schweine; 7) Cetae, in 
welche die Waflerfaugethiere, der Wallfiſch, Deiphin 
u. f. w. gehören. 5 

Saͤule, eine runde, freiftehende, ſich nach oben 
verdünnende Stuͤtze ber Baumwerfe, welde fhon in dem 
‚älteften Zelten befonderd in Tempeln angewandt 
wurde und noch jetzt zu den Hauptzierden großartiger 
Gebaͤude gehoͤrt. Man unterfcheider daran gewöhn= " 
lich drei Theile: den Säulenftuhl oder dad Poſtament 
(f. d.), auch Piedeftal, die eigentlihe Saule und bag 
Gebaͤlk. Die Säule befteht aus dem Zube, dem 
Schafte und dem Knaufe oder Capitaͤle. Der Fuß 
oder die Balls enthält den ebenen linterfaß und ein 
‚oder mehre runde Glieder, um der Säule einen An— 
fang zu geben; der Schaft iſt der mittlere Shell der 
Sänfe zwifhen dem Fuße und dem Kuaufe; der Kuauf 
endith tft nothwendig, die Säule oben ale vollendet 
vorzuitellen. Ohne ihn und die runden Glieder des 
Fußes würde fie fein ſchoͤnes Ganzes feyn, das feine 
beftiimmten Graͤnzen hat. Dad Gebälf endlich beſteht 
aus dem Haupt: oder Imterbalten (Archttrav), der 
auf dem Sapitäle ruht, dem Borten oder Fries, und 
dem Strange oder Karnieß. Zum Maßſtabe der Säulen 
bedient man fih gewöhnlich des halben Durchmeſſers 
bes Schafte, welden man Modul nennt. Eine bes 
fondre Art find die gefuppelten Säulen (f. d.). Unter 
Saͤulenordnung verfteht man den befoudern Styl, 
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die Anordnung der Theile der Saͤule zu einem Tunft- 
vollen Ganzen. Man unterfheidet fünf Saͤulenord— 
nungen. Daß Kennzeihen der toscanlfhen Drdnung 
ift, daß fie gegen ihre Höhe einen, verhaͤltnißmaͤßig 
dicken Schaft, wenige und jtarfe Sficder hat, weß: 
halb man fie rustica nennt, Die dorifhe Ordnung 
Hat zum Hauptfennzeihen die Trigſyphen oder Drei: 
ſchlitze im Sriefe, und ihr Gharafter iſt Srofartigfeit, 
majeftätifhe Schönheit, die Feine feinen Zlierrathen, aber, 
durchaus Fleiß und einfachen Reichthum zeigt. Die 
jontfhe Ordnung hat zum Kennzeihen cin mir 2 
Schnecken auf 2 Seiten oder ein mit 4 doppelfeitigen 
Schneden auf den 4 Eden geziertes Gapitäl; Anmuth 
und welbliche Zierlichkeit ift ihr Charakter. Das Mel: 
fterftü der Baufunft aber iſt die koörinthiſche Ordnung, 
weiche ſogleich das Auge durch Das ſchoͤne Capttaͤl, cin 
großes rundes Gefaͤß mit einem viereckigen, auf den 
Seiten eingebogenen Deckel, ergoͤtzt, der unten mit 2 Rei— 
hen, jeder von 8 Blättern, umfaßtift, hinter welchen 4 
Stiele, jeder 2 kleinere Blätter unter den Agrößern 
Schneden an den 4 Eden und den 4 paar Fielnern unter 
der Mitte der Seiten fih kruͤmmend, in die Höhe . 
gehen laffen. Die römifhe Ordnung iſt aus der joni— 
ſchen und korinthiſchen sufammengefeßt. 

Säure (Acidum) iſt der Name fuͤr eine Elaffe zus 
fammengefeßter Körper, welde fauer ſchmecken, blaue 
Pflanzenfarben roth färben, ſich im Waſſer auflöfen 
und große Verwandtſchaft zu den Alcalien, Erden und 
SMetalloryden haben. Sie bilden mit den erfteren 
Neutralſalze, mit den zweiten Mittelfalze und mit 
den dritten metaͤlliſche Ru einige ; 


machtes Slegen-,Kalb: oderBodleder, welches dann roth, 
gelb oder anders gefärbt und mit dem Krispelholze 
bearbeitet und narbig gemacht wird. (Vergl. Ma— 
toquin.) 
.Saflor oder Färbediftel (Carthamustinctorius 
L.), ein Gewaͤchs, deſſen diftelartige gelbe Bluͤthe 
zum Färben gebraucht wird. In engerer Bedeutung 
werden im Handel nur die Blüthen und die Blätter 
ſo genannt. 

Safran (Crocus L.), ein Zwiebelgewähs mit 
rothgelben Blumen, deren drei Narben der Staub 
wege einen angenehmen ftarfen Geruch haben und eine 
fhöne hochgetbe Farbe geben. Er wird befonders im 
füdlihen Europa und in England haufig gebaut. Im 
engern Sinne verfteht man Darunter nur die Narben 
der Staubwege von den Blumen, weldye den Fürbe> 
fioff enıhalten. 

Sagan, Fuͤrſtenthum In Niederihleften (20'fa 
N. Meilen - 59,100 Cinwohner), kam 1786 durd 
Kauf an den Herzog Peter von Kurlaud, nach deſſen 
Tode (1800) es feine ältefte Erbtochter, die Prinzeſ— 
fin Katharina Friederite Wilhelmine (vermaͤhlt mit dem 
Grafen NRudolph v. d. Sculenburg) erhieit, die fi 
davon Herzogin von Sagan- nennt. Stadt und Schloß 
Sagan, am Beber, hat 580 Häufer, 4600 Einw. 
und Fabriken. 

Sage iſt die unwillfürlide Dichtung, welde aud 
dem Drange eines Volkes entfieht, irgend etwas 
Geſchehenes oder überhaupt Gegebencd erzählend auf: 
zufaifen. Die Sage hat alfo einen hiſtoriſchen Grund, 
Uebrigens Fann, fie etwas Fruͤheres oder Gegenwaͤr⸗ 
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ttges darftellen, oder auch nur auf Veranlaſſung els 
ues gegebenen MWirklihen (3. DB. des Anblickes mer: 
würdiger Felfen, Höhlen und anderer Dertlichleiten, 
oder durch Denkmale, ja durh auffallende Namen) 
entiteben. Sn the geben ſich zualeich die Vorſtel— 
lungen und Anfichten eined Volkes auf eine dem 
Standpunfte deffelben angemeſſene, anfhaulihe Welfe 
fund. Ga oft find dieſe Vorftelungen felbft der bis 
ſtoriſche Anknuͤpfungspunkt, wie fin der Götterfage, 
die eben dadurch fih von der Heldenfage und übers 
haupt von der Menfchenfage unterfheidet, daß biefe 
fih mehr an gegebene Eretgniffe anſchließt. Indem 
fie von Mund zu Munde läuft, erfährt fie große 
Veränderungen und wird mit den fih erweiternden 
Begriffen des Volkes modificirt; daher oft ihre felts 
ſame GSeftalt. Außer der mündlichen Ueberlieferung 
wird fie erhalten dur Volkslleder und Chronifen und 
Denfmale raumliher Art. 

Sago, das Mark, nicht, wie man fonft glanbte, 
einer befondern Sagopalme vder des Sagobaumed, 
fondern mehrer Palmenarten, Die darans bereiteten 
Sagoförner wurden erft 1774 ein Handeldartifel. 

Sagunt, in der alten Geographie eine berühmte 
Stadt im tararonenfifhen Epanten, unfern von dem 
Fluſſe Turius, fand mit Kom im Bunde und wurde 
von Hannibal 219 v. Chr. erobert, worauf der zweite 
punifhe Krieg feinen Anfang nahm. Jetzt ſteht auf 
derfelben Stelle die Stadt Murviedro (Muri veteres), 
bei weicher in dem fpanifch-franzöfifhen Kriege den 
25. Detober 1811 die Armee von Valencia unter 
Blake durh Sucher gefchlagen wurde, worauf das 
Fort Sagunt capitulirte, 
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Sahara (MWüfte) beißt die ungeheure Sandwuͤſte 
im Innern des nordweftlichen Afrika, zwiſchen dem at— 
lantifhen Meere, Marocco, der Berberei, Aeanpten, 
Nublen, Sudan und Senegambien, vom 30° big 179 
N. Br., 60,000 N. M. groß und nur durd die frucht⸗ 
baren Dafen (f. d.) unterbrochen, von denen Zanhaga, 
Suenziga, Ghir, Terga, Lemta und Verdoa die wichtig— 
ften find, weide von Mauren unter unabhängigen 
Fürften bewohnt und von Karavanen aus der Berberet, 
dem Innern von Afrika und Aegypten beſucht werden. 
Sie wird in die weftlihe und öftlihe Muͤſte getheilt. 
Sn ber erften find an der Meeresküfte in den Fluß— 
thäfern große Gummibaumwaͤlder, freie Volksſtaͤmme 
und europälfhe Niederlaffungen wegen des Handels 
mit Summi, Straußfedern, Elfendein, Gold u. a. 
Producten. 

Satdfhüs und Sedlitz, zwei Dörfer nicht fern 
von der böhmifhen Stadt Bilin am Abbange des Mit- 
telgebirgede. Die Gegend um biefe Dörfer ift an 
trinfbarem Waffer und Bäumen arm, enthält einen 
bedeutenden Sumpf (den Serpina: Sumpf) und iſt 
von Baſalthügeln eingeſchloſſen. Am füdlihen und 
nördlihen Fuß eines fi in den Sumpf hereinziehen- 
den Hügels befinden fih etwa 24 Bitterwaſſerbrun— 
nen, deren Waſſer bitter fhmedt, laxirende Eigen— 
— beſitzt und als Mineralwaſſer weit verſendet 
wird. 

Satler (Johann Michael), 1751 zu Areſing un— 
weit Schrobenhaufen in Bayern geb., ward Dr. der 
Theslogie, geiftiiher Natb, Profeſſor der Theologie 
zu. Landshut, dann Weihbifhof und Coadjutor zu 
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Regensburg und Generalvicar, auch Dompropſt (1825) 
an der daſigen Cathedraltitche, Biſchof von Germa— 
nikopolis und den 28. October 1829 Biſchof von Ne— 
gensburg, als weicher er am 20. Mat 1852, daſelbſt 
farb. Er hat fih durch zablreihe Schriften um bite 
Erweckung wahrer Meligiofität unter den Katholiken 
In Bayern ungemein verdient gemacht. Sein biſchoͤf— 
liches Krelsſchreiben (Negensburg den 7. December 
1524), welches die Feier des Jubilaͤums in Rom 
1525 ankuͤndigte, zeichnete ſich durch. einen wüuͤrdi— 
gen Ton, ſo wie durch eine welſe Achtung andrer 
Confeſſlonen, aus. | 

Saint:Cyr, Gouvion, Marfhall und Palr 
von Kranfreich, geb. 1764 zu Tonl, unter Napoleon 
tapfer, Flug, gerecht und edel auf hohen militärifchen 
und Nerwaltungepoften (3. DB. ald Gouverneur von 
Dresden 1815), war als Kriegsminiſter Ludwigs XVIII. 
Urheber des Recrutirunsgeſetzes, ſchrieb Mémoires, 
die ſich auch durch ihren Styl empfehlen, und ſtarb 
zurücgezogen ang. dem oͤffentlichen Leben zu Hpoͤres 
Den 17. März 1830. 

Saint-George (Nltter v.), berühmt burd feine 
Lewundernswürdige Gewandthett in alfen Leibesuͤbun— 
gen, geb, 1745 auf der Inſel Guadeloupe von einer 
Greolin, trat früh in Kriegsdienſte, wurde aber ſpaͤ— 
ter am Hofe des Herzogs von Drleang angeftellt und 
war ein Liebling des tn der Revolutkon hingerichteten 
Herzogs. Man erzahlt von feiner Geſchicklichkeit im 
Gebrauche des Degend und der Piftolen faft unglaubs 
Live Dinge. Sehr fanft, fobald er nicht gereizt wurde, 
vermied er Streitigkeiten und fing Immer damit an, 
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ſelne Gewandtheit zu zeigen, um jrden Swift abzu— 
wenden. Gr mar ein leidenfchaftliber Freund der 
Muſik und galt für einen der erfien Viollnſpleler fets 
ner Zeit. Beim Ausbruche der. Revolutkon war er ei- 
ner ihrer eifrigften Anhaͤnger und diefe Gleichheit 
der Meinungen Fnüpfte ihn noch fefter an den Herzog 
von Orleand. Er warb 1792 ein Fagerregiment, mit 
welchem er ald Dbrift unter Dumourfez bei der Nord— 
arınce ftand. Nah dem Abfalle des Generals warb 
er, um fih zu retten, fein Anklaͤger; aber er fhüßte 
fi dadurch nicht vor dem Gefängntife, und, obgleich 
batd entlajien, wurde er doch 1795 wieder verhaftet 
und erhielt erfi nah bem 9. Thermidor feine Freiheit. 
Er ftarb in dunkler Armuth 1801. 

Saint-Germain, f. Germain. 

Saint-Lambert (Jean Francois), Mitglied der 
Akademte und des Nationalinfiituts, geb. zu Nancy 
1717, (farb zu Parts den 11. Fetruar 1805. Gene 
Gedichte: „Le matin et le ‘soir* (1796) und „Les- 
saisons‘“ find unter feinen Schriften am befannteften. 
Außerdem hat er Erzählungen In Profa, orientalifhe 
Kabeln (Partie 1772) und viele kleinere Gedichte, welche in 
franzoͤſiſchen Muſenalmanachen zerfireut find, gefchries 
ben. Seine „Memoires de la vie de Mylord Bo- 
lingbrocke‘ find unter felnen profeifhen Schrifen 
Das Lefenswerthefte. 
* Salnt-Martin (Sean Antoine), feit 1820 Mite 
glied der „Acalemie des inscriptions ct belles lettres'*, 
geb. zu Parts den 17. Sanuar 1791, einer der.aus: 
gezeihnetfien Schüler bes Orlkentaliſten Stiv. de Sacy, 
hat fi durch feine vertraute Kenntnig der armenifchen 
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Literatur und durch Forfhungen in der alten Chres 
nologie eine Stelle unter den erſten jetzt lebenden pa— 
tifer Gelehrten erworben. Seine „Memoires histo- 
riques et geographiques sur l’Armenie“ (2 Bde, 
1818 fg.) haben zuerft ein helleres Licht über dieſen 
Dunfeln Theil der Geſchichte des Orients verbreitet. 
Seine „Histoire de Palmyre“, mit Kupfern, ift ein 
Hauptwerk über diefe berühmte Stadt der Zenobia. 
Kerner find zu erwähnen feine „Nouv. recherchcs 
sur Pépoque de la mort d’Alexandre et sur ka chro- 
nologie des Ptoleme&es‘ (1820) und feine ‚‚Notice 
sur le zodiaque de Denderah‘“ (1822). 

SaintsPierre (Charles Irenée Gaftel, Abbe 
de), geb. in der Normandie 1658, geft. zu Paris 1743, 
ein franzöfifher Schriftfteller, der zu feiner Zeit viel 
Aufſehen machte. Seine „Annalespolitiqucs de Louis 
XIV“ werden noch Immer gefhäßt, und fein in die 
wmeiften europälfhen Sprachen überfeßted „Projet de 
paix perp£tuelle entre les potentats de l’Europe“‘ 
ift voll treffliher Gedanken und folgereht durchgeführt. 

Salnt:Pierre (Jacques Bernardin Henri de), 
einer der gelft- und gemuͤthvollſten phlloſophiſchen 
Schriftfteler der Franzofen , geb. zu Havre de Grace 
1737, begann nach manchen Abentheuern feine literäs 
rifhe Laufbahn 1773 mit feiner „Voyage a Y'Jsle de 
France‘ ;1784 erfchtenex feine ‚„„Etudes de la nature“. 
Nun ernannte ihn Ludwig XVI. zum Intendanten des 
botanifben Gartens und des naturbiftorifben Mufes 
umd. Sein Roman „Paul et Virginie* (1788) erlebte 
in einem Sabre 50 Auflagen und Nachdruͤcke und big 
1828 an 500. Er if in alle Spraden übers 
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fest, deutſch von Gleich (Leipzig 1820). Der Ver—⸗ 
faſſer, dem Napoleon den Orden der Ehrenlegion, 
Joſeph Bonaparte eine Penſion von 6000 Fr. ertheilte, 
gab noch die „Chaumière indienne“, die „Harmonies 
de lanature‘* und andre Schriften mehr heraus. Seine 
„Oeuvres‘ erfchfenen zu Brüffel in 8 Bon. Er ftarb 
den 21. Januar 1814 auf felnem Landgute bei Paris. 

Saint:Simon, ein altes beruͤhmtes franzölifcheg 
Geſchlecht, aus weichem der Herzog Claude Aune v. 
Saint: Simon, geb. zu la Faye 1740, Inder Revolu⸗ 
tion nah Spanien auswanderte, fih unter Kari IV. 
zum Generallleutenant emporfhwang und 1801 den 
Heerbefebl gegen Portugal erhielt, aber 1808 bei der 
Einnahme von Madrid Friegegefangen wurde und num 
„bis 1814 aufder Eitadelle zu Befancon gefangen faß, 
Darauf kehrte er nah Spanien zuruͤck, wo ihn Ferdi: 
nand VII. zum Generalcapitain der fpanifchen Armee 
erhob. Seln Verwandter, der Graf Heurf von Saint⸗ 
Simon, geb. 1760 und geft. zu Yarid 1825, har fi 
durch mehre Schriften über Politik und Staatewirth- 
ſchaft befannt gemacht, unter denen fein Werf: „De la 
regeneration de la societe europeene“ (1314) mehre 
Auflagen erlebte. Seine Schriften gaben Veranlaffıng 
zum Entftiehen der -Secte der Saint:-Simoniften, 
die in neuefter Zeit viel Anffehen gemacht haben, und 
worüber das Conv. ker. d. n. 3. u. 8. zu vergleichen iſt. 

Saint-Vincent (Lord, Graf John Jervis v.), 
Admiral, Pair und Geheimerath, geb. 1736, bildete 
fih von feinem zehnten Jahre an zum Seemanne und 
eroberte im Laufe des franz. Revolutionskrieges alß 
Contreadmiral 1794 Martinique und St. Luche, dann 
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freuste er 1796 vor Genua und Toulon, mußte afer, 
als ſich die ſpaniſche Flotte unter Langara mit der fran— 
zoͤſiſchen in Toulon vereinigt hatte, Gorfica, Elba und 
Capraja raumen und dag mittelländifhe Meer verlafs 
fen. Hierauf bloquirte er Cadix und fhlug am 1% 
Febr. 1797 beim Cap St. Vincent die beinahe noch 
mat fo ftarfe fpanifche Flotte, die fih nach Cadix flüch- 
tete, welches von Nelfon unter feinem DOberbefehle am 
5. Full bombardirt wurde. Jervis ward zum Danfe 
für diefen Sieg zum Grafen von St. Bincent erhoben 
und nuhm nun Sitz im Dberhaufe, befehligte aber 
fortwährend die Stationen von Liffabon, Eadir und im 
mittelländifhen Meere, wo er durd) einzelne Abthels 
lungen wichtige Entwürfe ausführen und auch durch 
Nelfon 1798 die franzöfifhe, nach Aegypten beſtimmte 
Flotte verfolgen ließ. "1801 wurde er erfter Lord der 
Sdmiralität unter Addingtond Verwaltung, legte 1805 
jene Stelle nieder und übernahm 1806 den Befehl 
über die Flotte im Canal. Seit 1806 309 er fih we— 
gen Kranfiichkeit aus dem öffentlichen Leben zurid und 
.. 1825 auf feinem Landgute Rochetts bei Brand⸗ 
wood. 

Sais, in der alten Geographle eine berühmte 
Etadt zwifhen den Nilmuͤndungen in Aegypten. | 

Saison, franz. die Jahreszeit, wird im Dentfhen 
befonders zur Bezeichnung jener Monate (Jouli bis 
‚September) gebraucht, in weichen die Badeorte beſucht 
zu werden pflegen. 

Saiten find Fäden von zufammengedrehten Schaf» 
därmen oder von gezogenem Metall, deren man fi 
in verfchledener Länge und Stärke bedient, um fie 
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auf der duͤnnen Dede eines dazu eingerichteten In—⸗ 
firuments in Schwingungen zu feßen und dadurch 
verſchledene Klaͤnge bhervorzubringen. Die Darm: 
fatten verfertige man aus den Darmen der Schafe 
und Laͤmmer, die man reinigt, in einer Lauge beizt, 
zufammenfpinnt und ſchleift. Man windet fie in 
Ringel, von denen 50 Stuͤck zufamnmen gebunden 
ein Stod beißen, Ihre Güte wird durd Ihre Halt: 
barkeit, Reinheit und durdy das Helle und Körnige 
ihres Tones befiimmt. Die Metallfaiten find ent— 
weder aus Meflingdrahbt oder aus Eiſen. Man bat 
auh Verſuche mit Saiten aus Seide gemadt, aber 
e8 fehlt ihnen an einem feinen Klange.. Nah der 
. GStärfe theilt man bie Saiten in Buß: und Discant> 
falten, ferner in Quinten, Quarten u. f. w. 

Satteninftrumente find diejenigen, bei wel- 
hen durh Schwingung der Saiten der Ton hervor: 
gebracht wird. Nah der Art, wie bie Salten in 
Bewegung gefept werden, zerfallen die Salteninftrus 
mente in Befondere Elaffen: 1) Bogeninftrumente 
oder Geigen; 2) die, wo die Saiten durh Hammer, 
welche an Taften befeftigt find (Tafteninftrumente oder 
Stavterinftrumente); 3) die, in welden die Saiten 
mit dem Tinger (unmittelbar oder mittelbar, d. i. 
durch einen Griffel) geriffen werden. Hierher gehoͤ— 
ren 3. B. Harfe, Gultarre, Mandoline. Die Sal: 
teninftrumente find wett mehr ald die Blaslnſtru— 
mente gefhidt, die Menſchenſtimme begleitend zu 
tragen, weil fie im Tone mit ihr mehr contraftiren. 
an gewähren fie den Vortheil daß man dur 
ie die mathematifhen Verhaͤltniſſe der Tone gleiche 
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ſam ſichtbar nachweiſen und mehre Toͤne zugleich ans 
geben kann, weßhalb ſie auch zur Entwickelung der 
Harmonie und der Harmonielehre ſehr viel beige— 
tragen daben. Ferner find die Salteninſtrumente efs 
ner leichtern Benuͤtzung faͤhig, als die Blasinfirunente, 
indem fie nur die Arme und Hände der Spielenden 
In Bewegung feßen, während leßtere auch die Kunz 
gen der Spielenden und audere Drgane ermüden, 
weßhalb fie den Satlteninfirumenten au Ausdauer 
nicht glefhfommen. ‚Wegen biefes Umſtandes ſowohl, 
als wegen der größern Leichtigkeit, rein einzuftimmen 
and die verfchiedenften Grade der Stärfe und Schwäde 
bervorzutringen, bilden die Salteninftrumente in dem 
Dicefter die herrfchende Partte. 

Sakkarah, die Todteuftätte des alten Memphis, ' 
von deffen Trümmern es etwa eine halbe Meile euts 
fernt legt, am Saume der libyſchen Wüfte. Dort 
fieyen jene Helhen von Ppramiden, die in der Ride 


tung von Oſt und Weſt gegen 5 viertel Meilen und 


von Nord nah Süd 3 eine halbe einnehmen... Bon 
den früher vorhandenen Pyramiden find nur noch ges 
gen 50 übrig, doch manche davon bloß in Truͤmmern 
ertennbar. Anziehend wird Sakkarah den Kunflfreuns 


den 'vorziglih durch die unzähligen unterirdifcen - - 
.‚ Sxotten, deren Eingänge man in feiner Ebene fin 


bet. Gin anderes Intereffe bat Sakkarah durch 
bie Ibiskatakomben, in denen diefe Mögel zu hun— 
ns in den befannten Strügen beigefent 
ind. 
Saladin, ein berühmter Sultan von Aegypten 
nud Syrien im 12. Jahrhundert und ein Muſter des 
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Großmuth, Gerechtigkeit und Menfchentiebe, war von 
Geburt ein Kurde und 1137 auf dem feften Schloſſe 
Tekrit, deffen Gouverneur fein Bater war,» geboren. 
Der Sultan Nureddin von Syrien vertraute ihm mes 
gen feiner Zapferfeit 1168 den Befehl der Truppen 
an, die erdem fatimitifhen Khalifen Adhed In Aegyp⸗ 
ten zu Hiife gefandt hatte. Saladin aber flärzte 1171 
das fatimitifche. Regentenhaus und ſchwang ſich ſelbſt 
auf den Thron, auf dem er ſich die Liebe der Aegyptier 
durch eine milde und weiſe Reglerung zu erwerben 
ſuchte. Nach Nureddins Tode (1174) brachte er auch 
Syrien mit Gewalt der Waffen unter feinen Zepter, 
und richtete jetzt ſeln Augenmerk auf die Vertreibung 
der Chriſten aus Jeruſalem und Palaͤſtina. In der be— 
ruͤhmten Schlacht in der ebene von Tiberias (1187) 
wurde Guy von Lufignan, König von Ferufalem, fein 
GSefangener. Die Foige dieſes Sieges war die Einnabe 
me von Acre, Seid, Barout u. ſ. w. Serufalem era 
gab ſich ihm 1137 nach hartnädigem Widerſtande. Auf 
die Nachricht vor der Einnahme der heiligen Stadt 
rüfteten ſich die Chriften zu einem neuen Kreuzzuge; 
Friedrich Barbaroffa, Richard Löwenherz und Philipp 
Auguſt traten an die Spite der Unternehmung. Das 
Gerücht davon ermuthigte die Shriften zu Tyrus, wels 
de nicht wur einer Belagerung widerfianden, fondern 
1289 auch Acre den Moslemin entriffen, dag aber 
von Saladin wieder erobert wurde und erft nad zwei⸗ 
jährigen Kämpfen 1191 neuerdings an die Kreusfahrer 
kam. Philipp Auguſt kehrte hierauf nah Europa Zus 
ruͤck, Richard aber ſchlug Saladin noch in zwei Schlach⸗ 
sen, nahm Caͤſarea und Jaffa weg und bedrohte Jern⸗ 
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ſalem. Endlich ward ein Vertrag zwiſchen Leiden Fürs 
ften gefhloffen, der Die Küfte von Jaffa bis Tyrus den 
Ehriften einräumte; Adcalon ward gefchleift, und der 
Leberreft von Yalastina verblieb dem Sultan. Diefer 
war kaum dur Richards Abreife von feinem furchtbar— 
ften Feinde befreit, als ihn 1193 3u Damascud der 
Tod überrafate. Er binteriieß 17 Söhne und eine 
—— und war der Stifter des Hauſes der Avou— 
biten. 

Salamanca, Provinz im füdlihen helle des 
Königreiches Leon, mit der Hauptftadt gl. N., die _ 
am Fluffe Tormeg auf SF” Eleinen Hügeln liegt. Die 
Stadrift nach alter Art gebaut und bat enge, ſchmutzige 
Straßen, aber einen großen Treiplaß, die plaza ma- 
yor, der zu den fchönften in Spanfen gehört und 
wo im Juni Stiergefehte gehalten werden, Ueber 
Den Tormes gebt außerhalb der Stadt eine von den 
Roͤmern erbaute‘ Brüde von 27 Bögen. Wie in der 
Umgegend der Aderbau, fo tft In der Stadt in den 
legten Jahrhunderten die Betriebſamkeit in großen 
Merfall gekommen und die Volksmenge auf 15,000 
gefunfen. Dagegen gibt es 25 Pfarrelen, viele gelits 
lihe Stifter und über 30 Moͤnchs- und Nonnenkloͤ⸗ 
fter. Die Domkirche iſt ein praͤchtiges gothiſches Ge— 
baͤude, das 1513 angefangen und erſt 1754 vollendet 
wurde, daher es viel Ungleichhelt in den Theilen 
und Mangel an Ebenmaß hat. Die im 12. Jahr— 
hunderte erbaute alte Kirche hat gleihfals mehre 
Denkmäler. Das 1614 erbaute Zefultencollegium tft 
eines der prädtigiten, die der Orden in Spauten bes. 
(aß, nach beffen Aufgebung es 1778 zum Ann eiz: 
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nem Priefterfeminarium eingeraͤumt wurde. Die Inf: 
verfitäc ftiftete im 15. Sahrhunderte König Alfons IX. 
von Leon, um mit Alfons VIII. von Gaftllien zu wett: 
eifern, det 1209 eine Hochſchule in Palencia augelegE 
hatte. Serdinand III., der Erbe Leons und Gaftilleng, 
vereinigte biefe 1259 mit Salamanca. Der gelehrte 
Alfons X. war der eifrfgfte Befürderer der großen Ans 
ftalt, deren Ruhm fih in ganz Europa verbreitete | 
und big zu Philipps MH. Zeiten und fpäter Zu Ende 
bes 16. Jahrhunderts 7000 Studenten aud allen Na— 
tionen zählte, ungeredynet viele Mönde, Collegialen 
und andere Gelftlihe, die Matrifeln hatten, Mit 
dem allgemeinen Verfall, worin Wiffenfhaften und 
geiftige Bildung in Spanien im 17. und In der 1. Halfte 
des 13. Jahrhunderts gerathen waren, verfanf aud Die 
Schule zu Salamanca, hob fih aber wieder felt Fer— 
dDinand VI. und Karl’ III. Die Umgegend von: Sa— 
lamanca ward am 22. Juli 1812 der Schauplatz einer 
entfcheldenden Schlacht zwiſchen den Franzofen unter 
Marmout und den Engländern und Mortugiefen uns, 
ter Wellington, der Steger blieb. Die Franzofen ver=, 
foren an Toden, Verwundeten und Gefangenen über” 
7000 Mann und 20 Kanonen. Die Folge der Schlacht,, 
in der Marmont felbft fehwer verwundet wurde, war 
ber fchnelle Ruͤckzug der Franzoſen nach Burgos und 
bie Unterbrehung der Verbindung dieſes Heeres mit, 
der Abtheilung, die Jofeph ‘Bonaparte im mittlern' 
Spanten befehtligte. 

Salamander, auh Mold, (ſ. d.), eine Familie, 
Des Eidechſengeſchlechtes, die in 4 Gattungen zerfällt.‘ 
Sie find opngefäpe eine Spanne lang, eluen Daumen, 
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dick, gewoͤhnlich ſchwarz und gelb gefleckt, halten ſich 
an dunkeln, ſchattigen Orten auf und find insgeſamt 
unſchaͤdlich und keineswegs giftige. Die Sage, daß 
der Salamander Im Feuer nicht verbrenne, iſt unwahr. 
Bel den Alten war er Sinnbild des Feuers. 

Salamis, jest. Kolurt, eine griechiſche Inſel von 
4 Q. Mellen, Eleuſis gegenüber, berühmt durch ben 
glorreichen Sieg der verbündeten Flotte der Griechen 
über die ungleich flärfere der Perſer (480 v. Ehr.). 
Sie iſt durch eine nicht über + Stunde breite Meerenge 
von dere Landschaft Attika getrennt, Unterihren Fürften 
aus den frühern Zeiten tft vorzuͤglich Alar (f. d.) bes: 
kannt. Ginige Sahrbunderte nah dem trojaniſchen 
Kriege bemaͤchtigten fih die Megareufer der Inſel, 
wurden aber bald von den Athenienſern vertrieben. 
Unter dem Kaiſer Belpafian ward fie eine roͤmiſche 
Provinz. 

Salat (Jakob), geb. 1766 zu Abbtsgmuͤnd im 
Elimangifhen, ward Pfarrer zu Habersfirh 1801, 
Profeſſor der Moral: und Paſtoraltheologie des Ly— 
ceumd zu Münhen, 1803 Pfarrer zu Arubach im 
Bayern und 1807 geiftliher Rath und ordentlider 
Profeſſor der Moralphilofophle auf der Univerfiräe. 
Landshut. Er bat fih als Philofoph durch zahlreiche 
Schriften befannt gemadt, in Denen eine gewiſſe Ueber: 
etuftimmung mit dem Geiſte der Jacobl'ſchen Philo—⸗ 
fopbie faum zu verfennen fepn dürfte. Bel der Ver: 
feßung der Univerfität Landshut nah München iſt er 
in Landshut geblieben, 

Salbei, eine befannte Pflanze, wovon beſonders 
eine Art, der gemeine Salbei (Salvia officinalis L.) 
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in den Gärten gezogen wird, raube weißllchgruͤne 
Blätter, ftarfen wuͤrzhaften Geruch und ſcharfen Bits 
tern Geſchmack hat und fowohl in den Küchen, alg in 
der Medizin gebraucht wird. 

Salbung Von Aldters her pflegten fih die Mor: 
- genländer zur Stärkung der Glieder und zur Erhöhung 
der förperliben Schönpelt zu falben, daher auch unter 
den Ehrenbezeigungen, die fie geachteten Gäften be— 
wiefen, das Salben mit wohlrlehenden Delen eine 
der vorzäglichften war. Won diefer Sitte des allge- 
meinen Lebens unterfchied die mofaifhe Geſetzgebung, 
übereinftiimmend mit auderen Ntellg’onen ded Al— 
terthumes, die Saltung der Priefter, ibrer Sleider 
und der zum Gottesdienfte beftimmten Dinge, wozu 
fpärer auch noch die der Könige fam, mit einem be= 
fonders dazu bereiteten heil. Dele. Noch jeßt werden 
die Könige bei ihrer Krönung gefaltt und bei der ka— 
thoͤllſchen Prieſterweihe falbt der ordinirende Biſchof 
mit dem heil. Salboͤle (Chriſam) die innere Flaͤche bei— 
der Haͤnde nebſt den Daumen und Zeigefingern des 
Ordinanden, wodurch nach den Ausdrude des Ordina— 
tionstituals den Händen die Kraft gegeben wird, zu 
fegneu, zu weihen und zu heil gen. 

S.aldern (Friedrid Chriſtoph v.), koͤnigl. preuß. 
Generallteutenant der Gavalerfe, geb. den 2. Januar 
1719 in der Priegniß, trat 1735 als Faͤhnrich in den 
Dienft, machte den fchlefifhen und den ganzen ‚fieben= 
jährigen Krieg mit und ftarb zu Magdeburg 1785. 
Er bat ſich befonteres Verdienſt um die Verbefferung 
des Kriegsweſens erworben; auch zeigen felne Scrif- 
ten von feiner militärifchen nn „Taktik der Ins 
Eon. Lxe. XXI. Bd, 9 
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fanterie““ (Dresden 1784); „Taktiſche Grundſaͤtze“ 
(mit Kupfern, Dresden 1786). 

Saldo (ftal.), der nad Abfchluß einer Rechnung 
fich ergebende Reſt, welcher einem. der beiden. Thelle 
zu aut kommt. 

Salem, in der heiligen Schrift Die Stadt, In wels 
her Melchiſedek regierte, nachher auch Jeruſalem; 
In der neuern Geographle ein Seehafen in dem nordz 
amerikanifchen Staate Maſſachuſetts, meift auf einer 
Landzunge gebaut. Die Stadt mit 15,000 Eluwohnern 
‚bat eine niedrige, aber angenehme und gefunde Lage 
und ift Hinjichtiich der Bevölkerung und des Wohlſtan— 
des die zweite Stadt in Neuengland. Der oſtindiſche 
Handel ift.die Hauptquelle ihres Hteichthumed. Ende 
(ich Heißt fo der Hauptort der Brüdergemeinde In dem 
nordamerlkaniſchen Staate Nordcarolina. Gr beſteht 
aus einer beinahe F Stunden langen, mit Baumreihen 
beſetzten freundlichen Straße. Der Ort hat eine zov— 
zuͤgliche Lehranſtalt für Maͤdchen und verſchiedene Ma— 
nufacturen. 
 Salep oder Salap, die Wurzel des auch bei uns 
-auf feuchten Wiefen haufig wachfenden Sinabenfrauteg 
(Orehis Morio), gibt pulwerifirt und mit Waſſer ge> 
Focht ein kraͤftiges und Dabei doc leicht verdauliched 
Nahrungsmlttel. 

Salernum (jebt Salerno Im Principato citra, mit 
10,000 Einw.), Stadt im Gebiete der Picentiner, in 
Unteritalien, merkwuͤrdig durch die eivitas Hippocra- 
tica oder mediciniſche Lehranſtalt, schola Salernitana 
genannt, die ſchon im 12. Jahrhunderte n. Chr. blünte 
und die Pflanzfchufe aller medichnifhen Facultaͤten von 
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Europa wurde. Don ihr ging hauptſaͤchlich dke praftk 
ſche Hellfunde aus, und ihre diätetifhen Vorſchriften 
wurden in Verſe gebradt und überall verbreitert. 
Diefe um 1150 geftiftete Univerfität ward 1817 aufs 
gehoben. 

Salefianerinnen heißen die Nonnen des Or— 
dend von der Heimfuchung der Jungfrau Marta, nady 
dem heiligen Franz von Saled, von bem derfelbe 1610 
zu Unnecy In Saveyen, urfprünglic als eine Zuflucht 
für Witwen und franfliche Frauenzimnier, gegründet 
wurde. Su der Folge erweiterte fich Derfeibe, wurd 
hauptſaͤchlich zu geiftlihen Uebungen und nebenbei auch 
gur Kranfenpflege beſtimmt, ſchwarz gekleldet und fo 
zablreich, daß er im 18. Jahrhunderte 160 Kloͤſter und 
6600 Nonnen hatte. 

Saller, Prlefter des Mars, welde ihren Namen 
von salire, hüpfen, tanzen, hatten. Numa beftimmte 
ihre Zahl auf 12, Tullus Hoſtilius vermehrte fie. 
(Vorgl. Anchia.) 

Salter, ſaliſche Franken, eine Voͤlkerſchaft, 
die zum Erſtenmale auf der Inſel der Bataver und, als 
fie da vertrieben wurden, an der Maas füdlich unter 
den Chamarern erfchlen, Won den Galiern rührt das 
fallfye Gefeßbuch her, das noch vor Chlodwig, zur 
zeit, als die Salier noch feine Könige, fondern. bloß 
. Anführer hatten, gefammelt und wahrfheintid in lat. 
Sprache abgefaßt wurde. Es galt zum Theile big in's 
11. und 12, Jahrhundert. Zufolge des 62. Art. was 
‚ ten bei faltfhen Gütern, d. h. bei ſolchen, welde die 

falifiden Franken In Sailten und ben heutigen Frank— 
reih erobert Hatten, die Töchter der GErbfchafk 
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ausgeſchloſſen und nur die Söhne berfelben fählg. 
Ungeachtet diefer Artikel nur von Privargütern han: 
beit, fo machte man die Anwendung davon auf die 
Krone ſelbſt, von welder die Prinzeſſinnen in Zranf- 
Ba vermöge des ſaliſchen Geſetzes ausgeſchloſſen 
blieben. — 

Satllert (Antonio), ein berühmter Componiſt, 
£ulferl. Sapellmetfter in Wien, geboren zu Leynago, 
einer venetianishen Feftung, 1750. Don felnen Wer: 
ten für die Kirche tft ein Dratorfum: „La passione 
di Gesu Cristo nostro Signore“, das befannteite, 
obgleich ed nicht gedrudt worden. Zur die Bühne bat 
er eine Selbe von deutfchen und ttaltentihen Opern 
componirt, von denen die befannteften find: „„Tarare’’ 
oder „Axut““, die „„Danalden’, ‚La grotta di Tro- 
fonio’’, „La scuola dei gelosi’, „La ciffra’' (,, Das 
Kaͤſtchen mit der Chiffre‘), „Palmira“ (1795), „Ar- 
mida'', „Der Jahrmarkt von Venedig‘, „Semirami- 
de’’ ⁊c. Außerdem hat er viele einzelne Arien, auch 
Vleles für die Snftenmentaimnfif und eine Menge 
Kleiner, groͤßtentheils launiget Duetre, Terzette und 
Kanone verfertigt, eine Gattung, die ihm faft eigen: 
thuͤmlich angehört. Er Hat viele der ausgezeichnetſten 
Sängerinnen und Componijten gebildet. Er ftard am 
7, Mat 1825 nah ſchmerzlichen Leiden. und wieberfeh: 
renden Zuftänden der Bewußtlofigfeit. 

Saltine, ein Salzwerk. (Vergl. Salz.) 

Salis (Jodaun Gaudenz, Freiherr von), einer 
der trefflichſten deutſchen Dichter, wenn er ſchon nur 
"wenig gedichtet hat, geb. 1762 zu Seewis.in Grau: 
bündsen, biente' zu Verſailles ale Hauptmann Der 
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Schweizergardbe.. Im Anfange der Revolution ftanb 
er unter dem General Montesquioun in Savcyen, als 
dies Land von den Franzofen erobert wurde, Dar: 
auf lebte er ald Privatmann zu Chur, war felt 1798, 
©eneralinfpector des Millzwelens in der Schweiz und 
wohnte endlich zu Malans in Graubündten. Beder 
die Pracht des franz. Hofes, noch das Stitenverderbs. 
niß der Mefidenz, In welcher Salis feine Jugendzeit 
veriebte, noch fpäterhin das Getuͤmmel des Krieges 
fonnten feinen Sinn für laͤndliche Natur, für Freund⸗ 
{haft und Unfhuld, weicher fih in allen feinen Ge— 
dichten fo zart und lebhaft ausfpriht, verwiſchen. 
Matthtffon gab 17953 die Gedichte von Salis zu Zuͤ— 
rich zuerft heraus, die neuefte Auflage erſchien eben> 
dafelbft 1321 in 12. Salis farb 1353. 
Salisburp, Hauptſtadt der Graffhaft Wilt In 
England, 82 engl. Meilen von London, mit 7000 €, ' 
ift beruͤhmt durch ihre Woll-, befonders Slanelluıa=. 
nufacturen und Stahlarbeiten. Die größte Merk: 
würdigfeit iſt die praͤchtige Cathedrale. Sie ward 
1216 begründet, durch italieniſche Banleute aufge— 
fuͤhrt und am 30. Sept. 1258 eingeweiht. Dieſe 
Klrche muß für die Einfoͤrmigkelt einer Steppe ent— 
ſchaͤdigen, die nördlih von Salisbury fi ausbreitet. 
Su der Nähe liegen die Trümmer von Old-Sarum, 
einem Mottenborough, deffen Einwohner Salisbury 
erbauten und dahin überfiedeiten, und der Trafalgarparkri 
ſeit 1814 Nelſon's Familie gehörige. Auf der ſalis— 
buryer Haide, die von dort an fi ausdehnt, begeg=: 
nen nichts als Schafe dem Blide. 10 Meilen dar) 


— 


6 


- 
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won liegt Stonehenge, das Näthfel'für die Alterthuͤm— 
der der brir. Inſeln. - 


Salluftius (Cajus Crispus) wurde im-J. NR. 
665, dv. Chr. 36, zu AUmiternum, einer Municipat- 
Fendt: im fabinifhen Gebiete, geboren. Sein lefhafs 
ter Selit und fein feuriger, unruhlger Charafter ver: 


leiteten ihn zu mauchen jugendlihen Ausſchwelfungen. 


Durh Caͤſar's Gunſt ward er zum VPrätor ernannt 
und nah Numidien gefhldt, wo er fih bedeutende 
Schase fammelte. Daher [pleite er nach feiner Nüde 
Tehr zu Nom eine glänzende Molle. In den fpätere 
Sahren ſchelnt er feine Jugendfehler eingefehen und 
guaßiger gelebt zu haben. Er ftarb im J. R. 719, 
v. Chr. 35. Während feines Privatlebens machte er 
dic vaterländifhe Sefhichte zu felnem Hauptftudlum, 
Leider haben wir von der außführlihen Geſchichte, 
weiche die Seiten nah Sylla's Tode bis auf die Ca— 
tilinariſche Verſchwoͤrung beſchrieb, nur noch einige 


Bruchſtuͤcke. Zwei andere hiſtoriſche Schriften, bie. 


uns vollſtaͤndig erhalten find, erzaͤhlen die Kriege der 
Noͤmer gegen den ſchlauen Jugurtha, Koͤnig von Nu— 
midien, und die Verſchwoͤrung des kuͤhnen Catilina. 
Dieſe hiſtoriſchen Arbelten empfehlen ſich nicht we— 
niger durch die Art der Erzaͤhlung und ihren Inhalt, 
alsdurd Ihre Shreibart. Die Hauptausgaben find von 
Sorte, mit einem ausführlihen Commentar (Leipzig 
1724), und von Daverfanıp (Amſterdam und Utrecht 
1742). Zu den beften deutfihen Ueberſetzungen kann 
man die von Schlüter, v. Woltmann (Wrag 1317) 
Strombeck (Goͤtt. 13817) und Hoͤck (3. U, Frankfurt 
a. M. 1818) zählen. Ä | 


u 
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re atın (salmo), ſ. Lade. a 

Salm, beutfhes Fürftenhaus, das fchon fm Til 
ten Sahrhunderte 2 Linien bildete, Dber: und Nieder 
falm. Jene jtarb aus, doch nahmen die Erben, ein, 
af der Wild- und Nheingrafen,: deren Kamen an. 
zerfielen fpäter in Salm: Salm und Salm-Korburg. 
Die niedere Linie le Altgrafen von Ealm) ſtammt 
von oh. v. Neiferfheld a. fpaltete fi 1629: in zwei 
Sinien, fo daß von Erih Adolph die Linie Salm-Ret— 
ferfhetd:Srautheim und Salm-Reiferſcheid-Raitz, von. 
Errft Balentin aber Salm-Reiferſcheid-Dyk abſtammt. 
Auch nennen die Wildgrafen von Orumbach ſich Für: 
fren von Salm:Horfimar. Fuͤrſt Florentin von Salm— 
Salm, geb, 1786, katholiſch, bejikr. die münfterligen: 
Aemter Aahaus und Bocholt (29 Q. M.., an 60000 
Einw.) nnd die Herrickaft Anhelt, der gleichfalls ka- 
thelifehe Fürft Friedrih IV. von Gulm- Siyrburg aber 
das niederlaͤndiſche Fuͤrſtenthum Hornes mit Dverie- 
que. Der Fürft Karl Auguſt von Salm: Horfinar 
(tutherifh), geboren -1799, refidirt zu Kösfeld. Der. 
Fuͤrſt GConftantin von Salm-Krautheim (fatholifch), 
geboren 1798, iſt großberzoglicher badiſcher Garde- 
Major. Krauthelm enthält auf 6a Q. M. 14,500 
Einw. Der Fürft Karl Sofeph, zu Raitz bei Brünn 
geb. 1750 u. fchon ſeit 1790 gefürftet, trat feine in 
den Herrihaften Raitz, Sedowniß und Blangfo in 
Deftreih beitehenden. Güter an feinen 1776 geb.. 
Sohn Hugo ab, der jest -Majorateherr ift. Fuͤrſt 
Joſeph von Salm-Dyk (fath.) refidirt zu Dyk, iſt 
1773 geb. u. Im Niederrhein und Wuͤrtemberg be⸗ 


gütert. 
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Salm (Nitlas, Graf v.), ber Vertheidiger Wiens, 
geb. 1458 zu Niederfaim in den Ardennen aus dem 
Haufe Salm-Reiferſcheid, focht bei Granfon u. Mur— 
ten wider die Burgunder, Dann wider die Ungarn, 
wider Venedig und wider bie Franzoſen. Er ent= 
fehled in der Shlaht bei Varta die Gefangenneh— 
mung $ranz I. 71 Sahe alt fchlug er die Anhänger 
des oh. Zapolya in Ungarn und rettete durch die 
thatigfte "Anftrengung Wien vom 23 Sept. bis dem 
.15. Dct. 3529 gegen bed Sultans Suleyman IF. 
Yugrif, Er flarb an einer beim letzten Sturme der 
Kürfen erhaltenen Wunde den 4. Mal 1530. 

Salm:Dyl (Conſtanze Marie de Theis, Fürftiw 
v.), aus einem adeligen Gefchleht in der Picardie 
geb. zu Nantes den 7. Nov. 1767, beirathete 1739, 
nachdem fie ihre Jugend dem Studium der Künfte u. 
MWilfenfhaften gewidmer hatte, den Chirurgus Pipe⸗ 
let, begab ſich mit ibm nach Paris und ſchrieb bier 
eine lyriſche Tragödie fu 3 Acten: „Sappho“, bie 
mehr ald 100 Mate ——— worden iſt. Ihre 
„Epitre aux femmes“ ward mit Enthuſiasmus auf: 
genommen; bie „Pocsies. fugitives‘*, welde fie In 
Zeitfchriften erfchetnen ließ, find unzaͤhlig. Als fie 
fih 1803 zum zweiten Male mit dem 1816 in den 
Zürftenftand erhobenen Grafen Zofeph v. Salm-Dyk 
vermaͤhlt hatte, Ließ fie mehre „Eloges‘“ und „Discours 
acalemidques‘ erfhelnen, u. gab außerdem noch eine 
große Auswahl von „Rapports‘‘, 3.3. „Sur la con- 
dition des femmes“ und „Sur les fleurs artificielles“* 
heraus. In Ihrem 2 Mat aufgelegten : Roman In 
Briefen: „Vingt-quatre heures d'une femme. sen- 


* 
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sible” hat fie ein glänzendes Darſtellungstalent be⸗ 
wiefen. Eine Sammlımg ihrer Gedichte erſchien 1817. 

Salmaſius (Elaudius), eigentiib Glaude de 
Saumaiſe, berühmt dur feine tiefe und weitumfaſ— 
fende Gelehrſamkeit, geb. zu Semur en Auxois 1583, 
ſtudirte zu Paris Philoſophie u. ſeit 1606 zu Heidele 
berg unter Gothofredus die Nechtegeledrfamfeit. Als 
er 1610 nad Frankreich zuruͤckkehrte, trat er als Ans 
walt in die gerichtliche Laufbahn, widmete ſich aber 
bald ganz der eigenttihen Gelehrſamkeit nnd folgte 1631 
einem Rufe nah Leyden, um die Ehrenprofeffur eins 
zunehmen, welhe Joſeph Scaliger bet diefer Univer— 
firat gehabt hatte. Nachdem er bier einige Zeit ge—s 
lebt, erhielt er bei einem Beſuche in Kranfreih den 
Staatsrathyätitel und den St. Michagelsorden un. folgte 
1650 den Einladungen der Koͤnigin Chriſtine, Schwe— 
den zır befuhen. Das Klima diefed Landes war ater 
f. Sefundhelt wadhtbheilig; er ging über Dänemark, 
wo thn, der König fehr ehrenvoll aufnabın, 1651 nad) 
Holland zurü& und begab ſich 1655 in die Bäder 
von Spar, wo er aber am 5. September flarb. Cr 
ward zu Maftricht begraben. Von feinen zahlreichen 
Merken find die wictigfien: „„Plinianae exercitatio- 
nes in Solinum‘“ und die Ausgabe der „Scriptores 
‚ historiae Augustae‘“, ferner „De mutuo“, „De modo 
usurarum”‘, „De foenore trapezetico*, De re mili- 
tarı Romanorum‘, „De re hellenistica®, „Ubserva-- 
tiones in jus atticum et romanum‘‘, „epistolae etc.‘* 
—Salmiak, ein farbelofed, oder graueg, gelbeg, 
jelbft ſchwarz gefardtes, durchſichtiges, glasglänzendeg 
Salz, welches In Wuͤrfeln und Oftaedern Fryftallifirt 


⸗ 
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vorkommt, muſcheligen Bruch und 1, 5faches ſpeckfiſches 
Gewicht hat, weich iſt und aus Ammoniak, Salzfäure 
und Maffer beftebt. Gr ſchmeckt ftehend urinoͤs und 
verfluͤchtigt ſich im Feuer. Er findet fih als rindens 
ertiser Ueberzug und als mehlartiger Befchlag, zumal 
As Sublimat in der Naͤhe der Sirater thätiger Vul⸗ 
Fane und brennender Steinfshlenflöße; der meifte im 
Handel vorfommende wird jedoch auf Finftlihen We=" 
ge aus Kameelmift, Knochen u, a. thierifchen Abfäl- 
len dargefteilt, Gr diene bei dem MWerzinnen und 

— görhen der Metalle, bein Schmelzen des Goldes, bei 
ter Bereitung des Sönlgswafers, als Delze des 
Schnupftabaks, in der Färberet und als Arzneiſtoff. 

Salmoneus, nach ter Mythologie des Aeolus 
Sohn, wurde von Jupiter getödtet, well er es wag— 
te, ihm das Gewitter nachzumächen. 

Salonmo, Davids Sohn von der Bathfeba und 
Erde des Thrones, genoß während einer langen fricde 
dichen Neglerung, 1015— 975 v. Ehr,, bie Fruͤchte der 
Thaten feines DBater?d. Um fib auf den Throne zu 

N befeftigen, lich er f. Bruder. Ndonat und einige miß— 
vergnügre Große des Reiches tödten und knuͤpfte polit. 
DBerbindungen mit auswaͤrt. Koͤnigen an. Zn ſeinen 
treffenden richterlichen Urtheilen, wie durch die Vers 
vollkommnung der Davidifhen Staatseinrichtungen, 
geigte er eine Leberlegenhett des Merftandeg, die Ihm 
Ehrfurcht dei dem Volfe und den Namen des Wellen 
erwarb: Durh den Bau des practigen Tempels 
gab er dem Gottesdienſte der Hebraͤer einen Glanz, 
der fie von Neuen an ihre Natlonalhetiligthuͤmer 
feflein fol Der Reichthum, den erdurd klugen Ge— 
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vraud der eroberten Schaͤtze, durch Gewinn im Handel, 
wobei ee die Hebraͤer zuerit mit der Schifffahrt bekannt 
mahte, durch genauere Benußung der koͤnigl. Einkuͤnfte 
und Durch Vermehrung der Abgaben an fich zu ziehen 

- wußte, machte ihm-dieſen «und andre Baue von Palde 
ften, Stadten und Fejtungen und den Aufwand einer 
üppigen Hofhalcung möglih, wodurh auf der einen 
Seite der Wohhtind des Volkes gehoben und die Bil: 
dung geftelgert, auf der andern Seite aber auch dag 
Beiſpiel eines verderblihen Luxus gegeben u. eine-all- 
maͤllge Entfernung von der urfprünglichen Strenge des 
Moſgismus vorbereitet wurde. Won diefem entfernte 
er ſich ſelbſt durch die Aufnahme ausland. Weiber inf. 
sahlreihen Harem und war im Alter ſchwach genug, ihe 

nen freie Uchung ihres Götzendienſtes zu geflatten und 
feidit daran hell zu nehmen, Dennoch und ungeach— 
tet er mehr und mehr Defpotifch regierte, konnten die 
Widerſacher, die ibm gegen dag Ende f. Lebens nad 
dem Throne firebten, wider feine befeftigte Macht nichts 
ausrichten. Erſt nach f. Tode brad die Unzufriedenheit 
des Volkes In offene Empörung aus, und fein unwürdl- + 
ger Sonn, Rehabeam, vermochte die Thelluug desReiches 
stehtzuhindern. Funden Schrifren, Die die Bibel unterf. 
Namen enthält, fpriht ein philofoph. Geiſt, der fi 
über die Einfeltigfelt der hebr. Warlonalität zu welt- 
bürgerlihen Anlihten erhoben hat. Seine „Spruͤch— 
wörter’ find reich an fharfjinnizen, witzigen Sprüden, 
ſ. „Prediger“ erinnert an die Philofophle, welche fich 
gelitreihe Große und MWeltleute im Ueberdruße eineg 
Tanyen, üppigen Lebensgenuſſes aus dent Schaße ihrer 

. Erfahrungen endlich zu bilden pflegen. Dagegen drädt 


“ 
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das Hohelfeb die ganze Glut und Suͤßigkeit einer bräut- 
lichen Liebe aug und ftellt, fei ed auch dad Werl eines 


fpäteru Dichters, doch im Geiſte S.'s dar, wie gluͤck⸗ 
lich er in der Liebe wer... 


Salon, ein großer Saal; daher fih in den Sa- 


long umhertreiben, fi beiden Feſten u. Gefellichaften 
der Großen einfinden, 2) Ein Saal, der allein eln 
Gebäude ausmadıt, befonders in Gärten, 
Salonichi (Theſſalonich), {m Macedonten, nächft 
Konftantinopel die wichtigſte Handelsſtadt In der europ. 
Tuͤrkei, iſt mit höhen Mauern und Feſtungswerken um— 
geben, liegt am Ende des thermaͤiſchen Meerbuſens, 
an dem ſteilen Abhange des Berges Kurtiah in der Ge⸗ 


ſtalt eines Dreiecks, zelchnet ſich vor andern tuͤrkiſchen 


Städten durch, Reinlichkeit aus und enthält 10 große 
und mehre kleinere Moſcheen, 9 Bäder und 70,000 
Einw., Darıınter 10,000 Griechen und 23,000 Inden, 
welche hier eine hohe Schule haben. Auch befinden fi 
bier einige griech. Kirchen u. Klöfter, ein griech. Metros 
polit und eine kathol. Kirche. Die Stadt iſt der Sig 
eines Paſcha von 3 Noßſchweifen. Der fihere Hafen 
ann 500 Schiffe faſſen. Mon dem mir 7 Thürmen 
verfehenen Gaftelle, weiches die Stadt beherrfat, bat 
man eine entzüdende Ausſicht. Man finder in uud 
außerhalb der Stadt viele Alterthämer mit Sufchriften. 

-Salpeter, ein Galg, welches fürblog, glasglänzend, 
in hohem Grade durdfichtig iſt und in meiſt lanage— 
ſtreckten, ſtrahligen, rhombiſchen Prismen kryſtalliſirt 
vorkommt. Der Bruch iſt muſchelig, die Härte iſt gleich 


ber des Gypſes; das ſpecifiſche Gewicht — 1,9. Er. 


beſteht aus Kali und Salpeterſaͤure, — bitter⸗ 
\ 
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kuͤhlend, tft beftändig an der Luft und verpufft auf glüͤ— 
benden Kohlen. Er bildet ſich überall, wo thleriiche 
n. vegetabilifhe Stoffe langſam verwefen; bevor er 
jedodh In den Handel kommt, bedarf er noch einex 
Laͤuterung und Umkrtyſtalliſirung. Die Hauptbenuͤtzung 
iſt die zu Schießpulver und Scheidewaſſer (Salpeter⸗ 
ſaͤure); auch dient er als Schmelzmittel, als Urzuels 
mittel, zum Elupsdeln u. f. w. 

Salfette, eigentiih Sf:ita, fruchtbare a. volk 
reihe Inſel, die ein Damm mit Vombai verbinder, 
liefert viel Zuder, Baumwolle, Baifalz. Sie hat die 
Stadt Tanna und eine Menge riefenhafter Alterthit: 
mer, befonders In den Höhlen von Kennery. 

Salt (Heinrih), geb. zu Lichrfield und englicher 
Generalcouſul In Aegypten, wo er 1827 in der Naͤhe 
von Kulro flurb, iſt einer der berihmteften Reiſenden 
in Aegypten und befonderd um Die Erflärung altes 
Inſchriften fehr verdient. 

Saltarello, ein beftimmter Rhythmus, dem die 
Staltener bet jeder befonderan Gelegenheit eine bes 
fondere Melodie und einen befondern Text unterlegen. 

Salto,ttal., ein Sprung; daher: salto mor.- 

tale, ein fühner Eprung oder Uebergang. 

— Salus, bei den Römern die Göttin der Gefund— 
beit. Ihr Tempel, welder 506 v. Ch. nah dem 
Siege über die Samniter erbaut wurde, brannte 
unter Kalfer Claudius ab. Salutiren, grüßen, 
insbeſondre einem die militärifhen Ehren erwelfen. 

Saluzzo, eines der aͤlteſten Geſchlechter Italiens, 
berahmt in der Geſchichte des Mittelalters, bluͤht 
gegenwärtig in Frankreich, Neapel und Oeſtreich. Der 
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Fuͤrſt Giacomo, geb. 1786, iſt Herzog von Corlkgliano 
und Prinz v. ©. Mauro. Sein Bruder Flilippo, 
geb. 1758, Ift Marfchall in k. ſicillan. Dienſten. Das 
Haus hat feinen Namen,von der ehemal. Marfgrafs 
fohaft Saluzzo, die bis in's 16. Jahrhundert ihre elge= 
ven Marfgrafen hatte, nach Deren Abgang au Savoyen 
Bam, feltdem eine Prev. des Fürſteuth. Piemont iſt 
und auf 56 D.M. 127,000 E. zaͤhlt. Die Hauptſt. 
Saluzzo, nit welt vom Po, bat 30,200 E., vicle 


.Fabriken und Handel mit der Lombardet, 


4 


Salvandy Marciſſe Achille v.), ein Schriftſteller 
von Huf im Fache der Politik und des Romans, ge= 
boren zu Condom 1795, ward 1819 als Maitre des 
requctes Im Staatörarhe angejtellt, ‚verlor aber diefe 
Stelle, als er 1320 bei der Abanderung des Wahls - 
gefeßeg ohne Ruͤckſicht auf feine Stellung: „Sur les 
dangers de la situation presente’‘ ſchrieb. Er 
machte nun eine Reiſe nach Spanien und lebte un 


abhaͤngig der Literatur. Eine Srucht diefer Muße iſt 


fein Halbroman: „Don Alonzo, ou l’Espagne ’4 
(1824, 4 Bde). Darauf erfhlen fein „Islaor, ou 
le barde chretien‘ (Parlis 1324) und feine „Hist. 
de Pologne, avant et sous le roi Jean Sobieski* 
Paris 1329, 5 Bde), vieler politifhen Slugfchriften: 
nicht zu. erwähnen. * 

Salvator Mofa, f. Roſa (Salvator): ö 

Salve (lat. fey gegruͤßt), das Abfeuern vieler 
Gewehre oder der Kanonen zu’ Ehren einer Perſon. 

Salvegarde iſt der von efnem Kriegsbefehlsha— 
ber einem Orte, einem Haufe oder. einer einzelnen 
Perſon zur Sicherung vor Plünderungen. und Miß— 


4 
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handinngen ertbeilte Schußfhein. Auch die Mache, 
welche zu jenem Zwecke geyeten wird, beift Salve— 
garde (Schutzwache) und trägt den ſchriftlichen Bes 
febl des Generaig u. f. w. zu ihrer Beglaubigung. 
bei ſich. we 

Salve regina (gegruͤßt fey, o Koͤnigin), ei 
Sirchengebet der Katboliten,. weihed auch geſungen 
wird und wozu viele Melfter Compoſitionen gelieferg 

abe. 
. Salvl (Glambattliſta), f. Sufoferate:.- i 

Salvus Conductus, ſicheres Geleit, bie Zu— 
Fage, daß Jemand gegen perpoͤnliche inantuchmlic 
feit, Derhaftung und Verantwortung frei feyn felle, 
weiche befondere in Erininatfahen ertheilt zu were ' 
den pflegt, um einem abwefenden eder geflüchreren 
Angeklagten die- Möglichkeit zu geben, ich perfüänlich 
zur Verautwortung eluzufinden. Gewöhnlich wird 
das fihere Geleit auf eine gewiſſe Zeit gegeben, das 
mit der Augeklagte fid teilen, dann aber wieder 
feine Sicherheit ſuchen könne. Ein ſolches Geleit 
erhlelt Johann Huß vom Kaiſer Sigismund zum Er— 
ſcheinen vor dem Concilium zu Konſtanz und Luther 
von Karl V. jur Verautwortung vor dem Neichetaye 
zu Worms. Karl hielt es, aber Sigiemund Ließ ſich 
zum Bruce feines Worted verführen. 

Salz, Im Ulgemelnen eine Zuſammenſetzung des 
flimmter Berhältniffe Saure mit einem Alkall, eine 
Erde oder einem Metälleryde. Sind die Verbaͤltniſſe 
‚ der Beftandtheite fo, daß die aus der Zuſammenſetzung 
bervorgehende Subftanz die Farbe des Lackmuspapiers 
oder eines Rothkohlaufguſſes nicht verändert, fo. neune 


- 
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man fie-eln Neutralſalz. Herrfht aber bie Gäute 
vor, was man aug dem Rothwerden des Lackmuspa⸗ 
piers und des Kohlaufguſſes erfennt, fo heißt dag 
- Satz ein faured. Iſt Hingegen die Säure nicht im 
Ueberſchuße vorbanden, ja nicht einmal In hinlänglichen 
Quantiräs, um die alkaliſchen Eigenſchaften der Grunde 
lage zu neutraliiiren, fo nennt man das Sulz bafifch> 
fauer. Die melften Satze löfen ſich in Waſſer auf und 
kryſtalliſiren Daraus wieder, jedes in feiner ihm eigens 
thuͤmlichen regelmäßigen Geſtalt. Einige zerfallen 
an der Luft zu Pulver, fobald die warme oder trodene 
Rufe mehr Verwaudſchaft zum Kryftallwailer hat, ale 
das Salz; im Gegentheile zerfließen fie. Einige find 
im Feuer füdtlg und werden deßhalb Hüchtise Salze 
genannt, zum Unterfchlede von den feuerbeftändigen. 
Ueber den Feuer zerfließen die meiſten in ihrem Kry— 
ftallifationswaffer, fobald dieſes aber durch die Hitze - 
verdunfter iſt, trodnet das Salz ein, und nur ver— 
ftarttes Feuer kann ed zur eigenthümlichen Schmelzung 
bringen. Die Salze find ubrigend fowohl als Heil— 
mittel ald auch in den Künften und Gemwerben von 
außgebdreitetem Nutzen. Das im gemeinen Leben 
ſchlechthin Salz genannte Kocfalz ft farblog oder 
grau, gelb, fleischroth, feltener violett und blau ge= 
färbt, hat fettartigen Glasglanz, iſt durchſichtig und 
findet ſich frpftalltfirt in Würfeln, derb, feltener ſtau— 
Denförmig und tropfftelnartig. Es beftehbt aus Chloe 
and Netrum, löft fih im dreifahen Gewichte Falten 
und ſiedenden Waſſers auf und bat den befannten, 
reinfalzigen Geſchmack. Es kommt 1) als feftes Mineral 
im Schoße der Gebirge, Steinfals; 2) ebenfo als 
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oberflaͤchliche Ausbluͤhung, Steppenſalz; 3) aufgeloͤſt 
in den Gewaͤſſern des Oceans und mancher Seen, See— 
ſalz; 4) aufgeloͤſt in vielen Quellen, Quellſalz, vor. 
Das Quellſalz findet fih aufgelöft in Salzquellen, 
weiche meift in der Nähe der Durch GSteinfalz ausge— 
zeichneten Gebirgsformationen fpringen, urfprünglich 
reines Waller fünren und nur bet ihrem Durchgange 
durch Steinſalzlager mehr oder weniger Salz auflöfen. 
Dergleichen falzhaltige Wafler heißen Salzſoolen, die 
Quellen ſelbſt Soolquellen. Da diefe Galzguellen nun 
weit häufiger find, als das Steinfalz, fo tft die Zugute— 
madhung der Spolen oder die Darftiellung des Quell: 
falzes die wichtigfte Aufgabe der Halurgie oder Salz— 
werfsfunde, eine Aufgabe, welche einestheils durch 
.Soncentration oder Gradirung, anderntheils durch Ver— 
ſiedung gelöft wird. 

Salza (Hermann ven), deutfcher Mitter, wurde 1210 
zum DOrdensmeifter gewählt und von Kalfer Friedrich IL. 
zum Sreichsfürften erhoben, welche Würde auff. Nach— 
folger überging. Inter f. Verwaltung erfileg der Or— 
den cine hohe Etufe der Macht und des Unfeheng, 
fndem Gregor IX. und Friedrich II. ihn dag Land der 
heidniſchen Preußen (ſ. d.) [henften. Er ftarb in Sa: 
lerno den 20. März 1239, al ein Mann von reinem 
Stelenadel u. erhatener Geiſtesgroͤße. Mehr über ihn 
findet man in Juſti's „Vorzeit““, 1825, und vorzüglich 
in Johannes Voigt's „Sefchichte Preußens’ (Bd. 2, 
Königsberg 1827). 

Salzbrunn, Dfarrdorf, 9 Meilen von Breslau, 
im ſchleſiſchen Gebirge unter dem fchönen Fürftenfteia, 
gehört dem Grafen v. Hochbers, hat 2000 E. und wird 

Eonv, Lex. AXL Bd. 10 
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wegen f. fhon Im 14. Jahrh. als heilſam anerfannten 
Mineralquellen befuht, In welchen ale Gattungen 
Bruſtkranker, fowie Spice, die an Hämorrholden und 
an Verftopfung der Organe des IUnterleites leiden, 
Hilfe finden. 

Salzburg war nah dem mweftfällfhen Srieden bie 
1802, außer den 3 geiftlihen Kurfürftenthümern, dag 
einsiae Erzbisthum in Deutfchland. Es lag im bayeri— 
fen Kreiſe, hatte 180 D. M., 16 Stadte, 253 Marft= 
fliegen und in ältern Seiten 250,000 Einwohner, wels 
che Zahl aber durch die Auswanderung Der Proteftanz 
ten auf 190,000 herabſank. Das falzburgifche Land 
it gebirgig und bildet gleichfam nurein großes Thallänge 
der Salza, in welches viele Nebentyaler auslaufen, 
Es wird befonders auf der rechten Seite, laͤngs der 
füdlichen Graͤnze des Landes, von hohen Gebirgen, die 
zur noriſchen Alpenfette gehören, eingefchloffen. Viele 
derfelben find mit ewigem Schnee bedeckt und zeigen 
alle. Erfhelinungen der Schweizeralpen, Gletſcher, 
Slüfte, Schuneelawinen, Wafferfälle 10. Gegen Nor: 
den ift Das Land offen und hat einige fhöne Ebenen. 
Die Luft Ift rein und gefund, aber firenge. Die met» 
ften Berge find fruchtbar und tragen unten Getreide, 
weiter hinauf Waldungen und gegen den Gipfel zu 
vortrefflihe Weiden, Almen oder Alben genannt, durch 
welche die flarfe Vtehzucht befördert wird, Zwiſchen 
den Bergen gibt eg breite und fruchtbare Thaler, und 
der nördliche ebnere Theil des Landes tft ſehr frucht— 
bar. Auch wird der Feldbau emjig betrieben. Sehr 
wichtig find die Mineralien, und die Verarbeitung der 
Bergerzeugniffe macht beinahe den einzigen Sabrifzweig 
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des Landes aus. Die ehemaligen Erzbifhöfe vom 
Salzburg hatten große Vorrechte. Sie Ponnten’in den 
Adelftand erheben, Hatten mit den Herzogen von Bay— 
ern das Directorium- im ‚bayerifihen Kreiſe, auf den 
Reichstagen die erfte Stelle auf der geiftlihen Bunt 
im Fürftenrathe und, abwechſelnd mit Defireih, das 
Directoritum im reihsfürfiiihen Collegium. 1S0%: 
wurde dies Erzbisthum verweltliht und dem Großher- 
zoge Kerdinand von Toscana zur Entſchaͤdigung für 
Toscana gegeben; durch den presburgerXrieden (1505) 
kam es unmittelbar an Oeſtreich, und. nah dem wie- 
ner Frieden (1309) an Bayern, ward aber nach dem 
pariier Srieden wieder an Oeſtreich vertaufht, mit 
Ausnahme eines Theiles vom linfen Salzaufer, wel— 
cher, nebft Berchtesgaden, bayerifch geblieben ijt. Die 
Hauptfiadt Salzburg (das alte Juvavium), mit 
15,000 Einwohnern in S60 Häufern, ift auf 5 Selten 
von Bergen und gegen Norden von einer Ebene umge— 
bea, liegt in einer ſehr romantiſchen Gegend, an bei- 
den Ufern der Salga, über welde eine 570 Fuß [ange 
und 40 Fuß breite Brite führt, und iſt der Geburtsort 
Mozarts, Michael Haydn’s und Neukomm's. Sie 
hat euge und krumme Straßen, regelmäßige Pläße 
und meiſt im italtenifher Manler erbaute Käufer.. 
Einige Feſtungswerke umgeben die Stadt, und auf 
dem Nonnenberge legt die Feflung Hobenfalzburg, 
mit einem Zeughaufe und einer unvergieichlichen Aus— 
ſicht. Merfwürdige Gebäude find der erzbifchüfliche 
Dalaft, die Domfirhe, die Gebäude Des Lyceums (der 
ehemallgen Univerfität) mit elner fchönen Kirde; dag 

neue Dicnfterinigebäude; das Capitelhaug; das Hof— 
10 
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ſtallgebaͤude mit einem in Felſen gehauenen Amphi⸗ 
theater, und mehre Palaͤſte des Adels, als der Lodro— 
ul'ſche, Kuenburg'ſche ꝛc. Außer dem Lyceum findet 
man hier eine mediciniſch-chirurgiſche Lehranſtalt, ein 
Gymnaſſum, ein Prieſter- und ein Schullehrerſeminar. 
Die Stadt treibt außer mehren Fabriken wichtige Han— 
heisgefhäfte und jährlich werden 2 Meſſen oder Dul— 
ten gehalten. Sn der. Nähe liegen die Iandesfürft- 
lichen Luſtſchloͤſſer Hellbrunn und Kleßheim, Das gräfs 
ih Firmian'ſche Schloß Leopoldskron, das fuͤrſtlich 
Schwarzenberg'ſche Schloß Algen und der ſtattliche Un— 
tersberg mit ſeinen Umgebungen, das Salzwerk Hall: 
ein und Gollingen, ſowie das ſchoͤne Berchtesgaden und 
der Königs: oder Vartholomaͤusſee. 

Salzfupfer, das falzfaure Kupfer, welhes ale 
Drydul ein weißes Pulver .bildet und an der Luft 
orydirend zum falzfauten Kupferoryb wird, Daß In 
ſchoͤnen grünen rechtwinklichen Parallelepipeden- darge: 
ſtelt wird, die aͤußerſt aͤtzend fhmeden und Dem 
Weingeiſte eine ſchoͤne gruͤne Farbe geben. 

Salzmann (Chriſtian Gotthilf), der berühmte 
Stifter der Erzlehungsanftalt zu Schnepfenthal, war 
3744 zu Sömmerda im Erfurtifhen geboren, ftudirte 
1761—1764 zu Gena, erhlelt 1768 bie Pfarrftelle zu 
Dohrtorn im Erfurtifhen und folgte 1772 dem Rufe 
zum Diafonat an der Andreasfirhe "zu Erfurt, an 
welcher er bald daranf Paſtor ward und ald gemeinfaß- 
licher, berzliher Prediger Belfal, aber auch wegen 
ſelner vorurtheilgfreien Denfart Widerſacher fand. 
Bei Erziehung feiner eigenen Kinder ward.er ſich feluee 


—— zum paͤdagogiſchen Schriftſteller und prgkti— 
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ſchen Erzieher bewußt, den er zuerſt durch ſeine 1778 
herausgegebenen „Unterhaltungen fuͤr Kinder und 
Kinderfreunde“ und noch mehr 1780 durch- ſein treff— 
lichess, Krebsbuͤchlein““, eine Anweiſung zur unvers 


- 


- nünftigen Kinderzucht, und durch feine Schrift: „Les . 


ber die beften Mittel, Kindern Religion beizubringen’ 
beurkundete. 1781 erhielt er einen Ruf von Baſedow 
als Religionslehrer und Liturg an deffen Phllanthropin 
zu Deffau. Er nahm ihn an und gab feine Vorträge 
bei den Sottesverehrungen der Anftalt 1781— 1785 in 
4 Bändchen heraus. Sie fanden Beifall, vorzuͤgliches 
Auffehen aber madte fein Roman „Karl von Karls: 
Berg, oder über dag menfchlihe Elend”, den er 1783 
anfing und 1788 mit dem 6. Bande beendigte. 1784 
verließ er Deilau und gründete auf dem von ihm au— 
gefauften Landgute Schnepfentbal Bei Waltertbaufen 
im Gothaifchen eine Erziehungsanftalt, deren Zöylinge 
Anfangs ‚nur aus feinen Kindern und wenigen Pflege 
föhnen befianden, die fih aber bald hob, als Salz-— 
mann Unterftüßung und trefflihe Mitarbeiter bei dem 
Erziehungsgefchäfte fand, unter denen Andre, Bech— 
ftein, Glatz, Gutsmuths u. a. als paͤdagogiſche 
Säriftfielfer und einſichtsvolle Erzieher ruͤhmlich be— 
kannt find. Das froͤhliche Leben, die koͤrperlichen Ue— 
bungen, die lachende rothe Uniform Der Zoͤglinge, die 
Reiſen, welche er mit ihnen unternahm und ger ge— 
muͤthlich für Kinder in mehren Bänden zu befchreiben 
wußte, feine Sugendfchriften, unter denen dag „Mo— 
raliſche Elementarbuch“ und fein 1797 herausgegebe— 
ner „Himmel auf Erden‘ zu erwähnen find, gewannen 
ihm das Publitum fo, daß die Zahl feiner Zoͤglinge 
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18053 bis auf 61 anwuchs. Seit 1738 Fam aud ber. 


zu Schnepfenthal errichteten Buchdruderet, in Verbin: 
Dung. mit einer Buchhandlung, fein, ‚Thüringer Bote’, 
ein vieigelefenes Volksblatt, und eine Menge von Er: 
ziehungs- und Kinderfchriften heraus, durch welde er 
und feine Mitarbeiter mit Gluͤck und Betfall auf zahle 
reiche Lefer wirkten. Er zog 2 feiner Söhne zu Leh— 
rern heran, mehre feiner an feine Meitarbeiter ver: 
mählten Töchter ertheilten felbft Unterriht, und der 
Sufammenbhang Ihrer Gatten mit dem gemeinſchaſt⸗ 
lihen Hausvater erleichterte ungemein die Erhaltung 
der Einheit und die Beftreitung der Koften der immer 
mehr fich erweiternden Anftalt. Den Abend feineg 
thätigen Lebens aber trübte die Kataftrophe, welche 
im erftien Jahrzehend des 19, Jahrh. uber Deutfchland 
hereinbrah. Much auf feinen Wirkungskreis hatte fie 
nachtheiligen Einfluß, Indem die Zahl feier Zoͤglinge 
ſeit 1807-1309 auf 36 herabfanf und fih Im Water: 
tande Alles fo acftaltete, daß er auf Fein baldiges 
Wachſen diefer Zahl rechnen durfte. Nachdem feine 
würdige Frau ihm 1810 vorangegangen und feine eig: 
ne, fonft ungemein dauerhafte Geſundheit durch gich— 
tiſche Uebel zerrättet worden war, ftarb er 1811 im 
65. Sahre feines Lebend. Die Erziehungsanftalt zu 
Scnepfenthal aber beſteht noch jetzt unter Der Leitung 
feines Sohnes Karl Salzmann. 

Salzfäure, eine mineralifche Saure, die durch 


Zerlegung des Kochſalzes mittelft Vitrioloͤls erhalten‘ 


wird. ‚Sie tt im reinen Zuftande waſſerklar, ftößt 
ſtechende Nebel aus und riecht unangenehm. Sie be: 
ſteht aus Waſſerſtoff und einem einfachen Körper, ben 
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man ehedem orydirte Salzfäure nannte, jetzt aber 
Chlorine nennt. Zu den merfwürdigften Eigenfchaften 
der legtern gehört ihr Befchleunigen der Vegetation 
durch dag Einweichen des Samens in ein mir Chlorine 
vermifhtes Waſſer, das Begleßen der Pflanzen mit 
einer ähnliben Miſchung ıc. 

Salzwedel, Hauprftadt eines Kreifes im preuf. 
Regierungsbezirke Magdeburg, an der bier fchiffbaren 
Seße, mit Gymnaſium, Nahnadelfabrif, Linnen: und 
Tuchweberei und 5800 Einwohnern. 

Sam, Samum, Smum, d. i. Gift, aud, Sa: 
miel genaunt, ein um die Zeit der Nachtsleiche an 
den Gränzen Arabieng und um Mekka, am Eupbrat 
und In Periten wehender giftiger, Menfhen und 
Thiere fchnell tödtender Wind. Er kommt, wie’alle 
gluͤhenden Winde in den heißen Zonen, über die bren— 
nenden Sandwäften und iſt verfhieden von bem 
Chamſin, einem Güdweftwinde, der in Aegypten, In 
Arabien und am perfifhen Meerbufen zwifhen dem 
15. Sul und 15. Auguſt 5—4 Tage weht, übrigeng 
von abnlihen Erfcheinungen Begleitet iii. Noch we— 
niper find dieſe Winde mit dem Harmattan (f. d.) 
zu verwecjeln, 

Samariter oder Samarlitener, das Volk, 
das nad) dem Untergange des Königreihes Sfrael auf 
dem Gebiete deſſelben aus den zurüdgebliedenen \f> 
raefiten von den Etämmen Ephraim und Manaſſe 
und den mit ihnen vermiſchten affyrifhen Golontiten 
entjtand und von den Griechen nah der Stadt Sa— 
maris, um die es wohnte, Den Namen erhielt. Als 
bie aus der Verbannung zurüfgefehrten Juden den 
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. Tempel zu Jeruſalem wieder aufbauten, wollten die 


Samarlter daran Schell nehmen, wurden aber von. 


jenen, weil.fie wegen ihrer Vermiſchung mit Heiden 
unrein und nicht ebenbuͤrtig waͤren, zuruͤckgewieſen, 
worauf ſie denn aus Nache den weitern Bau der 
Stadt und des Tempels auf einige Zeit zu hindern 
wussten. Daher der Haß der Juden und Samariter 
gegen einander, der zu den Zelten Sefu, wo die 
Sumariter auf einen kleinen Strih Landes zwifchen 
Galllaͤg und Zudaa beſchraͤnkt waren, .alle Semelt- 
fhaft zwiſchen diefen beiden Nachbarvölfern verhfi- 
derte und noch jest fortdauert. Nie zur Selbſtſtaͤn— 
digkeit gelangt, haben die Samariter die Schickſale 
ihres Landes getheilt und unter dem Drude der 
Türken fo an DBevölferung abgenoinmen, daß nidt 
nur ihre im 17. Jahrhunderte noch blühenden Colo— 
nien in Aegypten jest ausgeftorben find, fondern 
auch zu Naplufa, dem alten Sichem, und Saffa, den 
einzigen Orten, wo ed noch Samariter gibt, zuſam— 
mengenommen nur noh 50 Famitlien mit efiwa 200 
Individuen dieſes Volkes Leben, die in religlöfer 
Hinfihht als eine den Juden, befonderd den Karaiten, 
die den Talmud verwerfen, fehr nahe verwandte 
Sekte zu betrachten find und fih aud von den rab bi⸗ 
niſchen Juden nur darin unterſchelden, daß ſie außer 
den 5 Buͤchern Moſis, an deren goͤttlichen Urſprung 
fie glauben, und dem Buche Joſua keine bibliſchen 
Bücher haben und anerkennen,’ den Taimud aber, 
wie alle rabbinifhen Zufäße, ganz verwerfen, in Ge— 
brauchen, Sitten und kirchlihen Einrichtungen nur 
fo'viel, als das mofaifhe Geſetz ausdruͤcklich vor: 
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ſchreibt, pünktlich beobachten, und flatt des Tempels 
gu Serufslem den Berg Gariſim in Samatia, wo fie 
in glüdlihern Zeiten ihre Feſte felerten und ihre 
Dpfer brachten, Heilig halten. Sie ſprechen meift 
arabifh, ‚zeichnen fi} dur einen weißen Turbau 
aus und friften Ihr Leben durch Geldwecfel und 
Handarbeiten. 

Samarfand, Hauptſtadt der Bucharei an der 
Suanderta, in einer fruchtreichen, paradiefifhen Ge— 
gend, kiſt gut gebaut, bat jedoch meift hölzerne Ges 
baude, enthält 250 Mofcheen und 150,000 Einwoh⸗ 
ner, die Lederwaaren, baummwollene Zeuche und vor= 
zügithes Seidenpapier verfertigen. Die Stadt tft, 
was fie ſchon vor faft dritchaibtaufend Fahren war, 
einer von den großen Stapelorten des Indifch = aflatk- 
fben Binnen- oder Karamanenhandelde, Gm hohen 
Alterthume hieß die Stadt Marafanda und war bie 
Hauptftadt der Provinz Sogdiana. Alexander er 
reichte fie auf feinem Groberungszuge und fol ffe 
verheert haben. Im Mittelalter drangen die Araber 
big über Marafanda nördlih vor; feit dem 15. Jahr» 
Bunderte herrfchten hier Die Mongolen, Timur madte 
fie 1369 zu feiner Reſidenz und gründete daſelbſt 
am Ende des 14. Jahrhunderts eine hohe Schule 
des Islam, welche ſich bald zum Siße der mohamme— 
daniſchen Theologie und Literatur In Mittelaſien er— 
hob. Diele Schule befteyt noch jekt. Samarfand 
blieb der Sig der Zimuriden bie 1468. 

Same oder Samen, ber Stoff, weicher allen or— 
ganifhen’ Körpern, folglich dem Thier: und Pflanzen— 
reiche, zur Fortpflanzung dient. Es gibt Fugelrunde, 
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rundliche, eirunde, laͤngliche, tellerfoͤrmige, nieren— 
foͤrmige u. f. w. Pflanzenſamen, deren Oberflaͤche 
bald glatt und glanzend, bald rauh und mir als 
leriet Nebentbellen verfehen if. Die aufere Bez 
dDefung des Samens fell den Samenfern ſſchuͤtzen, 
befteht meiſt aus mehren. überelnanderliegenden fei— 
nen Haͤutchen und iſt von verfhiedener Subfianz. 
Sie fie holzartig und knochenbart, fo heißt der Same 
x Nuß. Der Samenkern beſteht aus einem mehlartigen, 
oͤlig-ſchleimigen Weſen von mehr oder weniger Härte, 
und befißt die Eigenfchaft, die in der Erde befinde 
lihen Seucdtigfeiten einzufhluden, wodurch er ers 
weicht wird, anſchwillt und dem Keime zu der erften 
Nahrung dient, Un der Etelfe, wo der Game at 
der Samenfapfel oder am Fructboden befefiigt war, 
befindet fih eine Narbe. Unter diefer liegt der Kelm, 

weicher die Fünftige Pflanze enthalt. 


Sammer, ein dider dehnbarer feldener Zeug, wels’ 


der aus doppelten einzelnen Fäden befteht , Die man 
im Wehen über die Oberflähe hervorgehen läßt. Ges 
woͤhnlich werden diefe Faden nachher aufgefchnitten, 
wovon die Oberfläte mit furzen feinen und fanfren 
Haaren überzogen erſcheint. Wenn die Faden nicht 
aufgefchnitten werden, beißt er geriffener Sammer. 
Getlämter oder geihorener Sammet iſt folder, in 
welchen Blumen oder andere Gejtaiten mit befondern 
Sceeren gefchnitten werden. Der Pelzſammet'hat lange 
Haare und wird anftatt des Pelzwerked zu Unterfutter 
gebraucht. Der Plüfhfammer hat einen lelnernen 
Boden. 

Samniter, fader alten Geographie und Geſchichte 


— 
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die Bewohner der Landſchaft Samnium in Unter: 


" italien, ein frlegerifcheg und freiheitsliebendes Volk, 
welches Die Nömer erft nach langen’biutigen Siriegen, 
die mit einigen Unterbrechungen faft 70 Sabre dauerten, 
gänzlich unterjohen fonnten im J. R.482). Als zu Suls 
la’s Zeiten ſich die italien. Bundesgenoffen gegen Rom 
empörten, flanden die Samniter nody einmal gegenihre 
Unterdrüderauf u. fampften mir wüthender Erbitterung. 
Doch Suila demütbigte fie gaͤnzlich u, befahl, feinem Sam— 
niter das Leben zu ſchenken. Die geringen Ueberrefte 
des famnitifhen Wolfes lebten von diefer Zeit an in 
Dörfern zerfireut. Uebrigens ift zu bemerfen, daß 
die Samniter auch Künfte und Handwerke manderlet 
Art berrieben. Ihre Nieglerungeform war demokrati— 
fher Art. Beim Ausbruche eines Krieges pfleyten fie 
einen gemeinſchaftlichen Feldherrn zu wählen. 
Samojeden, eine Mölferfhaft, deren Vorzeit 
“in Dunkel gehuͤllt iſt, da fie als Nomaden in rauhen 
Wildniſſen, unbekannt mit Schrift und Zeitrechnung, 
das Andenken an ihre Schickſale und Helden durch 
Lieder aufbewahren, die nur unvollſtaͤndige und hoͤchſt 
unfibere Uuffchlüffe geben fünnen. Ste wohnen jeßt auf 
den Küften des Eldmeered. Novaja Semlja bewoh— 
nen fie zwar nicht, aber .öfilich über den Senifei reichen 
die Küften, wo fie haufen, bie zum 65. Grad der Br. 
In diefen Fälteiten und dOdeften „Gegenden des Erd— 
bodeng leben fie einzeln und fparfam zerfireut vom 
weißen Meere bis faft an bie Lena, alſo ſowohl in 
Europa, ald in Sibirien. Die europälfhen Samojeden 
wurden Rußland ſchon 1525 zinsbar; "fie wohnen iu 
den Stattdeiterfhaften Arkdangel und Wologda zwi: 
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(hen ben Fluͤſſen Meſen und Petfhora, von andern 
Mölkern getrennt. Die fibirlfhen Samojeden, oͤſtlich 
vom Ural, finden fih in der Statthalterſchaft To— 
bolsk, um den Ausfluß des Db, In ungeheuern Läne 
dereien einzeln und zerſtreut. } 

Samos, heltenifhe Iufel im Archipel, den Tram- 
mern von Epheſus und dem Vorgebirge Mykale ges 
genuber, des Pythagoras Geburtdland, war im Als 
terthbume bie mächtigfte Inſel der Jonier, befannt, 
feit der Torannig des Polyirates (f. d.) 566 v. Chr., 


in der Geſchichte der Kunſt und Wiffenfhaft durch 


den Dienit der Here (Zuno), die hier geboren war, 
und als die Heimat gefchldrer Gecleute und unters 
nebmender Kaufleute. Sie verlor ben lebten Schats 
ten republifanifcher Kreiheit unter dem Kalfer Med- 
palian (70 m, Ehr.) Sm Mittelalter ward fie abz 
wechlelnd von Arabern,, Venetlanern, Senuefen und 
Tuͤrken beherrſcht, bis fie unter einem Aga des Ka— 
pudan Paſcha dieſem tributbar wurde. Sie iſt 82/4 
Q. M. groß, ſehr fruchtbar, gebirgig und hat außer 
der Hauptſtadt Kora, neben welcher Dad alte Samos 
und der Tempel der Juno in Truͤmmern liegen, noch 
5 Stüdte und an 50,000 griedhifhe Bewohner, die 
fib im helleniſchen Freiheits kampfe ruͤhmlichſt auszeich— 
neteu. Das londoner Protokoll vom 4. Februar 1830 
hat Samos den Tuͤrken zuruͤckgegeben. 

Samoſata, die Hauptſtadt der fyrifhen Lande 
fraft Komagene am Guphrat, des Luelau Ges 
Burtsort, 

Samothrafe, eine Inſel des daatihen Meeres, 


unmeit Lemnos, au der thraziſchen Küfle, der Gegend - 


- 


! 


⸗ 


| — 157 — 
von Troja gegenuͤber, im Alterthume beruͤhmt durch 
ihre Myſterien, die ſelbſt eine Zeit lang nah Chriftt 
Geburt. noch in Anfehen fanden. | 
. Samuel, der leßte Richter der Hebräer, trat, 
als diefe von den Philiſtern hart bedrangt wurden, mit 
fräftigen Ermahnungen zur Gottesfurcht, als dem 
einzigen Rettungsmittel, unter ihnen auf. Auf fein 
Gebet und Opfer gab Spott feinem Volke wieder den 
Sieg. . Daher übertrug es ihm das Richteramt, Dad 
‘er mit großer Thaͤtigkelt 12 Jahre lang verwaltete 
und durch Wiederberftellung des vernacläfiigten Jeho— 
sahdienfted und. die Stiftung der Prophetenfchuten 
ſich auszeichnete. Da jedoch feine Söhne, denen er bei 

herannahendem Alter das richterlihde Amt übertrug, 
nicht im Geiſte „feiner Gerechtigkeit handelten? fo 
mußte er dem Verlangen des Volkes, einen König zu 
wählen, nachgeben. Er wußte den von ihm erforenen 
König Saul dur einfchranfende Bedingungen an die. 
alte Verfaſſung zu binden und, wenn er dagegen fehlte, 
zutechtzuweilfen, und als derſelbe fih Eingriffe tn 
die priesterlihen Rechte zu Schulden kommen ließ, -. 
verwarf er ihn und falbte den Hirtenjüngling David 
zum Nachfolger auf dem Throne Sfraeld. Vorzüge 
lich durch dieſe gluͤckliche Wahl ward er der Wohl— 
thäter feines Volkes; doch erlebte er dag Ende der 
Swijtigkeiten zwifhen Saul und David nicht, und 
noch fein Swatten mußte den von Gott verlaffenen 
König fhreden und firafen. Die unter Samueld Na— 
men im alten Teftamente befindlichen hiſtoriſchen Buͤ— 
her find im Geiſte feiner hierarchiſchen Idee gefihries 
ben, doch wahrſchelnlich von fpäterer Hand. | 
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Samum, f. Sa. 

San-Carlos Goſeph Michael de Sarvagal, Her— 
309 von), ein Nachkomme der alten Könige v. Leon, 
geb zu Lima 1765, wurde unter Karl IV, von Spanien, 
wohin er 16 Jahre alt gefommen war, Generallieutes 
nant und Gouverneur des Prinzen von Aſturien und 
der Infanten. Sein Erziehungsſyſtem mißfiel aber 
dem Guͤnſtlinge Godot; er verlor die Stelle, und um 
ihn vom Hofe gu entfernen, ernannte man ihn 1507 
zum Vicekoönig von Navarra; aber fhon nah 5 Mio: 
naten erhleit er Befehl, ſich als Gefangener nad) der 
GSitadelle von Pumpelona zu begeben. Zwar wurde: 
er bald wieder in Freiheit geſetzt; Doch verwies man 
ihn 60 Stunden von der Hauptftadt. Nah der Ub- 
dankung Karls IV. wurde er von Ferdinand zum Ober— 
befmeifter und Mitglied des Staatsrathe ernannt, bes 
gleitete auch den Stönigrauf der Neffe nad Bayonne. 
Als Napoleon ſich entfhloß, dem Könige Ferdinand 
den ſpaniſchen Tyhron zurückzureben, nahm er Antheil 
an den Unterhandlungen und ward nach der Ruͤckkehr 
des Königs zum Miniſter-Staatésſecretär ernannt, 
Als ſolcher futte er Ordnung in die oͤffentliche Ver: 
waltung zu bringen, befſöderte Wiſſeuſchaften und 
Kuͤnſte und ſchloß mit dem engliſchen Geſandten, Sie 
Henry Wellesley, am 5. Juli 1814 einen Vertrag ab, 
nach welchem Spunlen feinen Intertbanen den Neger— 
fflnvenhandel mit freinden Colonieen vertot. Doch: 
bald erregte die Gunft, in welcher er bei dem Könige. 
ſtand, Eiferſucht; man fuchte ihn zu entfernen und er- 
nannte ihn 3m Öefandten in Wien. Hier bileb er 
bi8 1517 und ging daun in gleicher Eigenſchaft nad 
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London. In Folge der fpätern Ereigniſſe in Syanfen 

- begab er fih nach Lucca, wo ihn der Herzog Kart 
Ludwig zu feinen bevollmädtigten Minifter am frans 
zoͤſiſchen Hofe ernannte. Er farb zu Paris 1328. 

San:Marino, f. Marino. 

Sandunlathon, aus Berytus fin Phoͤnizien, 
ſchrieb um die Zeit des trojaniſchen Krieges eine Ges 
fhichte von Phöntzien.und Aegypten, vom Urfprunge 
der Welt und von den phöntzifchen Göttern, in 9 Büs 
hern, in phönizifher Sprade. Pbilo aus Byblos 
(im 2. Jahrh. n. Eh.) fol fie griechifch uͤberſetzt haben; 
indes iſt das Original und auch dieſe Ueberſetzung Bid 
auf ein im Euſebius aufbehaltened merfwürdigeg Trug: 
ment verloren gegangen. 

Sunct: Gallen, eines der gewerbfleißigſten Laͤn— 
der in Europa, der 14. Canton der ſchweizeriſchen Eid— 
genoſſenſchaft ſelt 1803, zaͤhlt auf 552/1 Q. Meiten 
157,700 Deutſche, worunter 99,300 Reformirte, bat 
eine ariſtokratiſch-demokratiſche Verfaſſungu. iſt gemiſch⸗ 
ter Religlſon. Die Stadt St.:Gullen (962 Haͤuſer, 9000 
Einwohner, darunter 1200 Katholiken), in welcher die 
berübmte Benedicttuerabtei St.- Gallen liegt, hat 2 
Bibliotheken mit wichtigen Handfchriften, ein akade— 
miſch-katholiſches Gymnaſium, eine literarifhe Gefell: 
fhaft und andere Vereine, viel Epinneret, Weberei 
und Bleihen. In der Pfalz wohnt der Blſchof von 
Chur und St.-Gallen, ſeit 1927. 

Sanct-Helena, brittſche Inſel an der weſtlichen 
Seite von Südafrika im attantifhen Dcean, 67... 
Meilen groß, mit 5000 Ginwohnern, fit ein 2700 Fuß 
aus dem Meere auffteigender Bafaltfelfen, Die eins 
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zige Stadt Jamestown iſt der Hafen und Landungsplatz 
der Inſel, welche 1508 am 22. Mat (dem Namens 
tage der H. Helena) von den Portugieſen entdedt und- 
nach diefer Heiligen benannt wurde. Portugiefen, 
« Holländer und Briten haben fie nad) einander befeffen. 
Seit 1675 befindet fie fih im Befiß der engliſch-oſtin— 
diſchen Compagnie und dient den aus Dftindlen nad 
Europa zurüdfehrenden (nicht aber wegen der Vaflat- 
winde den nah Oſtindien hinfahrenden) Schiffen auf 
haldem Wege ale rreffliher Erfrifhungsort. Bel ihrer 
Entdedung war die Inſel unbewohnt, jeßt find euros 
paͤlſche Pflanzen und Thiere dort einheimifh. Das 
Klima iſt fhon und angenehm; ed regnet böcft fels 
ten, worunter zwar nicht die Luft, die durd den Paſ⸗ 
fatwind beftandig abgekühlt wird, wohl aber Thiere 
und Pflanzen fehr leiden, Die Dflindienfahrer brin= 
gen eine Menge MWaaren nah St. Helena, womit 
fie die dortigen Kaufmannsläden reichlid verfehen; 
es tft aber auf der Inſel fo viel Gerd im Umlauf, daß 
alles mal fo theuer ift, ald iu London felbft. Mit 
Ausſchluß der Compagniebeamten leben die Einwohner 
nur von der Landwirthichaft und dem’ Schiffverkehre. 
Sie bringen 9 Monate anf ihren Landhäufern „und 
nur die Zeit der Oſtindienfahrer (Februar bis April) 
in St. Jamestown zu, das aus 3 — 4 gepflafterten- 
Etraßen beitebt. St. Helena war Napoleons Ver— 
Dannungsort nad feiner zweiten Abdankung. Er ftarb 
bier am 5. Marz 1821. (5. Napoleon.) 
Sanction (pragmatiſche) ft die Urkunde, dur 
welche Katicr Karl VI., der fih ohne männliche Nach- 
kommen lab, feinen weitlichen Nachkommen Die Etb— 
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folge In allen ſ. Staaten zu ſichern bemuͤht wär. Er 
bewog nicht ohne große Schwierigkeiten alle Fürften 
Europag zur Annahme und Gewährlelftung diefer Ur: 
Funde, bis auf den Kurfürften Karl Albrecht von Bayern, 
der als nächfter Erbe der öftr. Zander felnen Beitritt 
verweigerte. Nah Karls VI. Tode (1740) veranlaß- 
ten Bayerns Anſpruͤche den oͤſtreich. Erbfolgefrieg; doch 
erkannte Bayern fchon im Frieden zu Fuͤſſen (22. Apr, 
1745) bie pragmat. Sanction an. Auch dag vom Kö: 
nig Karl VI. von Franfreih 1438 zu Bourges nad den 
Beſchluͤſſen des baster Concillums gegebene Grundge: 
feß, auf welchem die gallicantfche Kirchenfreiheit beruht, 
mird Sanction pragmatique genannt; ferner hieß der 
Beihluß des deutſchen Reichſstaäges zu Mainz 1459, 
welcher dieſelben Beſchluͤſſe annahm, Sanctio pragma⸗ 
tica. Beide Grundgeſetze beſchraͤnkten die paͤpſtliche 
Macht, wurden aber durch ſpaͤtere Concordate zu Gun⸗ 
ſten des roͤmiſchen Hofes er 

Sanct:Perersburg, f. Peterskurg. 

Sand, der, beftebt aus feinen Körnern und Ge: 
fhleben von Quarz und andern Geſteinen und enthält 
foſſiles Holz: zuweilen Gold, Bernftein und Geſchiebe, 
dft von ungeheurer Größe. Er bededt fehr bedeutende 
Landfiriche, bitder oft ſehr mächtige Schichten und zu— 
weiten ganz bedeutende Hügel. Er wird zum Glad- 
fhmelzen, zum Schleifen, zu Sandubren ıc. benußt. 

Sand (Kart Ludwig), Eandidat der Theologie, aus 
Schwärmerel der Morder des Staatsratheg v. Koßebue, 
geb. d. 5. Dct. 1795 zu Wunfidel in Bayern, wo fein 
Vater, Yufiisratb und Amtmann, 1825 ftarb, erhicit 
eine forgfäitige Erziehung u. ſtudirte auf den Gymna—⸗ 

Conv. fer. XAl. Bd. 
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fien gu Hof u. Negensburg, wo er fleißig und brav, aber 
immer etwas finfter und verfhlofen war. Mon Mes 
gensburg ging er 1814 nah Tübingen, wo er mit vie- 
lem Eifer den Vorbereitungswilfenfhaften der Theolo—⸗ 
gie oblag, bis auch ihn, wie fo viele andere Studirende, 
bie MWiedererneuerung” des Krieges gegen Frankreich 
1815 zu den Waffen rief. Er dleute, nachdem er vors 
ber in-die Verbindung der Teutonta getreten war, als 
Gadetunter den freiwilligen boyerifhen Jägern des Re— 
zatkreiſes u. zeichnete fi auch hier durch muſterhaftes 
Betragen aus. Der Friede gab ihn den Studien wies 
der, welche er zu Erlangen fortſetzte. Während er ſich 
durch Fleiß und anftändiges Betragen die Zuneigung 
feiner Lehrer erwarb, blieb feinen vertrauteren Freun— 
den nicht verborgen, daß In Ibm dag Gemüth eine ges 
waltige Herrfchaft über den Verſtand behauptete, und 
daß reifgiöfer Myſticismus, verfhmolzen mit verfehrs 
ten Anſichten von deutſcher Nationalität, ibn auf's Höche 
fte überfpannten. Ein Ungluͤcksfall 1817 entfchied volls 
ende den Verluft des klaren, fittlich freien Betwußtfenngd 
inibm. Ed war namlich fein Stubengenpife u. liebfter 
Sreund vor felnen Augen beim Baden ertrunfen,ohne daß 
er ihm heifen fonnte, Fortan war Tiefſinn die Farbe 
f. Serle, bis dad Wartburgsfeft (f, d.) und das afades 
mifhe Reben zu Jena, wo er ſeit Mich. 1517 ſtudirte, 
feinen nledergedrüdten Geiſt wieder etwas aufrichteten. 
Bei jenem Fefte leitete er mit die Ordnung und übers 
gab den dafeibft verfammelten Fünglingen eine Punctas 
tion (Nürnberg 1819), die f. Anficht von einer allges 
meinen Bereinigung aller deutfhen Akademiker enthielt. 
Uebrigens war er Mitglied ber ſogen. Burfhenfchaft u. 
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eined Ekterarifchen Vereins, aber Feined Ordens oder 
geheimen Bundes. Dabei war fein Herz voll von deg 
Dunfeln ‚warmen Idee des großen deutfhen Vaterlan— 
des“, wie er ſich ausdriidte, ohne daß er, wie man auß 
f- Papieren erfab, über Zweck u. Mittel f. eigentiihen 
Berufes mit fi in's Klare fam. Dem Gefpradhe wenig 
zuganglich, mußte er in feinen Anfihten Immer tiefer 
verfinfen, und bei dem, wager für wahr und gut hielt, 
rechtbaberifh, bartnädig und unbeweglich ſtehen blei» 
ben, und da er die Kraftzu Handeln, wie den Willen dazu 
hatte, den Vorfaß immer tiefer in fih wurzeln laffen, 


etwas Großes für ſ. Idee von dem Baterlande zu thun,- 


feldft mit Hintanfefung des Lebens, das ihn, wie er 
die Zeit anfab, feine Freude mehr gab. In der Naͤhe 
dleſes Schwaͤrmers nun lebte Koßebue, der durch falten 
Spott und bittern Witz die akademiſche Freiheit augriff 
und den Verdacht auf ſich zog, daß er die Meinung der Gros 
fen und bes ruffifhen Sabinets durch öffentliche und gez 


 beime Berichte nadhtheiligfür die Natlonalehre und die 


politiſche Bolkakraft feines ehemaligen Vaterlandes len⸗ 
ke. In ihm erblickte Sand den geiſtvollſten, mithin den 
furchtbarſten Felnd feines Vaterlandes. Das „Litera— 
riſche Wochenblatt“, die Auftritte tu Weimar, Luden's, 
Dfen’d, Wieland's, Lindner's Verfolgung, dies u. mans 
ches Andre ſcheint den unglücklich befangenen Juͤngling 
zu dem Entſchluſſe gebracht zu haben, Kopebue zu ermor— 
den. Mit dieſemſchon im Dec. 1818 gefaßten Vorhaben 
verließ er Jena den 9. Marz 1319 und fam den 23. nach 
Manheim, wo er Nachmittags gegen 5 Uhr in das Haus 
Kotzebue's kam, der eben eine Geſellſchaft bei fih erwar— 
tere, Er ward in ein Zimmer geführt, wo Kotze bue bald 
111 
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darauf eintrat. Nach den gewoͤhnlichen Fragen zog 
er den Dolch und ſtieß ihn mit den Worten: „Hier, 
du Verraͤther des Vaterlandes!“ Kotzebue'n ind Herz. 
Nachdem er ihm noh 2 Stiche gegeben hatte, gab 
er ſich felbft einen Stoß mit einem Fleinen Schwert 
in die linte Bruft, zog den Stahl heraus und ging 
ungehindert die Treppe hinab, bie au die Hausthüre, 
wo er eine Schrift: „Todesſtoß dem Auguft von Kos 
tzebue“ überfchrieben, die er mit dem Dolche irgeud- 
wo hatte anheften wollen, einem Bedienten gab, der 
nach der Wade ellte. Kaum hatte er die Straße 
erreicht, fo tief er dem zufammengelaufenen Wolfe 
zu: „Hoch lebe mein deutfches Vaterland!“, Eniete 
nieder und ftirß mit den Worten: „Ich danke dir, 
Gott, für diefen Steg!’ das kleine Schwert wieder: 
hoit In feine linke Bruſt. Man ſchaffte Ihn Ins Ho- 
fpital und am 5. April ind Zuchthaus, wo er ein 
bequemes Zinmmer für fih allein Hatte und mit der 
größten Menfchlickeit behandelt wurde. Seine Su: 
gend£raft friftete ihm, nach einer am 8, April über> 
ftandenen ſchmerzhaften Operation, das Leben, unge: 
achtet die verliebte Lunge eiterte und f. Tod erwarten 
ließ. Unfaählg zu fpreden‘, gab er Anfangs im Ders 
höre f. Erklärungen ſchriftlich, blleb ſtandhaft, auch 
bei mehren Conftontationen dabei, daß er Feine Mit— 
ſchuldigen habe und bewies bet allen Schmerzen bie 
größte Nuhe and Sanftmuth. GSelner That ſich freuend, 
bedauerte er bloß Kotzebue's Familie. Sein Scid: 
fat erwartete er mit Gleichmuth. Er ließ fih vors 
iefen, las ſpaͤterhin aud felbft, meift in der Bibel, 
sder in Schiller's und Körner's Gedichten. Der Bru: 
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der bed Ungluͤcklichen und feine Mutter erhielten die 
Erlaubniß, ihn zu fpreben; allein ex lehnte den Bes 
ſuch ab, weil er fie nicht ohne Seugen ſprechen durfte. 
Die Unterfuhbung ward in Manheim von dem Ober— 
hofgerichtsfanzler und einer befonders bierzu angeord= 
neten Sommiffion geführt, welche mit den Commiſ⸗ 
fionen zu Weimar, Darmfladt und Glefen und mit 
dem berliner Polizeiminiſterlum correfpondirte. Auch 
Ihidte man von Karlsruhe Auszuͤge aus den Unter: 
ſuchungsacten an die Gentralunterfuhungscemmiffion 
in Mainz, welde in ihrem Berihte vom 1. Maf 
13822 an die Bundesverfammiung in Sranffurt S.'s 
That ald Product des durch Lehrer gehegten Trei— 
bens der Tugend darzuftellen fi bemüht, aber feine 
Mitwiſſer derfeiben entdedt Hat. Das von dem 
Manhelmer Hofgerichte als dem ordentl. Richter am 
5. Mat 1320 gelprohene Todesurtheil wurde von 
dem Großherzoge von Baden beftätigt und am 20. 
Mat, früh Halb 6 Uhr, mit dem Schwerte vollzogen. 
Der unglüädiihe Verbrecher bebielt f. Faſſung und die 
Veberzeugung, daß er mit Gott einig fei, bis zum 
lezten Augenblide. Er ftarb in einem Alter vou 24 

7 Monaten. Auf demſelben Kirchhofe, dem evan> 
aelifch-lurherifhen, wo er begraben wurde, liegt auch 
Koßebue. 

Sandale, eine Art Fußbekleidung bei ben Gries 
hen und Römern, die wir ſchon im hoͤchſten Alter: 
thume finden. Sie beftand aus einer diden Korffohle, 
die oben und unten mit. Leder überzogen und am 
Ende zierlich gefteppt war. Sie ließ den obern Theil 
des Zußeg bloß und war mit gefreusten u, geſchlun⸗ 


’ 


— 466 — 
genen Rlemen faft bie auf bie Mitte des Schentels 
befeftiget. 

Sandeman (Robert), ein Schüler des Joh. Glaß 
und Aelteſter der zu den fchottifhen Diffenterd gehös 
renden Gemeinde der Glaſſiten, die nach ihn Sans 
demanianer genannt werden, wies, nah den Grunds 
fäßen feines Lehrers, die Sekte in Ihrem Glauben 
auf den buchftäblihen Stan der heil. Schrift und in 
ihrem Leben auf die Einfalt der erften Kirche zurüd 
und flarb 1772 in England, wo feine Sefte weniger 
Cingang gefunden bat, ald in Schottland. 

Sandifort (Eduard), Profeſſor zu Lepden, Nach⸗ 
foiger des berühmten Anatomen B. S. Albin, glänzt 
in dem naͤmlichen Fache mit verdientem Ruhme. Sein 
wichtigſtes und für alle Zeiten brauchbares Wert ift f. 
„Beſchreibung der anatomifhen Sammlung zu Lepden‘ 
(1793, Fol., 2 Bde.), die ſich an Albin's „Beſchrelb. 
des Ruyſch'ſchen und des eigenen Präparatencabinets‘‘ 
anſchließt. 

Sandrart (Joachim v.), geb. zu Frankf. 1606, 
verſchaffte fich eine ausgezeichnete Bildung und wid⸗ 
mete ſich der Malerei und Kupferſtecherkunſt zuletzt aus⸗ 
ſchlleßend. Er ſtudirte in Venedig, Bologna, Florenz 
und Nom die Werke der größten Meiſter u. lieferte 
mehre Werke für den König v. Spanten und für den 
Papft Urban VIII. Darauf ging er nah Neapel u. 
. Sicitien, wo er mehre Gegenden nah der Natur 
‚zeihnete, 1655 fehrte er nah Deutſchland zuruͤck, 
‚aber die Kriegsunruhen in feinem MWaterlande be— 
-Blinmten ihn, von Frankfurt nah Amfterdam zugeben, 
wo ex ebenfalls viel Beifall erhielt. Nach dem weits 
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fäflfhen Frieden wurde er 1649 nah Nürnberg bes 
rufen, wo er die Portraits des ſchwed. Könige, der 
Sefandten und Feldherrn malte. In f. Gemalden 
verfolgte er die Bahn des Paul Veronefe, Titlan u. 
des Angelo Merigt. In der Kupferliedertunft war 
er Merlan’s Schüler und verzierte durch f. Arbeiten 
f. und andre literarifbe Werte. Durch diefe hat er 
ſich am Meiften berühmt gemacht, vor allen aber durch 
Das Wert: „Die deutfhe Akademie der Bau-, Bild» 
hauer- und Malerkunſt“ (von 1675 an), verbeifert 
von D. 3. J. Bollmann (Nuͤrnb. 1768—75, 8 Bde, 
er mit Kpf.). Er befchloß fein thätiges Leben im 

* 1688. 

Sandfhaf (tärkifh, ein Roßfhweif) bedeutet 
{m türf, Heere Einen Unterbefehlshaber, der als Eh— 
renzelchen nur Einen Roßſchweif führt, während die 
Paſchas 2— 5 haben. In der Regel find auch die 
Sandſchaks Statthalter Fleinerer Landesbezirke, weiche 
nah ihnen Sandfchlafate genannt werden, und deren 
5—4 ein Paſchalik ausmachen. 

Sandſtein heißt jedes aus zuſammengekitteten 
Sandkoͤrnern gebildete (regenerirte) Geſtein von fürs 
niger Structut im Kleinen und Schichtenſtructur im 
Großen. Ruͤckſichtlich ſeiner Maſſe muß man bie 
Subſtanz der Körner und jene des Caͤmentes oder 
Bindemittels, rüdfichtlih feiner Tertur vorzüglich die 
- Größe der Körner und das Mengenyerhältniß derfel- 

ben zum Gament berüdfihtigen.e Da Quarzkoͤrner 
in den melſten Sandftefnen vorberrfhen, fo unter: 
fheidet an nach der Beſchaffenheit des Caͤmentes: 
Kleſelſandſteln, Thonſaudſtein, Kaltfandftein u. Eifens 
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fandftein. In geognoftifcher Hinficht gehört der Sands 
frein zu den Flößgebirgen, und man unterfcheidet als 
Hauptformationen deffelben den rothen Sandfteln, 
den bunten Sanbdftein, den Duaderfandftein, den Mergels 
fandftein oder die Molaffe und den Koblenfandftein. : 
Aller Sandftein enthält mehr oder weniger Verfteis 
nerungen; der ältefte gewöhnlich nur Baumftamme u. 
Pflanzenabdruͤcke, der jüngere auch Muſcheln von Land⸗ 
und Seethieren. 

Sanduhr, ein aus zwei tegelfoͤrmigen, an Ihren 
Spitzen mit einander verbundenen und mit einer Elel- 
nen Deffnung verfehenen Gläfern beftebendes Geräth, 
wovon das eine Glas mit feinem geretuigten Saude 
angefüllt wird, weicher gerade in Zeit von einer Stunde 
durch die enge Deffnung in das andre Glas läuft, wor⸗ 
auf edumgedreht wird, fo daß man es ald einen Stun: 
denwelfer brauchen kann. 

Sandwidinfeln, eine Gruppe von 10 bewohns 
ten und 2.unbewohnten Inſeln im ftillen Meere, welche 
Coot auf ſ. dritten Reife um die Welt entdedten. nach 
dem Grafen Sandwich , erftem Lord der Admiratitär, 
benannte. Auf der größten, Hawatl (Dwalhf), ward 
Cook 1779 getödtet. Diele Inſeln, unter welchen jest 
Oahu (Wovahoo) die am meiften befuhre fit, find zuſam—⸗ 
men 560 I. M. groß, feinen vulkaniſchen Urſprungs 
zu ſeyn m. enthalten viele Berge und CThaͤler mit fruchte 
barem Boden. Das Klima ift dem weſtindiſchen aͤhn— 
lich, nur gemäßigter. Waſſer iſt überflüflig vorbanden. 
Schweine, Hunde, aus Europa eingeführte Huusthiere, 
Tauben, wilde Gaͤnſe, Waſſerhuͤhner, Fiſche, Arınımurz. 
zeln (des Hauptgegenfiand ihrer Lantwirchihaft), 
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Yamswurzeln, Ananas, Yataten, Zuderrohr, Brotfrudt, 
Kokosbaͤume, Pifange , Sandelyolz, Papiermaulbeer⸗ 
baume, Kartoffeln, europalfhe Begetabitien, Schiefer, 
Wetzſteine, Marmor ıc. find die Haupterzeugniffe, Die 
Einw. (nah Cook 400,000), jeßt durh Trunkſucht, Ey: 
phills und Kindermord auf 150,000 gefunfen, find von 
der malalifben Race, wohlgebildet und von dunflerer 
Farbe, als die Tahiter, haben einen fanften Charafter 
und find aͤußerſt gefhidt in Verfertigung von Zeuchen 
und Matten, die in Nüdfibt der Feinhelt, Zierlichkeit 
und Dauer alle anderen Matten übertreffen; auch machen 
fie Angelhaken von Perimutterfchalen, Knochen oder 
Holz, bauen Schiffe nach europalfcher Art und haben eg 
in VBerfertigung von Striden, Netzgarn, Seilen u. Tau⸗ 
wert fo weit gebradt, daß fihdie Seefahrer Damit ver: 
feben, welde dieſes Takelwerk für dauerhafter halten, 
als das europaifge. Europälfche und nordamerifanifche 
Schiffe taufhen hiergegen europ. Waaren von den Einw; 
friſche Lebensmittel ein. Diefer Verkehr bilder die 
Sandwichinſulaner fchneller, als andre Südfeebewohner 
zu einem Handelsvolke um. Seit 1320 haben Mifftons 
naire die Einführung des Chriſtenthumes bewirft und 
Schulen angelegt, auh Bücher in hawalifher Sprade 
gedruckt. 
Sandwichland, eine Gruppe :von 5 größern und 
mehren Fleinern Inſeln, an der Grünze des füdl. Eid: 
meereg, fit ganz mit Eis und Schnee bededt, ohne allcs 
Wachsthum. Die Südfpige heißt dag jüdliche Thule⸗ 
Soof entdedte dieſe Gruppe 1775. 
Sanguiniſch, Sangniniker, ſ. Temperament: 
Sanhedrin oder Synedrium, Natbeverfamme 


=: 1270 — 


fung, hieß das hoͤchſte geiftlihe und weltlihe Gerlicht 
der Juden, welches fie, nachdem ihre makkabaͤiſchen 
- Priefterfürften dur die Nömer verdrängt worden was 
ten, zur Entſcheidung ihrer innern Streitigkeiten und 
Qingelegenheiten errihteten. Es beftand, unter dem 
Vorſitze des Hohenpriefterd, aus 71 Veifißern aus dem’ 
- Ständen der Priefter, Aelteſten und Scrifrgelehrten. 
Außer diefem hohen Rathe, der In Jerufaleın feinen 
Wohnſitz hatte, gab es Fleinere, aus denſelben Ständen 
zufammengefeßte Synedrien oder Untergerichte in den 
Landftädten. In Serufalem felbft waren 2 ſolche Un= 
tergerihte. Dur die röm. Preocuratoren ward biefe 
Kationalbehörde auf die Angelegenheiten der Religion 
eingeſchraͤnkt. 
.: Saultät (lat.), Geſundheit; dah. Sanitaͤtspolizet 
u. andere Worte mehr. 

- Sannazaro (Jacopo), ein ausgezeichneter Dichter 
fn italien. u. latein. Sprache, war 1458 zu Neapelgeb., 
wo felne aus Spanien ftammende Famille fich nieder- 
gelaffen hatte. Seine geleyrte Bildung verdankt er 
bauptfächtich der Alsdemie des Pontano, in welcher er 
nach ˖italieniſch-akadem. Gebraude den Namen Azzio 
Sincero annabm. Die Llebe zu Sarmofina Benifarla 
entwickelte ſ. poetifhes Talent. Um fi von diefer 
Leldeufhaft dur die Trennung zu befreien, reifte er 
nah Frankreich, kehrte aber, von Sehnſucht überwäfs 
tiget, bald nad) Neapel zuruͤck, wo er jedoch f. Gellebte 
nicht mehr am Leben fand. Während feiner Abwefen= 
beit farich er die „Arcadia“, eine Reihe von Idyllen 
von bleibendem Werthe. Seine Poeſien zogen die Auf— 
suerkfamfeit des Könige Ferdinand u, feiner Söhne, 
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Alfons und Friedrich, auf ſich, welche ihn zu Ihrem Be⸗ 
gleiter auf ihren Reiſen und Feldzuͤgen waͤhlten. Frie⸗ 
drich, welcher 1496 den Thron beſtleg, ſchenkte ihm die 
angenehm gelegene Billa Mergellina und gab ihm aufs 
ferdem ein Jahrgeld von 600 Ducaten. Aber als 
Friedrich 1501 auf fein Reich Verzicht Leiften n. feine Zu— 
fluht nach Frankreich nehmen mußte, folgte er ihm in die 
Merbannung und fehrte erft nach dein Tode deffelben 
nach) Neapel zuruͤck, wofelbft er 1555 farb. Außer der 
angeführten „Arcadia“ fchrieb er in itallen. Sprade 
noch Sonette und Canzonen. Noch berühmter aber 
iſt er durch feine Latein. Gedichte geworden, melde, au: 
fer einem längern Gedichte in 5 Büchern: „De partu 
virginis“, in Eleglen, Eflogen und Eplgrammen be— 
ſtehen. Eine neue, gut ausgeſtattete Ausgabe berfelben 
erihien 1353 zu Augsburg bei Kranzfelder. 

Sangcnlotte (ein Menih, der feine Beinfleider 
bat) war ein Spottname, den in ber franz. Revolu— 
ton die ariſtokrat. Partei der patrlotifchen beilegte, der 
aber diefer fo wohl gefiel, daß es eine Zeit lang in 

»Frankreich guter Ton war, für einen Sansculotten zu 

geiten. 

Saus-fagon, (fr.) ein dummdreiſter Menſch, der 
fih über die Regeln der guten Lebensart hinwegſetzt. 

Sanftrit- oder Samffrit:- Sprade beißt bie 
gegenwärtig auggeftorbene Spradhe der Hindu, worin 
außer virlen Schriften verfchledener Art die Religkons— 
und Geſetzbuͤcher dieſes Volkes abgefußt find. Die aufs 
fallende Aepnlichfeit zwfifhen dem Sunffrit und dem 
Griechiſchen erinnert an Gibbon's Behauptung, daß Ei- 
niges, vielleihe Vieles Im Indifhen Willen von den 
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Griechen der baktriſch-griech. Colonie herruͤhre. Eine 
Ueberſicht der Sanſkritliteratur findet man in A. Lan⸗ 
glois's „Monum. litteraires de VInde, ou melanges 
de litteralure sanscrit etc.“ (Paris 1827). 

Sansfouci, ein k. preuß. Luftfhloß, auf einem 
Hügel vor dem brandenburger Thore von Potsdam, 
wo Friedr. d. Gr. fih am Liebiten aufhtelt, daher er 
aud der Welfe von Sandfouct genannt wird. Das 
Schloß bat nur Ein Stodwerf und iſt klein, aber von 
berrliher Bauart, im Innern vortreffliih ausgeziert, 
und gewährt eine reizende Ausſicht über die Stadt und 
thre Umgebungen. Dabei findet man zwei Pavillons, 
einen LZuftgarten und Park, eine Drangerie, Bildergas 
lerie u. die berühmte Sammlung von foflbaren Steinen 
u. Alterthuͤmern u. f. w. Dad neue Schloß oder der 
neue Palaft, welben Friedrich nad) dem buberteburger 
Frieden erbauen ließ, iſt Außerft fon, pracdtig und 
geſchmackvoll. 

Santander, eine Landſchaft Spanteng, an der fuͤdl. 
Küfte der Bal von Biscaya, aug fteflen Bergen u, tier 
fen Thaͤlern beftebend, ift refh an Elfen und in den 
fieinen Gebirgejtädten La Savada und Liergams gibt 
e8 Kanonengießereien und Gußſtahlfabriken. Die Küfte 
bat treffiihe Häfen. Der Hauptort gl. N. (10,000 €.) 
felt 175% Sitz eines Biſchofs, hat eine nautifhe Schule, 
Schliffswerfte und den geraͤumigſten Hafen, auch viel 
Verkehr mir dem ehemals fpan. Amerika und dem 
nördl. Europa. 

Santarem, große, doch öde portugiehfhe Stade 
am Taijo, In Eftremadura, mit 8000 Elinw., Eitadelle, 
12 Klöfiern, Oymmafiun und Haudel. 
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Saone, Fluß im nordöftlichen Frankreich, entſpringt 
bei Biomenil, im Departem. Vogeſen, wird bei Auxon⸗ 
ne fchiffder, nimmt die Flüffe Oignon, Tille, Duce, 
Doubs u.a. auf, ergleßt fi nach einem Laufe von 5% 
AM. beityon in die Rhone u. gibt dem Departem. der 
Dderfaone, u. dem der Saone und Loire den Namen. 

Sappe,ein Graben, In welchem fih Zruppen einen 
befeftigten Plaße näbern und daher nicht leicht gefehen 
und befhoffen werben fönuen. — Sappeurmirb ein. 
Arbeiter genannt, der befonderg darauf eingelernt iſt, 
alle Arten von Verfchanzungen zu bauen und Mauern 
zu untermintren. Die Sappeurs bilden bei den mei— 
fien Heeren ein dbefonderes Corps und werden haupt— 
fahlih bei Velagerungen gebraucht. Meift find auch 
die eigentlihen Mineurd und Plenniers mir dieſem 
Corps verbunden. 
: Sappbhir oder Korund, ein betannter Edelſtein, 
findet fih tbeild Eryftallifirt in. Nhomboädern oder In 
ſpitzen 6ſeitigen Pyramiden, theils in Körnern, ift fark- 
{08 oder blau, roth, yrün, gelb und braun, oft fehr leb— 
haft gefärbt, durcfichtig, gladglänzend, zuwellen mie 
öoſtrahlig ſternſörmigem Lichtfheine oder opalifirend. 
Der Bruch iſt muſchelig bie uneben, die Harte nach der 
des Diamants die höcfte Im Mineralreiche, dag ſpecif. 
Gewicht — 4.0. Er beſteht aus reiner Thonerde.- 
- Die als Edeiftein brandhboren Atanderungen finden fi 
im Sande einiger Fluͤſſe Oftindieng und Ceylons, fera 
ner zu Hohenftein in Sachſen, Billn in Böhmen, Er: 
pailp in Frankrelch. Die Stelnfchteifer unterfheiden 
nad) der Farbe: den orfentaliıhen Rubin, cochenill- und 
carmoiſinroth; orfentalifhen Topas, geib; ortentalifhen 
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Amethyſt, vlolet; orientaliſchen Smaragd, gruͤn; mdnus 
lichen Sapphir, rein und lebhaft blau; weidliwen ©., 
blaßblau; Luchsſapphir, ſchwaͤrzüchblau; Glraſolen, die 
opaliſirenden; und Sternfapphire, die mit ſternfoͤrmigem 
Lichtſchelne. 

Sappho, eine der beruͤhmteſten griech. Frauen, 
Meiſterin in der lyriſchen Poeſie, geb. zu Mitylene auf 
der Inſel Lesbos, blühte um 600 v. Ehr. Alcaus fol 
fie geliebt haben, aber von ihr verſchmaͤht worden fepn. 
Sie tft niht zu verwechſeln mit ber Ipätern aus 
Ereſſus, ebenfalld auf der Inſel Lesbos, gebürtigen, 
welche, da ein ſhoͤner Jüngling, Namens Phaon, Ihre 
beiße Liebe nicht erwiderte,. die Verzweiflung auf den 
leukadiſchen Felfen trieb, von dem fie fih herab in dag 
mitteländiihe Meer ſtuͤrzte. Die Alten legen der äls 
tern Sappho Gedichte verfchiedener Art bei, von denen 
nur wenige Bruchſtuͤcke erhalten find, u. noch führt von 
tor, als angebl. Erfinderin, das beliebte fapphifche Vers⸗ 
maaß (vergl. Rhythmus) den Namen. 

Sara, Abrahams Gattin. (Vergl. Abraham.) Der 
— bedeutet die Fuͤrſtin und wird am 16. Mai ge— 

eiert 

Sarabanda,ein kleines, fuͤr denTanz eingerichtetes 
Tonſtuͤck von ungeradem Takt, von laugſamer, ernfter 
Bewegung, dag jeßt außer Gebrauch fft. 

Saracenen, Morgenländer, nannten fih die Ara= 
ber in Europa, da der Name Araber, Abendländer, dem’ 
fie in Aſien führen, in Europa nicht paßte. 

Saragoffa, die Hauptft. vom Königreih Aragon 
in Spanien, Itegt in einer frudtreihen Ebene, an - 
rechten Ufer des Ebro, über den eine fteilnerne, 600 Fuß 
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lange Brüde führt, u. battevor 1808 18 Kirchen, 40 Klöe 
fter und 4700 H., mit 55,000 E. Die Straßen find, 
mit Ausnahme des Coffo und einiger andern, eng, wink⸗ 
Lich und fihlecht gepflaftert, die Häufer alt, aber ftattlich 
gebaut. Unter den Kirchen iſt die Nueſtra Sennora def ' 
Pilar, U.LeF. zum Pfeiler, in ganz Spanien berühmt. - 
. Man wallfahrtet zu dem wunderthätigeu Bilde der heil. 
Sungfrau, das auf einer Saͤule von felnem Jaspis fteht. - 
Die Stadt hat einen Grabifhof, eine 1472 geftiftete 
Univerficat, eine Afademte der Künfte und eine von der 
dfonom. Geſellſchaft aeftift. Ackerbau- und Hanbels- 
ſchule, auch einige Fabriken In Leder, Wolle, Seide, 
In der reich angebauten Gegend liegen einige Klöiter 
und das alte Föntgl. Schloß Aljuferia. Unterhalb ver 
Stadt geht der aragonifhe Canal in deu Ebro. Diegrößt: 
Beruͤhmtheit hat Saragoſſa durch den begeiſterten Muth 
erlangt, mit welchem ihre Einw. unter Palafor (ſ. d.) den 
erfahrenſten Feldherrn Napoleons in 2 Belagerungen 
(1808 u. 1809) den entichloſſenſten Widerſtand leiſteten. 

Sarbtewett (Matthäus Kaſimir), bekanntet uns 
ter den lat. Namen Sardievius, aus Sarbiewo 
in der Woimodfch. Plozk, geb. 1595, Jeſuit und kgl. 
Hofprediner zu Warfhau, flarb 1640, berühmt als 
ein geiftvolfer Lpriter und CEpigrammatift in lateints 
fher Sprade. Seine „Pocmata‘* gab Lelsner (Bred> 
lau 1753), dann Rathsmann Iateinifh und deutſch 
(Breslau 1800) heraus. Leber fein Leben und feine 
Schriften fchrieb Langbein (Dresden 1754, 4.) 

Sardanapal, lebter König von Aſſyrien, deſſen 
Name welbiſche Weichlichkeit und Ueppigkeit fprich- 
woͤrtlich bezeichnet, Er foll_ein Züri von großer 
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Macht und großen Relchthume geweſen ſeyn, aber, In 
ſinnlichen Genuß verſunken, in Weiberkleidern unter 
ſeinen Beiſchlaͤferlnnen unthaͤtig gelebt haben. Da— 
durch erregte er das Mißvergnuͤgen feiner Untertha⸗ 
nen. Arbaces, ein medifher Satrap, und Beleſis, 
ein babylonifher Priefter, brachten ein Heer gegen 
iyn zufammen, Gr vertbeidigte ſich mehre Jahre 
lang, während alle Provinzen fi wider ihn erhoben, 
und ale endlich die Möglichkeit, ſich laͤnger zu halten, 
ſchwand, zündete er feinen Palaft an und verbrannte 
ſich felbft mit allen feinen Meibern, Dienern und 
Schaͤtzen, 888 v. Chr., nach einer 2ojährigen Megies 
rung. 

- Sardelle (Clupca sprattus L.), eine Art Heiner 
Häringe im mitreländifhen Meere, welche befonderg 
{in der Gegend von Sardinien fehr häufig gefangen 
und eingefalzen werden, von wo fie durch den Handel 
au und fommen. 

Sardes, auch Sardis, bie alte Hauptfiadt des 
Ipdifhen Reiches in Kleinafien, am Fluße Paktolus, 
unweit des Berges Tmolus. Gegenwärtig liegt an 
Ihrer Stelle ein aͤrmliches Dorf, in deflen Umgebung 

noch jest anfehnlihe Krümmer von ber Größe des 
alten Sardes zeugen. ı 

Sardinien, die alte Ichnuſa oder. Sandallotie, 
fpärer von den Griechen Sardo genannt, Infel im 
mirteländifhen Meere, mit dem Kitel eines Königs 
reiheg, wird zu Stalten gerechnet und bildet einen 
Theil der fardintichen Monardie. Auf 4435 Q. M. 
zavlt fie 5 Erjbisthümer, 8 Bisthuͤmer, 10 Stifter, 
Ss Abtelen, 59 männlihe,. 15 weibliche Klöfter, 568 
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Gemeinden und gegen 500,000 Einwohner, Sie iſt 
gegen Oſten vom tprrheniſchen, gegen Süden vom 
afrikaniſchen, gegen Weſten vom ſardiniſchen Mecre, 
umgeben und gegen Norden durch den Canal Boni— 
facio von Corſica getreunt. »Der Boden iſt ſehr frucht- 
bar an Del, Getreide, Wein, Feigen u. a. Baum— 
früchten. Fünf Salinen geben jährlich 200,000 Ctr. Salz. 
Sardinten hat Silber, Elfen, Blei, Murmor, Edels 
fteine. Holz baden die Berge im Ueberfluß, aber: 
wegen des Mangels an Straßen müfen die Seeftädte, 
ihr melſtes Holz von Corſica kaufen. Eine Kunſt- 
firaße ward erft 1304 dur Die ganze Inſel angelegt sr 
feit 1321 mehre. Aus eben der Urfade bat Sardis: 
nien auch noch feine Poſten. Die Pferde, welche im 
einigen Gegenden wild herumlaufen, find, fowie das— 
Hornvieh, klein, aber ſhnel und wehlgebaut. Cigen=, 
thümlich Hat Sardinien elnhufige Echweine, den fars 
Dinifhen Hund, dad Muffelthier u.a Der Fiſchfang 
iſt bedeutend; mit Kaſe wird ein ſtarker Handel nad. 
dem Hudlande getrieben, der Handel mit Getreide 
aber durch große Auflagen auf die Ausfuhr gehindert. 
Es wehen ſtarke und gefährlihe Winde, dag Klima 
ift unbeſtändig. Die Sarbinter find, tgleih den Cor- 
fen, unverſoͤhnlich tahglerig, aber arbeitfam, aufges, 
wert uud erfinderifh,. In feinem Anzuge gleiht der 
gemeine Surde einem Wilden. Diefes Köntgreic, 
wird in 2 Hauptthelle getheilt, Sapo di Sotto (deu; 
untern Theil) und Capo di Sopra (den obern Tpetl). 
Die. Hauptftadt Ift Cagliari (f. d.), nah der neueſten 
Zaͤhlung mit 27,556®luwohnern. Sardinien wurde wahr. 
ſcheinlich dur — Colonien 2 Zelt der He: 
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rafitden angebaut. In der Folge gehörte bie Inſel 
nach einander den Kartbagern, den Roͤmern, Vanda— 
len, Saracenen, den Päpften, den deutfchen Kalfern, 
den Plianern, den Genueſern und Spantern; oft gab 
es langen und blutigen Streit um Ihren Beliß. 1154 
erhob Kaiſer Sriedrih I. die Inſel zu einem Könlg- 
reihe. Papit Bonlfacius VIII. verſchenkte Sardinien 
an dag Füniglich aragonifhe Haus, welches nah meh— 
ten Hinderniffen 1324 zum rubigen Beſitze fam, wor: 
auf: fie bis 1708, da die Engländer fie für das Haug 
Defireilb eroberten, zu Sparten gebörte, Gm ut: 
rechter Frieden (1715) ward fie dem Haufe Deftreich, 
zugeſprochen, dem fie aber 1717 von dem Könige 
Philipp V. von Spanten entriffen wurde. Endlich 
ward Sardinien 1720 dem Herzoge von Gavoygn 
eingeräunt. Fabriken und Manufacturen fehlen faft 
ganz und die Inſel Hat fein Schiff, um ihre Er: 
zeugniffe felbft auszuführen. Selbſt die Thun» und 
Koralleufifperel wird von Fremden getrieben. Die 
königlichen Ginfünfte betrugen 1811 etwa 200,000 
Thaler, das Militär 15,000 Mann, Die Einwoh⸗ 
ner find fatholtich und reden mehre Mundarten, die 
zum heile ein Gemiſch des Spantfhen und Ita— 
Itenifhen find, Spanter, Neapolitaner und Sicilia— 
ner baben noch aroße Beſitzungen auf bdiefer Snfel. 
— Weber die ſardiniſche Monarchie f. Savoyen, 
deffen Herzoge den ſardiniſchen Thron behaupten. 

Sardonpyr, der aud Sarniol und Chalcedon freid: 
und mwellenartig zufammengefchichtete Achat, indbes 
fondıre wenn letzterer in's Apfelgruͤne oder Dorn 
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braune fällt, und wenn einer von beiden durchſchel⸗ 
nend ff. 

. Sarepdta, in der alten Geographte eine Stadt 
in Phoͤnizien, zwiſchen Tyrus und Sidon, mit treff: 
lichem Weinbau. . 

Sartasmen, beißende Spötterelen, bittere Au⸗ 
zuͤglichkeiten. 

Sarkophag, uͤberhaupt ein Sarg aus Stein. 
Von der großen Menge auf uns gelommener Sat: 
fophuge aus dem Alterthume find mehre den Alter— 
thumskennern bekannt durch die Namen, die man 
ihnen zugetheilt hat. So ber Sarfophag des Homer 
in den Besborodko'ſchen Gaͤrten zu Petersburg, eine 
Urbeit der fpätern Zeiten; oder der Sarkophag des 
Ylerander, jest im britifhen Mufeum, einft in der 
Moihee des bh. Athanaſius zu Alerandria, über def: 
fen Aechtheit viel geftritten wird und der mit Hie> 
roglyphen über und über bededt ift. 
Sarmaten, Sauromaten, hießen bei den Alten 

die -flawifhen und-andere Nationen, welche die Nord: 
Jänder Europas und Afiens bewohnten und als No— 
maden lebten. Sie follen Abkoͤmmlinge der Meder 
feyn und wohnten urfpränglich in Aſien zwifhen Don, 
MWolga und Kaufafug. Mit den Nömern führten fie 
lange und blutige, meift ungluͤckllche Kriege. Auch 
die Weiber der Sarmaten waren friegeriib. 407 
w, Chr. 303 ein Theil. von. ihnen mit den Barbaren 
nach Gallien; bie zurüdgebliebenen bezwang Attila. 
Nah dem. Tode. deffeibeny-unterwarfen fie fich” den 
Kaifer Marcianus, der Innen Wohnpläße an eo Do: 

2 I, : ’ u... 1% 72 
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nau anwies, Hler vermiſchten fie ſich ſpaͤter mit den 
Sothen zu Einem Wolfe. 

Sarnen, der fchöne Hauptflecken des ſchweize⸗ 
riſchen Cantons Unterwalden, ande? Aa und dem 
Sarner See, hat 2000 Einw., 2 Slöfter, Spms 
nafum, Magazin, Zeughaus u. ſ.“w. Dabet die 
Ruine der öftreihifhen Zwingburg Randenberg. 

Sarno, neapoltitanifhe Stadı mit 12,000 Einw,, 
Bisthum, flarkem Wein: und Delbau, gehört den 
Darberini’e. 

Sarpedon, in ber Mythologle der Sohn: bes 
Zeus von der Europa und Bruder: des Minds; dann 
deffen Enkel und ebenfalls Sohn des’:Zens von der 
Kaodamin. Er half den Trojanern. und ward vom 
Patroklus getoͤdtet. 

Sarpi (Paolo), geh. zu Venedlg 1552, erwarb 
fid fruͤh, mir feltenen Talenten ausgerüftet, be= 
wundernswürdige Kenntuniffe und trat in feinem 14. 
Jahre in den Orden der Serviten. Er Fam in dag’, 
Solegium zu Padua, wurde Dr. 'der “Theologle und 
in feinem 26. Jahre Provinzial feines Ordens, ferner 
(Heneralprocuraror, und erwarb fih zu Rom, wo-er 
Äh aufpaften mußte, allgemeine Hochachtung. Aus 
Neid ward’ er bei der Inqutfitfem faͤlſchlich angeklagt 
und dadurch an feiner weitern Befoderung gehindert, 
bis ihn die. Republit Wenedig in dem großen Streite 
mit Papft Paul V. zu ihrem Theologen und Eonfulen= 
ten wählte, Er begab fih nun wieder nah Venedig 
und vertheibigte fein Vaterland mit Klugheit und pas 
triotifchem Eifer gegen die Eingriffe des Papſtes, 
Daher ihm fanatifhe Mönde öfter nah dem Leben 
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ſtrebten. Um ſich gegen fernere Angriffe zu fihenm, 
hielt Er ſich von jetzt an eingezogen in ſeigem Kloſter und 
ftarb 1625. Er war einer ‘der edelſten und wahrhelt— 
liebendften Männer feiner Zeit und Kirche und einer 
der wurdigften hiſtoriſchen Schrifrfteller Staliene. Setm 
Hauptwerk, die Geſchichte der tridentinifhen Kirchen— 
verfammlung („Istoria del Concilio Tridentino‘) 
Fam zuerft zu London 1619 unter bem erdichteten Na= 
men „Pietro Soave Pobano“ beraug, erlebte viele 
Auflagen und ward auch in's Deutſche von Rambach 
überfeßt. Unter feinem übrigen Werfen find feine 
Briefe vorzüglich Iehrreih und anziebend. Die erite 
volitandige Ausgabe feiner nn erihien 1677 zu 
Denedig in 6 Bon., 12. ° — 

Sarter, Zerter, heißt. beim Soiffbau das Mo⸗ 
ben: eines Schiffes, der fohriftiihe Entwurf dazu, die 
Bauart, dag Verhaͤltniß aller Theile gegen einander. 

Sarti (Ölufeppe), Tonſetzer, geboren zu Faenze 
1729, ward 1756 Hofcapellmeiſter zu Kopenbagen, ſpaͤ⸗ 
ter Capellmeiſter des Conservatorio della pietà zu 
Venedig und 17382 daſſelbe am’ Dom zu Malland. Un— 
ter feinen Opern hat „Giulio Sabino“ dag größte 
Auffehen gemaht. Sein Ruf verbreitete fib indeß 
auch durch andere Dpern,.wie bie „Gelosie villane‘*, 
bie in den Norden, Die ruffifde Kalferiu berief ihn 
nach Petersburg. Er kam 1785 dort an und debutirte 
mit einer Charfteitagsmuſik'und einigen Palmen, die 
von 66 Sängern und 100 ruffifhen Hörnern, außer 
den gewöhnlichen Saiten: und Biladinftrumenten, aus— 
‚geführt wurden. Da er deffen ungeachtet die Muſik 
nach nicht raufchend "genug gefunden, fügte er bei ei: 


» 
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nem Te Deum, welches er bei der Cinnahme von“ 

Oczakow aufführen hlleß, noch SKanonenfhüffe hinzu. 
Nah ver Aufführung feiner „Armide“ 1786 befchenttce 
ibn die Kaiſerin mit einer goldenen Dofe und einem 
Demantringe und ernannte Ihn fpater zum Director des 
Conſervatorlums von Katbarinoslow mit einem Ge— 
halte von 35,000 Rubel und freier Wobnung, bewits 
ligte ihm 15,000 Rubel für die Reiſekoſten und erhob 
ihn in den zuffifhen Adel vom erften Range. Auf eis 
ner Relſe In fein Vaterland ftarb er den 28. Full 1802 
zu Berlin im 74. Jahre. 

Sarto (Andrea del) — fein elgentliher Name fft 
Andrea Bannuchi —, ein berühmter Maler der flo: 
rentintichen Schnee, geb. zu Florenz 1488, bildete fi 
durch) das Studium des Leonardo und Michel. Angelo. 
Mir einem andern Florentiner, Marcant. Francialigt, 
eröffnete er gemelnfchaftiih eine Werkftätte in Florenz. 
und arbeitere viel für feine Vaterjtadt, Stanz I., zu 
welchem durh Gemälde fein Ruf gedrungen, 3093 ihn 
mit einem anſehnlichen Gehalte 1518 nach Franfreid, 
er ging iudeß bald wieder nach Italien zuruͤck und farb 
an der Pelt 1530. Seine Gemälde zeigen einen guten 
Zeichner und Coloriften , feine Eompofitionen find ans 
muthig und haben eine gefällige Rundung; auch dra— 
pirt er fehr gut. Sein Schüler war Giac. de Pan: 
tormo. 

Saſſanlten, diejenige perſiſche Dynaſtie, welche 
von 225 n. Eh. bis 651 herrſchte und ſich beſonders den 
Noͤmern und Byzantimern furhtbar machte. Ihr Stifs 
ter wear Artarerres (Adfhir), Sobn  elned gemeinen 
Soldaten Suffan, den das Volf zu Balk. erhob; fie ers 


s»# 


— 13 — 


loſch mit Izdeſcherd IIT., Die meiften ihrer Herrfcher 
biegen XArtarerred, Sapor, Hormisdad (Hormuz), 
Sogroes (Cyrus) und Izdeſcherd (Jasdegtrd). 

Safferi, die zweite Stadt auf Sardinien, liegt 
unweit des Hafenfleden Porto Torre, bat 15 Klditer, 
einen Erzbifchof, Inquiſitlonsgericht, Univerlität, geift: 
lihes Seminar, 2 Gollegien, guten Wein- und Sei: 
denbau und 15,000 Eiuw. 

Saffoferato, von feinem Geburtsorte gewoͤhnllch 
fo genannt, eigentlich Stiambattifta Salvi, geb. 1605, 
lernte die Slemente der Malerei von feinem Bater 
Tarquinio; fpäter bildete er fih in Nom unter Domes 
nihino, Guido und Alban. Seine Werfe gleihen 
fih fehr. Er malte Mudonnen mit dem Klude, iletz⸗ 
teres größtentbeild fhlafend, die Mutter ed mit einen 
Shleier bedeckend oder den Shleier ſorgfättig aufs 
bebend. Von feiner Mater dolorosa hat Folo einen 
ſehr fhönen Kupferſtich geltefert. 

Satelltten, afıron. fo viel ale Trabanten (ſ. d.), 
auh Monde oder Nebenplaneteu; dann fo vielalg Leib— 
wache, im ſchlechten Sinne aber Höflinge, die ihrem 
Gebieter blindlings ergeben find. 

Satrapen biepen die Statthalter der einzelnen 
Provinzen des perfiihen Reiches; die Statthalterfhafe= 
ten Setrapfen. Die Neuern bedienen fih des Worts 
Satrapen Im Allgemeinen zur Bezelchnung angefehener 
Beamten, die das Molk oder ihre Untergebenen druͤ⸗ 
den: Tyrannenknechte. 

Sattelhoͤfe nennt man gewiffe Arten von Lands 
gütern, welche zwar nicht bie Worrechte der Ritter⸗ 
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guͤter genießen, aber doch viele Freiheiten und Vor— 
zuge vor den zewoͤhnlichen Vauerguͤtern haben. 

Saturnus bei den Römern, Kronos bei den 
Srieben, In der Mythologie der jüngfte der Tita— 
nen oder Söhne: deg Uranus und der Gaͤa, welche 
von ihrem Mater, fobald fie geboren waren, wieder 
in den Tartarus eingeferfert wurden. Aber Kronog 
entmannte ihn mit der Sichel, die ihm Gaͤa gab, 
und befreite feine Brüder, worauf die Herrfchaft der 
Melt in feine Hände fam.. Er vermählte ſich mit 
feiner Schwefter Rhea, die ihm mehre Söhne und 
Tochter gebar. Uber von ihnen daſſelbe Schickſal fürd- 
tend, das er felbft feinen Vater bereitet batte, ver: 
fhlang er die mit ihr erzeugten Kinder. Nur Zeug 
oder. Jupiter (f. d.) wurde durch eine Liſt Ver Rhea 
nerettet, und mit dem ftatt feiner verfhludten Steine 
gab Kronos zuyleih alle feine früher verfhludten 
Kinder wieder von ſich, mit deren Hilfe nun Zeug 
ihn und die Titanen befriegte und nah Lojährigem 
Kampfe entthronte. Das unbefannte Hesperien galt 
bei. den Griechen für das Land, wo Kronos und die 
übrigen Titanen geberrfht hatten. Als man fpäter 
dies Land näber kennen lernte, ward Kronos nach 
Stallen verfest. Hier führte eine altitalifhe Gott⸗ 
heit den Namen Saturn, Diefe mir dem Kronos 
vermifhend, dichtete man, Kronog fe, vor Jupiter 
firhend, nad Jtatlen gekommen und habe fih in Las 
tium verborgen, wo der uralte König Janus (f. db.) 
ihn zum Mitregenten annahm. Die faturntfhe Zeit 
At ale dad goldene Zeitalter unvergeßlich geblieben 
und von den Dichtern wetteifernd gepriefen worden, 
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Sum Andenken daran wurden bie Saturnallen 
von den Mömern gefelert, die unter den Caͤſarn vom 
17—23. Dezember dauerten, und wobei zum Zeh 
hen der allgemeinen Gleichheit in jener Zeit Herrn. 
und Sflaven die Rollen taufhten und Leßtere von 
erftern bedient wurden. Ueberall herrſchten Scerz 
und Sreibeit und bie Gefchäfte feierten. 

Saturnns, ber Planet, -f. Planeten, 

Satyr. Unter dem Namen der Satyra, wie une 
ter dem der Silenen, Faunen und Panen, ftellt die 
artehifhe Mythologie eine Art von Wefen auf, die 
fih mehr oder wentger der thierifhen Natur, befone 
ders der Ziegengeſtalt, naͤhern. Sie waren urſpruͤnglich 
veloponnefifhe Waldyötter, Ihre weitere Ausbildung 
verdanken fie dem attifhen Drama, befonderd dem 
ſatyriſchen. Der frühere Grieche dachte fie ſpitzohrig, 
glatzig, mit kleinen Hervorragungen hinter den Ohren; 
die ſpaͤtern Kuͤnſtlet naͤherten fie durch Hörner und 
Vocksfuͤße den Paneu. Das ganze Geſchlecht der Satyrn, 
Silenen, Faunen und Pane dezeichnet überhaupt bei 
den Alten Gottheiten des Waldes und des Landlebens, 
erwachſen aus verſchledenen Ideen. Dem Bacchus find 
die Satyrn und Silenen ſtets als Gefolge beigeſellt. 
Als Reltern der Satyrn werden Merkur und die Home. 
phe Sphilme, von Andern Bachus und die Najade 
Ylcaa genannt. Sie waren wollüftfg und liebten die 
Muſik. Beiden Bachusfeften erfchlenen fie immer 
muficirend und tanzend, 

Satyre, Im weitern Sinne jeder witzige Spott 
Hber fremde Zehler ober Blößen, im engern und ei⸗ 
gentlihen Sinne ein Gedicht, dag In einem launlgen 
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oder ernfiern Zone die Fehler und Zhorheiten der 
Menfhen von ihrer lächerlihen Seite darftellt oder 
mit der Geißel des Spottes verfolgt. Diefe Dice 
tungsart bat ihren Uriprung bei den Mömern und 
gehört der didaftifhen Gatrung an. Gewöhnlich une 
terfheidet man eine ernfthafte oder ftrafende und 
muntere oder lahende Gattung. der Satyre. Gene 
greift unmwahre oder unfittlihe NMichtungen und Bes 
ftrebungen der Menfhen an, zeigt fie in ihrer ver— 
derblichen und haſſenswerthen Geftalt und befiraft fie 
mit Ernft und Nachdruck. Diefe hingegen fellt dad 
Falſche und Thoͤrichte in menfhlihen Handlungen uns 
ter der Korm des Läcerlihen mit Wir und Laune 
dar. Die eine aber wie die andre foll mehr wider 
die Sache, als wider die Perſon gerichtet feyn. In 
Form und Einfleldung erlaubt dad Satyriſche In der 
Moefte große Manntiafaltigkeit. Es läßt fih in Brie— 
fen, Erzählungen, Geſpraͤchen, Schaufptelen (wie bet 
Ariftophanes), Ltedern, Epopdien, Zabeln ıc an⸗ 
bringen. Die gewöhnlichfte Korm der Satyre aber 
ift die der ſelbſtſtaͤndigen didaftifhen Satyre, in wels 
her jedoh die Lehren nicht unmittelbar Zwed der 
Darftellung find. Zur Versart der Satyre wählten 
die Alten den Jambus und den Hexameter, die 
Neuern Im Allgemeinen den Sambus. Der Urheber 
der Satyre war Lucil; mehr Ausbildung gaben nach— 
her Horaz der muntern, Juvenal und Perſius der 
ernfthaften Gattung. Bon den Neuern nennen wis 
bei den Stalienern Arioſto, Alamanni, Salvator Roſa, 
Menzint, Dotti, Gafparo Gozzi, Alfieri; bei den 
- Spaniern Cervantes, Quevedo und Saavedra; bei 
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den Franzoſen Regnier, Bolleau und Voltaire; bei 
den Eugländern Donne, Nocefier, Pope, Swift, 
Doung, Churchill, Zohnfon und Peter Pindar (Wol: 
cott); bei den Polen Kraficziy, "und bei den Deut: 
ſchen Seb. :Brand, Murner, Ulr. Hutten, Fiſchart, 
Rollenhagen, Rochel, Canitz, Liskov, Haller, Hages 
dorn, Rabener, Sturz, Stolberg, Kaͤſtner, Pfeffel 
Lichtenberg, Falk, Wieland, Tieck, Wetzel, Weiſſer, 
Haug ıc. Ganz verſchteden von der Satyre war daß 
Gatyreufpiel der Griechen, von Pratinas erfunden,. 
eine Mifhung tragifher, wenigftens heroiſcher Hand: 
Jung mit dem SKomifhen, Diefe Dramen dienten 
zu Nah: und Zwifhenfpielen und hatten einen niede. 
rig-komiſchen Charakter. Wir befisen von ihnen noch 
den einzigen Cyklops des Euripides. 

Saß'bezeihnet In der Grammatik und Styliſtik 
eine Verbindung von Worten, welche für fih einen 
Stun gibt. Logiſch betrachtet iſt der Saß ein auge 
gedrüdtes (einfaches oder zuſammengeſetztes) Urtheil. 
An der Mufit bezeihnet Satz theild eine Tonver— 
bindung, die einen vollftändigen Sinn gibt, theils 
ein Muftttüd, welches einen untergeordneten Theil 
eines größeren Mufifitüdd ausmacht, theils die har— 
monifhe Ausarbeituug eines Tonſtucks und die Kunſt 
derfelben (Sebkunft); endlich audh die Formen der 
harmonifhen Ausarbeitung, 3. B. zweiftimmiger, drei: 
ſtimmiger, vierfiimmiger Saß. 

Sau, f. Save. 

Sauerbrunnen oder Saͤuerlinge heißen diejenl⸗ 

gen Mineralwaſſer, die neben andern ſalzigen Beftand> 
“theilen das kohlenfaure Gas (fire Luft, Zuftfäure) zum 
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vorherrſchenden Beſtandtheile haben. Sie zeigen "ehe 
nen fühlenden, prideluden Geſchmack, perten bein Eins 
giefen und fhäumen gleih dem Shampaunerweine, venu 
man ihnen Zuder und Wein zuſetzt, weil dadurch das 
in ihnen enthaltene Gas entwelcht. Die betannseften 
deutfhen Brunnen diefer Art finden ſich zu Seltere nnd 
Faching im Naſſauiſchen, zu Bilin und Eger in Boͤh⸗ 
men, und zu Beilnau in der Graffcbaft Holzapfel.e 

»Sauerkleeſalz (sal accetosellac, sal oxalis) 


tiſt eln weißes, kryſtalliniſches Salz vegetabilifhen Ur— 


ſprungs, welches aus Sauerkleeſaͤure (Zuckerſaͤnre) und 


Potaſchenalkali fo zuſammengeſetzt iſt, daß die ‚Säure 


Ueberſchuß und das Salz daher ſaure Eigenſchaften 
zelgt. Miele Säfte faurer Pflanzen enthalten ed ſchon 
zubereitet; dahin gehören vorzüglich. alle Arten des 
Sauerklees (oxalis) und einige des Ampfers (rumex), 
Die Schweiz Liefert das mehiſte und befte Salz dleſer 
Art zum Handel. Seine Anwendung findeteg bei vie= 
‘len Serben und Druderbeizen und zum Vertligen 
der Roftfleden aus der Leinwand und Baumwolle, 

Sauerfioff, Drvgen, ein bisher noch unzerlegter 
Kdrper, der in der Ratur unter allen Formen vorfommt 


‚und einer der wichtigiten. Stoffe it. Seine einfadfie 


Form tft die Luftform (Sauerfioffgas, Oxpgengas); 


tu feibiger ift er farbenlos, elaftifch gleich der gemei— 


nen Luft. Um ihn fo darzuftellen, (deidet man ‚den 
Sauerftoff aus Braunfteinoryd, rotem Quecſilberpraͤ⸗ 
cipitat, Salpeter ıc. durch's Gluͤhen in einer Retorte 
und fängt die eutweihende Luft unter Wafler auf, 
Dieſe zeigt ſich ald das Verbrennen ungemein begügs 
Rigend, denn ein glimmernder Span brennt loderud 
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barfn auf, heißer Stahl brennt mit Funfenfpräßen, 
jeder andere Körper verbreitet 3 Mal mebr Licht, als 
in gemeiner Luft. Ebenſo befchleunigt fie das Ath- 
men; Thiere athmen ſchneller, erhißen fih darin und 
feinen Wohlbehagen zu fühlen. Während des Ver— 
brennens vereiniget fih der brennende Körper mit Dem 
Sauerftoffe der Luft und beide geben ihr Licht und 
ihre Wärme als Feuer von ih; das Product der Ver— 
brennung iſt allezeir eine Merbindung des Berbrannten 
mit Sauerftoff, es fey Iuftförmig, fluͤſſig oder feft. 
Die durch's Verbrennen mit Sauerfloff entftandenen 
Probucte find bisweilen von neutralen Eigenfchaften, 
wie Das Wafer, welches durh Verbrennung des Wafs 
ferftoffeg in Sauerſtoͤff bereitet werden kann; viele 
find offenbar fauer, wie Dünfte aus brennendem Schwer 
fel, der Farben bielat;, andere aber nd Korper, wel: 
che in ihren Elgenſchaften den Säuren gerade entge= 
gengefeßt find und bafifhe Oxyde heißen, wie mehre 
der verbrannten Metalle. Die Körper verbinden fich 
nur in beftimmten Verhaͤltniſſen mir bem Gauerftoffe, 
mehre aber in mehren Stufen! Die Shemiler nennen 
dieſe Oxyde in der erften Stufe Yrotoryd, in der 
zweiten Deutornd, in der böchften Peroryd; es findet 
fih, daß die Menge des Sauerftoffeg, welche den er— 
fien Grad bildet, anderthalbfach oder zweifach In dem 
zweiten iſt und fo mit jeder Stufe in beftimmter 
Menge wählt. ' . i 

Saut, König in Ifrael um 1050 v. Chr., ſtammte 
aus einer geringen Familie des Stammes Benjamin, 
zeichnete fih aber durh Schönheit und Tapferkeit ans 
‚and ward öon ⸗Samuel (f. d.) zum Könige gewählt, 


= 490: & 


als das Volk der republikanifhen Merfaffung müde 
war. Aber erfi nah einem Elcege über die Amnionls 
ter ward er von dem ganzen Volke anerfaunt. les 
derbholte Siege über die Poitifter, Edomiter, Moatts 
ter, Ammoniter, felbft über den König Zoba jenſeits 
des Euphrats befeftigten fein Anſehen. Als aber 
Samuel mit Saul zerfiet, falbte er David insgeheim 
gegen ihn zum Könige. Saul erfannte feinen Gegner 
und haßte ihn um fo mehr, ale diefer fich dur die 
Beftegung des Philiſters Goliath und andere tapfere 
Thaten hervorthat, ihm feine Tochter Michal zur Ges 
mablin abnöthigte und die Freundſchaft feines Sohnes 
Sonathan zu gewinnen wußte. Ein bürgerlicher Krieg 
eutftand daraus, der bid zu Sauld Tode währte, den 
diefer in einem ungluͤcklichen Treffen gegen die Phille 
fter ſich felbft gab. s 

Saumure, franz. Stadt au drr Loire, im Depart. 
Meine und Lolre, hat in 1500 Häufern nur 10000 Eius 
wohner, ein Kelfenfhloß, Alterthuͤmer, Handel und 
Sabrifen und fit der Geburtsort der Auna Dacler. 

Saurin (Jacques), ein franz. proteftantifcher 
Geiſtlicher und berühmter Kanzelredner, Sohn eines 
Dechtsgelehrten gu Nismes, wurde daſelbſt 1677 geb. 
Als das Edict von Nantes widerrufen wurde, ging er 
mit feiner Familie (1685) nah Senf, wo er fih der 
Theologie widmete, glänzte darauf 5 Jahre in London 
durch feine Predigten und ward endlich ald Prediger 
der franz. Meformirten im Haag angefiellt, wo er 
1750, nit bloß von feinen Glaubensgenoſſen, fon 
dern von Jedem, der ihn kannte, innig betrauert, 
ftard, Seine Predigten, die in viele Spraden übers 
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fegt und felbft bet den Katholiken fehr gefchäßt find, 
kamen in einer.fehr guten Ausgabe unter dem Titel: 
„Sermons surdivers textes de l’Ecriture sainte par 
Jacques Saurin“ (1749, 10 Bde.) im Haag heraus. 
Sauffure (Horace Benedicre de), Naturforſcher, 
ged. 1740 zu Senf, erhielt ſchon im 22. Jahre bie 
DProfeffur der Philoſophie in seiner Vaterſtadt, welche 
er 25 Jahre lang mir Ruhm bekleidete. Die Zeit, 
welche fein Amt idm übrig ließ, verwandte er auf Nele 
fen. Er deſuchte 2 Mal Kranfreih und bereifte au 
Holland, England und Stalien. Der Dau und die 
Köbe der Berge machten 2 Lleblingsgegeuftande feiner 
Nadforihungen aus. Auch zeigte er eine große Ge— 
ſchicklichkeit in Erfindung neuer Inſtrumente zu naturs 
wiilenfchaftlichen Unterfuhungen. Am berühmteften 


- aber ward er durch feine Erforfbungen der Gebirge. 


Cr beſuchte die Eisberge von Chamouny und made 
ale Jahre Meilen nah deu Alpen. 1787 keſtieg er 
auch den Gipfel des Montblanc und maß nach bero- 


.metrifhen Beobabtungen feine Höhe. Wegen feiner 


vortreffiihen Schriften ward er von den beruͤhmteſten 
gelebrten Geſelſchaften ald Mitglied aufgenommen.- 
Er ftiftere an feinem Wohnorte eine Gefellfchaft der 
Künfte, deren präfident er bid an feinen Tod blieb. 
us Genf mit der franz. Republik vereinigt werden, 
ward er zum Deputirten bei der Nationalverſammlung 
ernannt. Aber diefe Staatsumwälzung raubte ihm 
den größten Theil feines Vermoͤgens und ieine Ge⸗ 
mütbsruhe. Er erlag dem Unglüde und ftarb den 22. 
Sanuar .1799. Unter feinen Schriften zeichnen fi 
feine „Essais sur l’bygrometrie“* (1783; deutſch von 
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J. D. Tlithkus, Lelpzig 1784) und felne „Voyages 
dans les Alpes“ (1779—1796, 4 Bde., 4.; deutſch 
von I. ©. Wpttenbad, Leipzig 1781—1783) befon: 
derd auß. 

Savannen, die fih durch das große Stromgebiet 
des Miſſiſippi in Amerika binzieben, find wellenförs 
mige, dush den Schlamm der Ströme befruchrete 
Slähen, die fih wie ein unermeßliches grünes Meer 
bis an den Himmielsrand ausdehnen, nur ftellenmwelie 
von Bäumen befhattet und von zahllofen Biſonheer⸗ 
den belebt. Der Boden iſt üppig und fruchtbar, aber 
auch ebenfo ungefund, als anderswo Die Marfchen, und 
bier und da mit Natrumfeen bededt. Die Bäaunıe, 
die man dafelbft finder, gehören zum Geſchlechte der 
Wafferpflanzen, fteben aber Aut einzeln oder in Grup: 
pen, während der größte Theil der Savannen mit fans 
gem faftigem Grafe und Gefträuche, dann von [chim 
blühenden Pflanzen befleider iſt. 

Savary (Rene), geb. 1774, diente felt 1789 In 
der Linie mir Auszeichnung, 1796 unter Moreau und 
4799 unter Defair in Aegypten. Nah Deſaix's Tode 
beit Marengo 1800 ward er Napoleons Generaladiu: 
tant und bald darauf mit der gebetmen Vollzeit bes 
auftragt. Klug, thätlig und gewandt, z. B. bei der 
Entdedung der Verſchwoͤrung von Georges und Piche- 
gru, dabei dem Kalfer mic Eifer ergeben, erlangte er 
bald deffen Vertrauen, Wegen eines glänzenden Ans 
griffs, den er in der Schlacht bet Friedland, 1307, an 
der Spitze feines Regiments mir Erfolg unternahm, 
ernannte ihn der Kalfer zum Herzog von Rovigo, und 
als Fouché in Ungnade fiel, 3. Zunt 1810 zu feinem. 
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Pollzelminiſter. Nah Napoleons Nuͤckkehr von Ciba 
ward er zum Generalinipector der Gendarmerie und 
zum Pair von Franfreich ernannt. Es iR befannt, dag 
die britifhe Negterung ihm nicht erlaubte, f. Herrn 
nad St.:Helena zu begleiten.. In Malta gefangen ge> 
halten, entfloh er im April 1816 nah Smyrna, ging 
Darauf 1817 nach Trleft, um ſich gegen das über ihn 
zu Paris von einem Kriegsgerichte ausgeſprochene To— 
desurtheil zu vertheidigen, ward aber zu Graͤtz unter 
Aufficht geftellt, dis er im Juni 1818 fih wieder nach 
Smyrna begeben durfte, wo er Handeldgefchäfte trieb. 
1819 ging er nad London und von bier nah Paris, 
ftellte fi vafeltft vor Gericht und ward freige- 
ſprochen. Darauf febte er ald Privammunn, bis ihn 
die Sulirevolution 1830 wieder auf die Weltbuͤhne rief 
und er 1351 das Milltärcommando in Algier (f. d. 

im Conv. 2er. d. n. 3. u. 2.) erbielt. y 

Save, Sau, großer u. ſchiffbarer Nebenfluß der 
Donau, in Illyrten u. Stavoalten, entfpringt beiSarlza 
za Im Kreife Nillach, nimme die Laibach, Kulpa, Unna 
sc. auf und ergießt fih nad einem Laufe von 68 Mei⸗ 
len bei Semlin ty die Donau. 

-Savigliand, ſchoͤne ſardiniſche Stadt an der Mal: 
— Piemont, dat 19000 Einw., 9 Kloͤſter, Filatorien, 
Hanf: und Tuchweberei. 

Savigny (Srledrih Karl v.), geb. 1779 zu Krank. 
furt a. M., einer der verdienteſten Lehrer des roͤmiſchen 
Rechts und einer der Führer der hiftorifhen Schule, 
ward 1800 zu. Marburg Doctor und nad mehrjährigen‘ 
Reiſen durch ganz Dentfchland, Frankreich und das obere 
Italien Prof. det Rechte an derſelben li Hier 
Konv. ver. XXI Bd, 
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fhhrieb er 1803 fein vortrefflihes. Werk! „Das Recht 

des Beſitzes“ (5. Aufl., Gießen 1827). 1808 wurde er 

als Prof. der Rechte nach Landshut berufen, und als 

1310 die neue. Univerfitär in Berlin errichtet wurde, 

war er einer der erften Lehrer derfelben. Er tft dort 

nach und nach Mitglied der Alademte der Willfenfchafs 
ten, des Staatsrathes und des für die rheiniſchen Pros 
vinzen errichteten Reviſionshofes geworden, während 
feine Lehrvorträge durch Ihre außerordentliche Klarheit, 

Vräctfion und Neinheit ded Ausdrucks, fowie durch ma= 

teriellen Reichthum, eine große Zahl von Zuhörern anz 

ziehen. In feiner Schrift: „Vom Beruf unferer Zeit 

für Sefeßgebung und Rechtswiſſenſchaft“ (Berl. 1814) 

bat er, wohl mit Unrecht, zu zeigen gefucht, daß neue 

Geſetzbuͤcher weder nöthig, noch möglich feyen, und nicht 

einmal die deutihe Sprade dazu reif fev; abgefeben 

von ſolchen Schulmeinungen aber verdanken wir ihm 
einen aroßen Schab aͤcht hiſtor. Unterſuchungen. Einen 

Theil derfelben hat er f. größern Werke: „Geſchichte 

des rom. Rechts im Mittelalter’’ (7 Bde. 1815— 34) 

einverleibt; einen andern Theil hat er in Vorlefungen 

in der Afademie der Wiffenfhaften und in Abhandluns 
gen in der „Zeitſchrift für gefhichtlihe Rechtswiſſen— 
ſchaft“ niedergelegt. 

" .Savoir faire, (ftz.) Gewandtheilt, erworbene - 
Geſchicklichkelt in einem beſtimmten Zache. 
Savoir-vivre, Lebengflugheit, gute Sitte. 

- Savına, ſardiniſche Seehandelsftsdt fin weſtlichen 

Genua, mit 11000 Einw., Bistyum, 17 Klöftern, Fa⸗ 

brifen, Seehofpital, ift dag alte Savo In Ligurien, 
Savonarola (Geronimo), ein durch fein bewun⸗ 


» 
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dernswuͤrdiges Rednertalent und fein trauriges Ende 
berühmter Mann, wurde den 21. Sept. 1452 zu Fer⸗ 
sora geb. und in einem Alter von 14 3. Dominlcaner, 
Einige Fahre Später beftleg er zu Florenz die Kanzel; da 
er aber barlı nicht glüdlic war, lehrte er Metaphufit 
und Phyſik zu Bologna mit Beifall, weßhalb ihn Lorenzo 
von Medici nad Florenz zuruͤkrief. Nun fing er wies 
der an zu predfgen, und mit einem fo außerordentlihen 
Belfalle, daß die Kirche die Zuhörer nicht faſſen fonnte. 
Dadurd dreift gemacht, begann er ſich prophetifches Une 
feyen au geben, Öffentiih und ftarf anf eine Kirchen: 
verbefferung zu dringen und über Stalteng Unglücd zu 
eifern. Nach dem Tode Lorenzod und der Vertreibung 
1. Sohnes Peter nabın er als Prior von St. Marcus 
den thaͤtigſten Antheit an den Staatdangelegenheiten 
von Florenz und ftellte ih an die Spiße derjenigen, 
die eine mehr demofratifche Berfaffung wünfhten. Auf 
f. Beranlaffung wurde die gefeggebende Gewalt einem 
Buͤrgerrathe übergeben, der zur Beſorgung diefer Ge⸗ 
ſchaͤfte aus feinem Mittel einen engern Ausſchuß er- 
wählte. Doc genügte es f. Feuereifer nicht, den flo> 
“ rentintihen Staat umzuwaͤlzen; aud den Mißbraͤuchen 
des rönılfhen Hofes und dem ungzregelten Lebenswan— 
del feiner Amtsbrüder harte er eine Meform zugedadt. 
Papſt Alerander ercommunicirte ibn. Die Bannbulle 
ward in der Hauptlirche zu Florenz verlefen, aber ©. 
sroste dem varkcanifchen Donner und predigte fort. Ja 
f. Einfluß flieg noch höber, da Peters v. Medici Ver: 
fuch, die alte Würde f. Haufes wieder ;u erlangen, fehl 
gelhlagen war. Indeſſen entfrand wider Ihn eine ans 
dre Segenpartel, Durch feine Neuerungen zu St. 

153 
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Marcus und in andern Kloͤſtern hatte er ſich unter den 
Mönchen viele Keinde gemacht, die jeßt von der Kanzel 
gegen ihn als einen Keger und Excommuntcirten eifer— 
ten. Um f. Sade zu vertheldigen, erbot ſich ein Mönch 
f. Klofters, Fra Domenico da Pescla, für die Wahrheit 
der Lehren feines Meifterd durch's Feuer zu gehen, wenn 
Einer von der Öegenpartet für deren Meinung daffelbe 
"tyun weite. Die Herausfoderung ward von einem 
Franciscanermönche angenommen. Der Francidcaner 
kam, dad Teuer wurde angezündet, das Gottesurtheil 
aber dadurch vermieden, daß S. verlangte, Domenico 
folle eine Hoftte mit fi Ing Feuer nehmen, was der 
ganze Haufe ald eine verdammilhe Gottesläfterung 
anſah. Das Volk befhimpfre ihn, und nach einem hats 
ten Kampfe ward er mit Domenico und einem andern 
Mönche in's Gefangniß gefchleppt. Eine Verfammlung 
von GSeiftlichen verurtheilte th, nebft f. Schülern Do: 
menico u. Siiveftro Marufft, erfiftrangulirt u. Bann vers 
brannt zu werten, welches auch am 25. Mai 1498 vor 
einer Menge von Zuſchauern geihabh, von denen einige 
ihn nach ſ. Tode als Märtyrer und Helligen priefen, 
Diefer-aufferordentiike Mann hatauffer f. Briefen eine 
Abhandlung gegen die Wftrologie und mebre philoſo— 
phiſche und aſcetiſche Schriften geſchrieben („Opera'‘,' 
. yon 1653140, 6 Dde.). 

Savoyen, ein zur fardinifchen Monarchie gehört: 
ges Herzoatbum, welches an die Schweiz, Plemont und 
Fraukreich gränzt und auf 177 Q. M. 505,000 Einw.: 
in 19 Städten, 56 Fleden u. 594 Dörfern zahlt. Der 

„größte Theil des Landes iſt mir hoben Alpen u, als 
dungen bedeckt, zwiſchen welchen ſi ſich — Thaͤler hina 
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ziehen. Der hoͤchſte Berg Europens, der Montblane, 
liegt in Savoyen, ferner der Sferan, der kleine St, 
Bernhard, der Mont:Cents u. a. Das Land wird vor- 
züglich von der Rhone ald Graͤnzfluß, der Iſere, Arve 
und Arc bewaͤſſert. ‘Das Klima Iff veränderlih, der 
Boden wenig fruhtbar; Getreide, Wein, Hanf, Flachs, 
Kartoffeln, Obſt und Kaftanien find die Hauptproducte. - 
Der gute Wiedwachg befürdert die Viehzucht. Die an— 
fehniihen Waldungen Hefern viel Holy, und auf den 
Gebirgen gibt es Bild, Murmeltbiere, Gemfen und 
Steinböfe. Das Mineralreich liefert Stiber, Kupfer, 
Biel, Elfen, Steintohlen, Marmor, Terpentinitrin u. 
Salz. Die Einwohner reden italieniſch und franzöoͤſiſch 
und find durh ihre Treue, Biederkeit, Arbettfamtelt 
und Armuth bekannt, müfen aber meift ihr Brod im 
Audlande fuhen, aug dem fie mit dem gemachten Er- 
werb in's Vaterland zurüdfebren. Die Hauptftadt if 
Shambdery (f.d.) — GSavoyen gehörte In den älteften 
Zeiten zu Gallien, und dte Allobroger hatten hier ihren 
Gig. Unter der Herrfhaft der Römer ftand es bis 400, 
dann gehörte es bid 550 zu Burgund, zu Frankreich big 
879, zum arelatifhen Königreihe bis 1000, wo eg ein 
Graf Bervald erhielt, welher der Stammvater des 
jegigen fardinifhen Köntghaufes wurde. Sein Entel 
brachte durch Heirash das Margulfat Sufa, daß Herzogs 
thum Turin, Piemont (j. d.) und Val d’Aofta an fi. 
Seine Nachfolger, kaiſerliche Statthalter in der Lom— 
bardet, erwarben fih no Aftt, Nizza, das Genevois 
(oder die Grafſchaft Genf), und der Graf Amadeus VIIE 
erhielt 15316 vom Kalfer Sigismund den Herzogtitel. 
Die Kriege zwifhen Frankreich und Deftreih im Vers 
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laufe des 16. u. zwifchen Franfreih und Spanfen Im 
17. Jahrhundert beunruhigten abwecfelnd die Herzoge 
Karl III, Karl Emanuel 11. und Victor Amadeus II, 
im Befiße ihrer Staaten; Lebterem rettete der große 
Geldherr Eugen fein Land, das die Franzoſen in Beſitz 
genommen hatten, durch die Entfeßung von Turin 
(1706). Der Friede von Utrecht fprah dem Haufe 
Savoyen den Koͤnigstitel u. Sizillen zu, flatt deffen eg 
aber 1720 die Inſel Sardinien (f. d.) erhleit, von 
welcher der Herzog Victor Amadeus IL den Titel 
eines Königs von Sardinien annahm. Dieß iſt der 
Urfprung der ſardiniſchen Monarhie. Der 
leßtgenannte König refignirte 1750, und deffen Sohn, 
Karl Emanuel III. (bis 1775), vergrößerte als Oeſt⸗ 
reihs Bundsgenoffe 1739 fein Land durch den malldu= 
dlihen Bezirk von Aleffandriaz aber Nictor Amadeus 
III. (bis 1796) mußte 1792 der franzöltihen Republik 
Savoyen und Nizza überlaffen. 1794 famen die Frau— 
zofen über die Alpen auch nah Piemont. Endlich ers 
rangen 1795 die fardbinifhen Truppen In Verbindung 
mit den Deftreihern die Dberhand ; aber als Bonaparte 
1796 den Dberbefehl über die Franzoſen In Italien er— 
bieit, bradyte er das fardinifhe Heer durch die Siege 
bei Montenotte, Dego u. Millefimo von 40,000 big auf 
12,000 Mann herab uud trennte auch diefe gänzlich 
von den Deftreibern. Dennoch wurde dem Könige am 
15. Mai 1796 der Friede gegen Abtretung der Grafs 
ſchaft Nizza und Savoyeng zugeftanden. Sein Nach⸗— 
folger Karl Emanuel 1V. hatte ſchon Im Juli 1797 den 
Verdruß, das öͤſtliche Plemont und den Bezirk von 
Aleſſandria vom Revolutionsfhwindel der Cisalpiner 
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ergriffen zu ſehen, und ſah ſich 1798 genoͤthigt, ben 
Franzoſen ſelbſt die Citadelle von Turin einzuraͤumen. 
Seine Staaten auf dem feſten Lande wurden bald übers 
wältigr; er entfagte den 9. Dec. 1793 der. Regierung 
und ging nah Sardinten. Zwar befreiten 1799 die 
Deftreiher und Rufen die fardinifnen Befigungen auf 
dem Feftllande von den Franzofen, allein nah dem Siege 
von Marengo (Junl 1800) war bie Herridaft derfelben 
wieder bergeftelle und Piemont wurde 1802 als ein 
Theil des franzöfifhen Staates in 6 Departements ge> 
tbeilt. Der Bruder und Nachfolger des abgedanften 
Könige, Victor Emanuel, biteb auf den Beſitz von 
Cardinien beſchraͤnkt, bis 1814 Napoleons Ueberwaͤlti— 
gung durch die verbünderen Mächte ihn dad Glüd ver: 
fhaffte, feine fammel. Erbftuaten wieder zu erhalten, 
außer welden ihm der Wiener Congreß auh noch dag 
Gebiet des ehemaligen Fretitaateg Genua zuſprach. 
Durch den zweiten Parifer Frieden (1815) erbtelt er 
noch die Oberherrſchaft über Monaco; doch mußte er an 
Senf einige favoyifhe Bezirke abtreten. Bet einer 
1321 ausgedrochenen Militärrevolution legte auch er 
felne Krone nieder und überließ den Thron feinem jün: 
gern Bruder, Karl Felix, der mit Unterſtuͤtzung eines 
oͤſtreichiſchen Hlifdcorpg jene Revolution noch in ihrem 
Entjtehen unterdrüdte, den 19. Aprii 1821 feine 
Regierung antrat und 1831 ſtarb. Ihm folgte Karl 
Emanuel V. (Albert), geb. 2. Dct. 1798 u. fett 1817 
mit Therefe, Prinzeffin Yon Toscana, vermählt. Die 
fardinifhe Monarchie bildet gegenwärtig ein Ganzeg 
von 1517 A. M. mir 4,450,000 Einm. in 95 Städten, 
235 Fleden u. 5441 Dörfern, und beficht aus den Ins 
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feln Sardinien u. Capraja, dann aus den Staaten beg 
feiten Landes, welche 1818 zum Behufe der Innern 
‚Verwaltung in 8 Bezirfe getheilt wurden, Turin, Cont, 
Aleſſandria, Novara, Aoſta, Savoven, Nizza u. Genua. 
Diefe begreifen das Herzogthum Savoyen, dad Herzog: 
thum Piemont, die Grafſchaft Nizza mit dem Fuͤrſten— 
thum,Monaco, die Herzogthuͤmer Montferrat u. Male 
Land (fardin. -Antheile) und das Herzogthum Genug. 
Städte über 20.000 Einw. find Turin, Genua, Aleſſan—⸗ 
dria, Cagliari, Mondovi, Aftt und Nizza. Univerfitäs 
ten find zu Turin, Genua, Saffart und Cagliart. Die 
Staatseinfünfte betragen 21,352,000 fl., die Staates 
audgaben 25,494,000 fl., bie Staatsfhuld 60 Millio— 
nen, die Landmacht im Frieden 29,649 Mann, auf dem 
Kriegsfuße 59,149 Mann, die Seemadt 5 Fregatten, 
6-Briygs, 12 Kanonenſchaluppen, mit 1754 Mann. Die 
Staatsverfaflung it in der Hauptmaffe Des Staats un: 
eingeihränft monardhifh ohne Stände u. Grundgefeße; 
nur im Herzogthume Genua ift die koͤnigl. Gewalt durch 
bie Uebergabscorvention modifiziert und auf Sardinien 
gibt es Iielhsftäande. Ritterorden find der Orden von 
der Berfündigung Marlens, der Drden deg heil. Mo— 
sin u. Lazarus, der militärifhe Verdienſt- und der 
Civitfavopeuorden.. 

-Saro Örammaticus, ein Hiftorifer des Mit: 
telolters, war auf der Inſel Seeland geboren u. ſtarb 
1204. Seine dantfhe Geſchichte iſt eiu In mehrer Hin 
ſicht wichtiges Werk, durch das fih auch ein Theil der 
alten Skaldenlieder in Leberfeßungen erbalten hat. 

. Say (Fean Baptifte), einer der auduezeichnerften 
ſtaatswirthſchaftlichen Schriftſteller Frankreichs, geb. 


1767 zu Lyon, kam In der erften Seit ber Revolution 
nad) Paris, um fih nelebrien Befcyaftigungen zu wid— 
men, und wurde 1799 Mitglied des Tribunats, fpater 
aber von Napoleon auggeftoßen, worauf er ganz den 
Wilfenfhaften lebte. Cr ward 1817 zum Mitgt. der 
Akad. der Wiffenfch. und zum Ritter des Wladimirote 
dens ernannt und ftarb den 14. Nov. 1832. Sein 
Hauptwerk? „Traite d’&conomie politique, ousimple 
exposition de la maniere dont se forment, se distri- 
buent et se consomment les richesses"* (1803 und 
1817) bat in der 5. Aufl. (Paris 1326) 3 Thle. (deutſch 
von Morftatt, mir Anmerk., Heidelb. 1850). Später 
folgten f. , Catechisme d’economie politique “, f. 
„Cours complet d’economie politique pratique‘* (6 
Bode.) u. a m. 

Sayn, Burgruine u. Fleden an dem preuß. Fluͤß⸗ 
chen gl. N. im Regbez. Koblenz am Weſterwalde, mit 
kgl. Eifenhammer und grafl. Brofefher Vila mit Ge- 
maäldegalerie. Nach der Burg war eine Reichsgraf— 
fhaft im weſtfiaͤliſchen Kreife benannt, welche fehr zei— 
tig an bie Grafen von Eponhelm fam, bie fih num 
nad ihr nannten, auh Wiryenftetn erheiratbeten, fich 
eber in 2 Linien theilten. Die Linie Sayn erlofd vor 
200 Jahren und fo aibE es nur noh Grafen u. Geit 
'1792) Fürften von Sayn-Witgenſtein, deren ſtandes— 
——— kande auf 15/2 Q. M. 53500 Einw. zahlen. 

Shirren hießen fouft in einigen ital, Ländern, na⸗ 
medtiich im Kirchenſtaate, gewiſſe Suftiz: oder Polizei⸗ 
diener (Häfıber), welche unter einem Anfiihrer, Barks 
gello genannt, mititsiriih erganifirt waren, aber 1509 
aufyehoben wurden, 
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Scabiofe, ein Pflanzengefchlecht, das bei Linnd in 
der Aten Giaffe ſteht, durchaus bitter (hmedt u. gutes 
Sutter gibt. Davon Ift befonders der Teufelsabbiß 
(scabiosa succisa) fehr gemein, der kniehoch waͤchſt, 
fhön Himmelblau, auch weiß oder roch fieht, u. deſſen 
wie abgebiſſene Wurzel offizinell iſt. 

Scaͤvola, ſ. Muctus. 
—Scagliola heißt die Miſchung aus feinem Gyps 
und gepulvertem Frauenglas (pietra specolare), durch 
Leim zu einem Teige verbunden, mir der man ſteinharte 

‚ Gemälde darftellt. Das wahre Gebiet diefer Gefchidz 
lich bleibt indeß die Nachahmung feiner Marmorarten, 
das Weitere find ſpielende Verſuche. 

Scala, f. Konteiter, 

Scaliger (Julius Caͤſar) ward feiner wiewohl 
ungewiſſen Angabe zufolge 1484 auf dem Schloſſe Riva 

am Gardaſee geb., nachher Page beim Kaiſer Maximi—⸗ 
Han, erbielt fodann einen Jahrgehalt vom Herzoge von 
Ferrara, jtudirte zu Bologna, legte lid auf das Stu—⸗ 
dium der Naturlehre und begleitete 1525 den Biſchof 
‚von Agen, Antonio de la Novera, nad feiner Diöcefe 
7 in Frankreich, wo er fih niederlleß. Selne Schriften 
erwarben ihm einen hohen Plaß unter den Gelehrten 
‚ feiner Zeit, obgleich die prahleriſche Anmaßung, welde 
En f. Werfen herrſcht, Ihm viele Feinde zuzog. Durd. 
fortgefegte Ausübung der Naturkunde erwarb er bes 
trächtlihe Neichthümer und bielt ein glänzendes Haus, 
Er ftarb zu Ayen den 21. Oct. 1558 Im 74. Lebends 
jahre. Von ſ. phyſiſchen und naturbift. Werken bemer— 
fen wir: „Exercitationum exotericarum liher quin— 
tus decimus de subtilitate ad Cardanum‘‘ (Par, 15575 
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4.); „Commentarlen zum Hippofrated de Insomniis ’4 
(Lyon 1538); deßgleihen ein Wert über Theophraſtus 
und Ariftoteles von den Pflanzen und über die Natur— 
gefhichte der Thlere mit einer Ueberfeßung. Ale Phi: 
lolog gab er ein vorzügliched Werk über die lat. Spra= 
de: „De causis linguae latinae libri XVIII“ (Lyon 
1540, 4., Senf 1580) beraus; auch f. Buch „De arte 
poetica libri VII (2yon 1561, Fol., yon 1581) er: 
warb ihm großen Ruhm. Seine vermifhten Gedichte 
find nichts weniger als vortrefflih und feine Briefe oft 
dunfel und ſchwuͤlſtig. 

Scaliger Goſeph Juſtus), der Sohn des Vorigen, 
Chronolog nnd Philolog, geb. den 4. Aug. 1540 zu 
Agen, ging nad dem Tode feines Vaters nach Paris, 
wo er fi) befonders der grieb. Sprahe widmete. Er 
führte, wie ed fheint, lange ein unſtetes Leben, big 
er einen Ruf als Prof. der fhönen Wiffenfhaften nach 
genden erhielt, wohin er 1593 abging und wo er feine 
übrige Lebenszeit blieb und d. 21. Tan. 1609 ſtarb. 
Don f. zablreihen Werfen ift fein Bud) „De emenda- 
‚ tione temporum“ eines der wichtigften. Seine Annos 

tationen zu Theokrit, Nonnus, Satull, Zibull, Pro: 
perz, Seneca's Tragoͤdlen, zum Varro, Auſonius, 
Feſtus find mitunter zu kuͤhn. Auch hat er viele 
Slafıfer aus d. Griech. in d. Lat. und andere a. d. 
Latein. in das Griech. In Verſen überfest. Seine 
„Poemata “ haben feinen didhteriften Werth. Ge— 

baltvoller ſind ſeine „Epistolac“ (Lyon 1627). 
—Scalpiren heißt das Abztehen der Kopibaut, wel- 
ches die Miiden In Nordamerika an ihren todren und 
ſchwer verwundeten Feinden zu verrichten pflegen. Die 
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ee Haute heben fie ale Zeichen Ihrer Tapfer⸗ 
keit auf. 

Scandinavien, Scanderbeg u f. mw, ſ. 
Sfandinavien, Skanderbeg u. f. f. . 

Scanfion, f. Rhythmus. 2 

Scapulier tft ein Theil eines Moͤnchskleides und 
beftebt aus 2 Stüden Tuch, von. denen dag eine die 
Bruft, das andere deu Ruͤcken dedt. 

Scarabaͤus, der Käfer, deffen Geſtalt die Alten 
auf vielen Gemmen und andern Kunftwerfen nachbilde— 
ten; daher Scarabäengemmen. Ginige halten ihn für 
ein Sinnbild der Sonne, 

Scaramutz iſt einer von den grotesfen Charake ' 
teren der ital. Bühne, welher ungefähr um 1680 an 
die Stelle des alten fvanifhen Capitains trat, ganz 
fhwarz, in fpanifher Tracht, ging und den Aufſchuei— 
ber vorftelfte, der am Ende vom Harlefin durchge— 
prügelt wird, 

Scarlatti (Aleffandro),. MNitter, ward 1658 Zu 
Neapel geboren und 1680 bayerifher Hofcompontift. 
Hier ließ er zuerfk Italienifche Opern mit großem Erz 
folge aufführen. Einige Zeit nachher ging er nad 
Bien und von da nach Nom. Nachdem er für Thea: 
ter und Kirche viel componirt hatte, lebte er rubig 
gu Neapel und befhäftigte fi mit der Bildung jun— 
ger Mufifer. Er flarb 17298. Mean hat von ibm eine 
Menge von Motetten und gegen 200 Meffen. Die 
Dper „La prineipessa fidele‘* ward allgemein als 
fein Meiſterwerk angeführt, Sein Sobn Domenico 
Scarlatti iſt durch feine Elavierftüke noch jest bes 
kannt. 


x 
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Scarpa (Antonlo), einer ber berühmteften Ana⸗ 
tomen und Chirurgen bes 13. Jahrhunderts, ward 
gegen 1746 In der Lombardel geboren und Profeffor 
an der Univerfität 3a Pavla. Später trat er in den 
Ruheſtand und gab nun feine fammtlihen Werte (Pa⸗ 
via 1850, in 16 Von. 4.) heraus. Er ſtarb 1832. 
Scarron (Paul), ein burledfer und fatyrifcher 
Dichter, ward 1610 zu Paris geboren und trat ges 
zwungen in den geiftjihen Stand, lebte aber fehr welt— 
lich gefinnt, ungeachtet er in Folge einer Erkältung, 
die er fih bei einer Maskerade zuzog, fat an allen 
Gliedern gekaͤhmt ward. Seine Verheirathung mit 
Francisca dD’Aubigne (nahmaliger Marquiſe v. Maintes 
non) befferte frine Gluͤcksumſtaͤnde nicht. Er lebte fo 
unwirthſchaftlich, daß er bald In Dürftige Umftände ge— 
rieth. Die Schaufficle, die er nun ſchrieb, botew 
ihm einen Erwerbszweig dar, obgleich er fih wenig 
um die Regeln dramatifher Dichtkunſt befümmerte. 
Er ftarb 1660. Seine „travejtirte Aeneide ’ und 
fein „Roman comique* find unter ung am bekannte⸗ 
fien geworden. Außerdem hat er noch Novellen, vers 
miſchte Gedichte, Lieder, Dden, Epifteln, Stanzen Ic. 
» geihrieben. Seine Werke bat Bruzen fa Martiniere 
1737 zu Paris in 10 PVänden, 12., beraudgegeben. 
Scaurus (Marcus Aemitlus), 2 Mümer, Vater 
und Sohn, von denen der Erſte mehrmals Conful war 
und ais Hedner, fowie Durch feine Strenge und Wuͤrde, 
die er ji zu geben wußte, beruͤbmt wurde, der Leßte 
aber ſich als Aedilis curulis durch den glänzenden Auf— 
wand augzeichnete, den er machte. Er ließ ein un— 
_ gemein prachtiges und großes Theater errichten und 
"gab toſtbare Wettkaͤmpfe. 
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‚ Scene ftammt aus dem Griehifhen und helft eis 
gentlih eine Laube, jeßt aber, weil in folchen Die er= 
ſten Schaufpiele gehalten wurden, derjenige Theil der 
Bühne, aufwelhem die Darftellung vor fib geht. Auch, 
jeder einzelne Auftritt,richtiger nur jede Verwandlung, 
- wird eine Scene, und das Ganze der dazu erfoderlihen 
Decoratlonendie Scenerte oderdie Koullſſen genaunut. 

Scepfis, ſ. Stepfis. 

Schabemanler, In Suͤddeutſchland der Name 
der fhwarzen Kunft (f. d.). 

Schachſpiel. Kein Spiel fir das relfere Alter 
tft fo alt, fo geachtet, fo ſchwierig und zugleih fo 
geiftreich,- als diefed. Dem Zufall, der bei allen üb 
rigen ‚Spielen den Hauptcdarafter macht, iſt bierbet 
nichts überlaffen. Nur Ueterbild, Klugheit, Vorſicht 
entfheiden in iym den Sieg, und fo tft es mindes 
ſtens ein des denkenden Mannes wuͤrdiges Spiel, 
während es dem Juͤnglinge Gelegenheit gibt, die 
Hitze der Leldenfchaft zu mäßigen, Geduld, Umficht, 
Urtheilskraft, Fafung zu üben. Es tft dag aältefte 
Soiel; die Shinefen behaupten, es ſchon 200 Jahre 
ver unferer Zeitrechnung gefannt zu haben. Mindes 
ftens iſt es Thon im 6. Jahrhunderte aus Indien 
nah Perfien gefommen und bat fi von da durch die 
Araber und die Kreuzzüge über die ganze Welt ver: 
breitet. Am Allgemeinſten tft es im Miorgenlaude; 
den Namen bat ed von dem perfifhen Namen Echah, 
Schach (König). Gewöhnlich wird das Schachſpiel 
von 2 Perſonen auf einem in 64 gleiche Felder ge— 
theilten Dierede gefpielt, fo daß Jeder auf den Ihm 
zunaͤchſt ſtehenden 16 Feldern in der vordern erſten 


; — 907 — 

Meite berfeiben 3 fogenannte Bauern, In der zweck 
ten, unmittelbar vor ihm befindlihen fin der Mitte 
einen König, eine Königen, und Ihnen zu beiden 
Seiten 2 Läufer, 2 Springer, 2 Thuͤrme befehligt. 
Der Zwed des Spieled geht darauf, ded Gegners 
König in eine Lage zu bringen, daß er feinen Zug 
mehr thun fann, ohne genoumen oder gefchlagen zu 
werden, welches in der Kunftfprache heißt: Schachmatt 
machen. Die ald Spieler und Scriftiteller berähm- 
teten Scadfpieler twaren der Herzog Auguſt von 


Braunfchweig im 17. Jahrhunderte (unter dem Nas . 


men Guſtavus Selenüs gab er eine „Anleitung“, 
1615, A., heraus, die jest aͤußerſt felten it); Pbhillls 
dor, ein Franzofe, in London vorzüglid 1780—1790 
berühmt geworden; ®loachino Greco, bereits in der 
eriien Hälfte ded 17. Jahrhunderts, und der Araber 
Philipp Stamma in Paris 1757. Koch's ‚„„Coder der 
Schachſpfelkunſt““ (2. Aufl., Magdeburg 1815—1SL5) 
iſt dag umfallendfte und deutlichfte Werk. Ueber den 
ſogenaunten Roͤſſelſprung, oder dle Kunſt, den Sprin— 
ger uͤber alle Felder des Brettes mit Einem Zuge zu 
führen, ohne eines 2 Mal zu treffen, ſ. Kluͤgels Mas 
tbematiſches Woͤrterbuch“, 4.Bd und v. Warnsdorf, 
„Des Roͤſſeiſprtunges einishfie Löoöſung“ (mir Fig., 
Schmalkalden, 4.). Des Hieronymus Vida (fl. 1566) 
lateinifcheg Lehrgedicht über das Schachſpiel hat J. 
J. Hoffmann herausgegeben und metriſch überleßt 
(Mainz 1826). Schachmaſchine, vgl. Kempelen., 


r 


Schacht, f. Grube. Schachtofen oder hoher. 


Dfen, ein Eifenfhmelzofen, von anſehnlicher, jedoch 
verfchledener Höbe, mit ſtarkem Gebläfe, jetzt fait die 
einzige Yıt der Eiſenſchmelzoͤfen. 


* 
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Schaden beißt in der Nehtewifeufhaft jeder Vers 
{uft, welhen Jemand an demjenigen erleidet, was 
er mit Recht zu dem Setinigen zählte. Der Schaden 
ift entweder ein unmittelbarer (damnum emergens), 
wenn er (ich an dem ereignet, was der Beichaͤdigte 
bereits wirkiich hatte; oder ein mittelbarer (lucrum 
oessans), wenn er nur einen erfi zu erwerbenden Ge⸗ 
genftand ketrifft: entgehender Sewinn. Er ift ferner 
entweder zufälllg, wenn er bloß durch Blind wal- 
tende Naturfräfte verurfaht wird, oder verfchulder, 
wenn er in freien Handlungen eines Menfhen feinen 
Grund hatte. Bet dem zufälligen Schaden gilt mit 
QYusnahmen die Regel, daß er denjenigen, in deſſen 
Derfon und Sache er fih ereignet, treffe. Die Vers 
fhuldung dagegen iſt wieder entweder eine abfichtlis 
ce, vorfählihe Befhädigung (damnum dolo datum), 
oder eine unvorfäßlihe, aber durch Unvorſichtigkelt, 
Jaclaffigkeit (culpa), herbeigeführte. Wer eine Hande 
fung unternimmt, wodurch er bloß ſein Recht ausuͤbt, 
wenn aud ein Anderer Dadurch beſchädiget wird, tft 
doch zu feinem Erfak verbunden; hingegen mer ohne 
Mect einen Audern beſchädigt, iſt dazu, wenn eg mit 
Abficht gefhab, untedingt verpflichtet. Die Verſchui— 
dung ohne Abfihe aber hat Abflufungen, welde ich 
ſowohl nad allgemeinen Regeln (in abstractoe), als 
nad der Handlungsweife eines beſtimmten Menſchen 
(in eoncreto) abmeffen faffen, und deren man im 
roͤmiſchen Rechte eigentlich nur zwei finder, eine gro= 
be, and Abſichtliche granzende, fih der Wahläffızkeit 
bewußte (culpa lata), und eine geringere (culpa le> 
vis), welche ſich je nad den Umftänden geſtalten muß. 
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Dh nur Erfatz bed durch grobe Fahrlaͤſſigkeit ober auch 
Des dur geringe zugefügten Schadens verlangt wer— 
den koͤnne, hängt von den Umftänden und der befon-. 
dern Natur der Rechtsgeſchaͤfte ab, bei welchen er, 
vorkommt. Die Neget tft, daß bei zweifeitigen Ge⸗ 
ſchaͤften, aus welchen beide Theile Nutzen ziehen, auch, 
für gtrinze Fahrlaͤſſigkelt, ſonſt aber nur für grobe, 
gehaftet wird... In Anfehung des zufaͤlllg durch Thiere 
verurſachten Schadens enthaͤlt das roͤmiſche Recht 
eigenthuͤmliche Beſftimmungen. Auch wegen eines noch 
nicht geſchehenen, aber vorauszufebenden Schadens 
{ddinnum infeetum), wenn ein Gebäude den Einſturz 
droht, kann Sicherheit gefodert werden. Wer durch 
eigene VBerfhuldung ih irgend einen Schaden zugezo— 
gen bat, kann überhaupt feinen Erfah verlangen, wenn: 
aub die Verſchuldung eines Andern dabei mitwirkte. 
Shadow (Johann Gottfried), Profeflor, Director 
ber k. Akad. der Künfte und mechaniſchen Wiſſenſch. 
zu Berlin, auch f. Hofbiidhauer und Mitgl. .der Aka⸗ 
demien der Künfte au Stockholmen. Kopenhagen, ein 
berübmter deutſcher — u geb. 1764 zu Berlin, ' 
heirathere im 21. J. in Wien und ging auf Koften 
feines Schwiegervaters nach Italien. Unermuͤdet flet- 
fly arbeitete er 1785—37 In dem Mufeum des Va— 
ticand und des Gapitold. 1788 erhielt er die durch 
des Bildhauers Teffuert Tod erledigte Stelle. Sein 
erftsd großes Werk In Deutſchland war das dem verft. 
jungen Grafen v. d. Mark, einem natärlihen Sohne 
Sriedrih Wilhelms II., #790 errihtete Denkmal in 
der Dorotheenfirhe zu Berlin. Diefem folgten bald 
mehre, 3. B. die Eoloffale Bildfäule des Geuerals p. 
Conv. Sex. XXI. Bd. 14 
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Ziethen In Hufarenuniform , die Vildfäule Friedrichs 
d. Sr. zu Stettin, die Bildfaule Leopoldd von Defs 
fau Im Ruftgarten zu Berlin, das Denkmal'des Ge— 
nerald v. Tauentzien zu Breslau. Das Viergefpann 
auf dem Brandenburger:Thore tft von Ihm modellirt 
- und von dem Kupferfhmied Jury In Potsdam in Kus 
pfer ausgetrieben. Außer vielen vortrefflihen Buͤſten 
— Maͤnner hat er das Bluͤcher'ſche Denkmal 
In Moſtock und das Denkmal anf Luther in Witten— 
berz verfertint. Bon feinen beiden Söhnen ftarb der 
aͤltere, Rudolf, 1822 als einer der ausgezeichnetſten 
Bildhauer in Nom. Der andre Bruder, Wilhelm 
Friedrich, geb. zu Berlin 1789, Hiſtorien- und Por⸗ 
traltmaler, war Prof. und Mitgl. der Akad. zu Berlin 
und ging im Det. 1826 ald Director der Malerafades 
mie nah Düffeldorf. 

Schädel ift die Enöcherne Grundlage des Kopfes, 
die man in Hirnſchale (eranium) und Gefiht abrheilt. 
Im engern Sinne verfieht man auch wohl bloß die 
Hirnfchale darunter. Diefe beſteht bei dem Menfhen 
aus 8 Knochen, nämlich aus dem Stirnbeine (os fron- 
tale), den beiden Sceltelbeinen (ossa parictalia s, 
bregmatis), dem Hinterhauprbeine (os oceipitis), ben 
beiden Schläfebelnen (ossa temporum), Dem SKteilbeine' 
(os sphenoideum ) und dem Siebbeine (os eihmoi.- 
deum s. eribriforme). Diefe meiſt platten Knochen 
bilden eine große Hoͤhle, in der ſich das große und 
kleine Hirn befindet, befiten Erhabenheiten und Ver⸗ 
tiefungen von den anliegenden Thpellen und mehre Oeff⸗ 
nungen, durch welche Gefäße und Nerven hindurchge⸗ 
ben Berbunden find fie unter einander und it den 


+ 
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Geſichtsknochen im ausgebildeten Zuftande durd das 
Aneinandergrelfen der gezäbnten Ränder (Nähte), bie 
feine Bewegung Zulaffen. Sm frühern Lebendatier aber 
berühren fih diese Knochen nur mitteift einer Snorpek 
maſſe. Nur zwiſchen den Sclafbeinen und der untern 
Kinnlade, fowie zwifhen dem SHinterhauptbeine und 
dem erfien Rüdenwirbel finder fi ein wirklices Ge— 
ierf. Die Sefihteino*.n find bei dem Menſthen 
folgende: 2 Oberfieferbeine (ossa maxillaria supe- 
riora), 2 Nafenbeine (ossa nasi), 2 Thraͤnenbeine 
(ossa lacrymalia), 2 Jochbeine (ossa zygomatica), 2 
Guumenbeine (ossa palatina), bie beiden untern Na— 
fenmuicheln (ossa spongiosa), dag Pflugfharbein (vo- 
mer) und die untere Kinniade (os maxillare inferius). 
Sn der lestern, fowie in den beiden Oberktefern find 
die 52 Zähne eingekeilt. Die Geſichtsknochen bilden 
mebre Höhlen, welche Sinnesorgane enthalten, mie 
die Augen:, Nafen: oder Mundhöhle, und beſtimmen 
die Form des Geſichts. 

Schädellehre, Kranfologte, iſt bie von Dr. Gall 
(f. d.) ſpſtematiſch aufgeftellte Kehre von den Verrich— 
tungen des Nervenſyſtems und vorzüglich derjenigen 
Abtheilung, weihe tm Schädel eingefhlofen iſt und 
Das Gehirn zuſammenſetzt, nach weldyem jih der Scaͤ— 
dei formt. Die Hauptpunkte feiner Lehre ſind: Das 
Gebirn iſt Dagjenige Organ, wodurch die geiftigen Thaͤ— 
tigfeiten des Menfchen vermittelt werden. Es ift aber 
nicht bei jedem einzelnen Acte des Denkens in feiner 
ganzen Maſſe thättg, fondern jeder qualitativ verſchie— 
Denen Denkverrichtung gehört ein abgefonderter Ge» 
birneheil] als Organ, wodurd fie erft ‚möglich wird. 

14 
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Der Menſch beſitzt das aus den mehrſten Theilen zu— 
ſammenzeſetzte Gehirn, alſo auch die meiſten Organe 
Au der ganzen Thtierreihe. Die Menſchenſchaͤdel zets 
gen aber unter fi, fowohl in der Menge ihres Ge: 
birus, als in der Vergößerung einzelner Punfte, große 
Berfchtedenheiten ; dazu lehrt die Erfahrung, Daß der 
befiere Kopf fih, wenn auch nicht durch den — 
des ganzen Schädels, doch durch ausgezeichnete Ver— 
groͤßerung einzelner Punkte deſſelben, alſo durch größere 
Gehlrumaſſe auszeichnet. Genaue und fortgeſetzt Be— 
obachtung und Vergleichung der Menſchen haben ge= 
zeigt, daß einzelne Hervorragungen auf ſehr große 
Entwickelung einzelner Faͤhlgkeiten und Neigungen 
ſchließen laſſen; daß aber da, wo alle Verrichtungen 
der einzelnen Theile in glelchmaͤßiger Harmonie ent: 
wickelt ſind, der Schaäͤdel Feine jaͤhen Hervorragungen 
bilde, ſondern eine glatte Woͤlbung bezeichne. Durch 
viele Beobachtungen glaubte Gall die Orte der Be: 
birntbelie für mehre Faͤhigkelten und Neigungen auf: 
gefunden zu haben. Den Fortfak zum verlängerten 
Murfe erklärt er für dad Organ der Lebenskraft, wel: 
er beisgehiruten Thleren von niedriger DOrganifation 
biswellen dag Gehirn allein ausmacht. Von der. Größe 
des Hinterhauptloches und von der Dice des Nackeus 
laͤßt fi auf die Stärfe diefed Organs fließen. Alle 
Thierarten mit Geſchlechtsunterſchied befisen neben 
andern Hiruthellen zugleich ein klelnes Gehirn; dies 
betrachtet er als das Organ- des Geſchlechtstriebes; 
feine S.ärfe gibt ſic durch die Groͤße der Hinterhaupt— 
flägel und Die dadurch bewirkte Breite des Nackens zu 
erkennen, Die In allen männlihen Thieren bedeuten: 
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. ber-tft. Weber und hinter den Ohren iſt bei flelſch⸗ 
freſſenden Thieren eine Erhabenhelt zu finden, die den 
pflanzenfreſſenden fehtt; diefe nennt er Wuͤrgſinn. Am 
Kettfortfahe des Hinterhauptbeines über dem großen 
Hinterhauptiohe befindet jih eine Schädelgrube, die 
durch das Drgan ’des Lebenstriedes ausgefüllt wird. 
_ Ueber diefen Organen find die Nerven der Sinne ge— 
 Togert. Die Oberflaͤche des großen Gehirns endiidy 
mit feinen Wöldungen, Einſchnitten und Höhlen gibe 
. folgeude Organe: Um die Augen berum, fo daß fie 
bie Stellung derfelben verfhieben, Itegem diejenigen - 
Gebirntheile, weiche ald Sammelplaͤtze der durd ‚die 
Siune erbaltenen Eindrüde dienen. Man unterfche i⸗ 
det hier den Sachſinn gleich uͤber der Naſenwurzel, 
der fu höherer Steigerung Erziebungsfähigfeit gibt; 
den Ortsſian, der fih durch Erhebung der Etirnbüs 


‘gel ausdrüdt und feinem Inhaber Die Faͤhigkeit aibt, 


fi fn Gegenden, Wegen, aftronomifb am Himmel, ' 
leicht zu finden; den Wortfinn, das Vermögen, Worte, 
Termimologleen ꝛc. zu faſſen, in der hinterften Spipe 
der obern Knochendecke der Augenhöhle, wodurd das 
Auge hervorgetrieben und zum Gloßauge wird; dem 
Sprachſiun, der fih durch Einfiht in den Sprabbau 
auszeichnet und durch Herabfenfen des vordern Stuͤcks 
der Uugenhöhlenplatte erfannt wird, fo daß er Schlapp⸗ 
augen made; den Konfinn am dufern obern Ummens 
hoͤhlenrande; den Zahlenfinn, der am einer. tiefen 
Herabfenkung des Augenbraunenbogens nab Außen 
erfannt wird, fo daß dadurd die Stirn fait vieredig 
wird, : Etwas neber. dem Tonfinnenach Innen ſteht der 
Sarbenfinn. Iſt aber der innere Augenwinkel u. mit 
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ihm bie Querare des Auges herab getrieben (Zhrgens 
augen), fo verrath dad Perfonenfinn, d.t. die Fähigkeit, 
andere Menſchen leicht wieder äzuerfennen. Cine hort« 
zontale Grube über dem Augenböhlenbogen deutet auf 
Getz, Ihre Außfüllung auf Sreigebigfeit. Hoher an der 


‚ Stirn trägt der Menſch die Organe, welche feiner Gas 


“tung ausfchließend zufommen und den Vorzug feiner 


.‚ Menfhennatur ausmachen. Im Allgemelnen deutet 


eine hohe, breite und gewölbte Stirn auf ausgezeichs _ 
nete Selftegftarfe, eine niedere Stirn auf geringe Ente 


‚ twidelung von Geiſteskraͤften. Die phllofophifche Spee 
. culıtion zeigt fih In dee Mitte der Stirn an Ihrem 


böchften Punkte, die populatre Bersdtfamfeit etwas ums 


ter derfelben, der Witz offenbart ſich durch die 2 huͤgel⸗ 
fürmigen Erhöhungen zu beiden Seiten der Stirn über 
den Augen. - In der Mitte des Scädels, über der 
eigentiihen Stirn, drüdt fih bie Gutmuͤthlgkeit durch 
eine Wöltung aus; Grauſamkeit durch die Abweſenhett 
derfelben; hinter derfelben zeigt eine fortgeſetzte Woͤl⸗ 
bung den Hangnah Schwärmereian. Noch welter nach 
hinten, zu beiden Seiten der Pfeilnaht, ftrebt die Ber 
harrlichkeit (Troß) empor; ihr zu beiden Seiten liegt 
Das Organ für das Darjtellungsvermögen. teten deu 
Augen nad Außen, doch etwa höher als fie feibft, neben - 
dem Zahleniiane, druͤckt der Kunftiinn, die Anlage zu 
mecdantfhen Fertigkeiten, fih durd eine Erhöhung Des 


. Schädeld aus; welter nah hinten, nah den Ohren zu 
"and über ihnen, deutet eine Erhabenheit die Schlauheit 


en, die, wenn fie in hohem Grade vorhanden iſt, zum 
Diebefinne audartet. Gerade hinauf über den aͤußern 


DOhren, wo fi der Schädel umbeugt und wölbt, gibt 
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eine große Breite des Kopfes Bedaͤchtigkeit, das Gegens 
theil Leichtfinnzu erfennen. Etwas darunter, nach dem 
binter dem Ohre gelegenen Warzenfortfage zu, findet 
fi die freundfhaftlibe Anhänglichkeit; noc tiefer, in 


der Naͤhe des Würgfinneg, dee Gehörg, der Schlaudeit, 


der Vedaͤchtigkeit, ;fteht der Muth. Cine horizontale 
Linie, von einem Organe der freundfcaftlicen Anhängs 
lichkeit zum gegenüberftegenden- gezogen, . durchſchneidet 


die Qeltern: und: Kindesliebe; über dieſer nach der 


Woͤldung des Hinterkopfes hinauf und in, ihrer Mitte 
gränzt an die Bebarrlichfeit der Köhefinn, der phyſiſch 
zum Steigen treibt, morallfh zum een Etolze ober 
zum veraͤchtlichen Hochmuthe (Eitelkeit) wird. . 

Schaͤfer⸗Gottfried Heinrich), ein um die griechiſche 
Grammatik hochverdienter und ungemein thätiger Phi— 
lolog, wurde 1764 in Leipzig geb. ., erlangte 1792 die 
Mragifterwürde und errichtete einige Sahre fpdter in 
Derbindung mit einem andern Gelehrten fin Leipzig 
eine Buchhandlung, in welcher viele Ausgaben nit 
nur griech. und roͤm. Schriftfteller, fondern auch andrer 
In das Gebiet der Philologie -einfchlagender Schriften 
verantalter wurden, die größtentbeild von ihm mit 
Morten verfehen oder üterarbettet find. Nachdem er 
ſich 1306 das Net, öffentliche Vorlefungen zu halten, 
erworben hatte, erhielt er 1808 eine außerord. Profeſ⸗ 
fur der Philvfopbie und machte fid feitdem befonderg 
um die tauchnitziſchen Stereotppenausgaben durch mög- 
lift genaue Gorrectur verdient. Seine aus 6696 Bon. 
beftehende philologiihe Bitliorhek wurde ihm 1818 vom 
Könige von Sachfen abgefauft, der liniverfitärsbiblioe 
thek einverleibt und er feibft als Bibliothekar anders 


- 
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felben angeftellt. 
Skhäfergedidt, f. Idvlle. Die Funftmäßige - 
dramat. Ausführung eines größern fdyllifhen Stoffes, _ 
befonders wenn die Hauptperionen Schäfer find, heiße: 
Schäferfpiel. Diefer letztern Art der Behandlung: 
haben fich befonderg die Stalienet En 3- B. Taſſo 
und Guarini. 

Schaͤffel, ſ. Scheffel. 

Schaͤrtlin von Burtenbach (Sebaſt.), ein beruͤhm⸗ 
ter deutſcher Ritter von buͤrgerlicher Abkunft, u Schorn— 
dorf in Wuͤrtemberg 1495 geb., erhlelt 1516 gu Tuͤ⸗ 
bingen die Magiſterwuͤrde, nahm Darauf zu Wien Kriegs⸗ 
dienfte und wohnte allen berühmten Kriegshaͤndelu 
von 1518 bie in fein hohes Alter bei. Er diente haupt— 
fühltih Kalfer Karl V., war mit bei der Belakung in 
Pavia, half Nom erobern unter bem Bourbon, u. hielt 
fi’ aud) in Ungarn als Großmarſchall und Generalcapiz 
taln fehr tapfer. Auf die Seite der Proteftanten ges 
treten, ftand’er ihuen fm ſmalkatdiſchen Kriege gegen 


‚deu Kalfer bei, und es würde Vieles ganz anders ges 


gangen ſeyn, 'wenn man feinem Nathe gefolgt hätte. 
Daher fonnten ihm auch Karl u. Ferdinand nicht vers 
zeihen, erflärten ihn in die Reichsacht und ſchloſſen ihn 
fogar vom Paffauer Vertrage aud. Er trat nun in 


franz. Dienfte und nüste auch bier dem Proteſtantenz 
“denn er war es, der in größter Stille den Vertrag zwi: 


hen Heinrich II. und dem Kurfürften Moriß auf dem 
Schloſſe zu Chambord (2. Febr. 1552) ſchloß. Endlich 
"wurde die gegenihn verhängte Neichsacht zuruͤckgenom— 
"men, und er lebte nun ruhig auf ſelnem Gute Burtens 
bad, zwifhen Ulm und Augsburg, big er 1577 ſtarb. 
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&efn gebe Bat er’ * edfer Einfalt ſelbſt beſchrleben. 
Schäſzlher (Job. Lorenz, Freih. von), k. baver. Fts 

nanzrath, Banquier, Gründer u. Chef des berühmten 
Wechſelhauſes „IF. LI Schaͤzler“ zw Wugskurg, war des 
feibft 1762 geb., befuchte das Gymnaflum zu Ansbad, 
kam 1778: im eine Ausſchnitthandlung zu Frankfurt a. 
DM. in die Lehre, und bildete fih in dem Beni. Med« 
ler'fhen Wecjfelhaufe weiter aus.“ Seit 1754 fland ex 
einer Tuchfabrik zır Wachen vor und übernahm dann bie 
Bergwerke zu Trorbah an der Mofel in Gemeinfhaft 
mit dem Eigenthümer, der aber fo verſchuldet war, daß 
Schaͤzler bier f. ganzes Vermögen bid auf 2000 fl. dere 
Ior, mit welchen er 1791 im das Augsburger Wechſel— 
haus des Baron v. Liebert fam, von dem er 1793 eing 
Tochter heirathete und® am xF. Jan. 1300 ein eigenes 
Wechſfelhaus gründete. Seitdem vermehrte er dur 
gluͤckkliche Speculationen ſein Vermögen mit reißender 
Schnelligkelt und machte ſich auch um dag Wohl feines 
- Mitbürger ſehr verdient, fo 1804 als Mitglied des 
Subfevationscommiilion u. 1805 ale Mitdeputirter des 
Handelſtandes an Napoleon, wodurch die anyedrohte 
Befeftigung der Stadt u. die Nlederreißung der Gars 
. tenbäufer und Fabrifenabgewendet wurde. Seit Auges 
fırrg 1806- mit Bayern“ vereinfgt worden war, feiftete 
er dem Staate durch Geldanleihen, die fih auf Millio— 
nen beliefen, bedeutende Dienfte- urd wurde vom Küs 
nige zum wirflihen Finanzratb erhoben, auch dfter in 
wichtigen Finanzangelegenhelten zum Gutachten nad 
Münden berufen, und 1818.der alte Adel f. Famtlie 
wieder bergeftellt.. Augsburg verdanft ihm die Grüns 
dung. mehrer gemelnnüßiger Anftalten und die Unter 
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flüßung anderer. Beſonders war er es, :der den 
Wohlſtand der_biefigen zablreihen Weberzunft wiedes 
berftelte. Der Aufwand, den er in 22 Gahren für 
milde Zwede machte, kann auf 300,000 fl. gefhäßt 
werden. Seine Mitbürger wählten ihn Daher zum 
Norftand des Handelsftandes, der Gemeindebevolks 
mächtigsten u. 1819 zum Abgeordneten bei der Stäus 
Deverfannmlung. Noch 1822 verewigte er fein Ans 
Denfen durch Begruͤndung der Augsburger Erfparnißs 
falle, und allgemein war die Trauer, als ihn den 
19. Mär; 1826 der Tod den GSeinigen, der Stadt 
und dem Lande entriß. ‚ 
Schaf (ovis L.). Diefed Hausthierlebt faft unter jes 
dem Himmelsſtriche, fobald Kalte und Waffe nicht übers 
mäs'g find; es liebt reine Luft und gute Kıauter 
welden. In Geſtalt und Anfehen gibt es verfchleder 
ne. Abarten; Die tslandifhen Schafe haben mebre 
Hörner, die arabifchen in Aſien fette und dide, oft 
bis 40 Pfund fhwere Schwänze, die ungariſchen ge— 
wundene Hörner und grobe Wolle, In Europa find 
bie ſpaniſchen u, die englifhen die beften Arten; jene 
ftammen aus Afrifa, diefe ater durh Veredlung aus 
Spanten. Im engern Sinne bezeichnet Schaf daß 
weiblihe Thier; das männliche Thier wird Widder 
oder Bock genannt. Der verfhnittene Vock ‘heißt 
Hammel, und ver gemäftete Hammel Schöps. Ein 
„neugeborenes Schaf heißt Lamm. Kerner thelle man 
die Schafe in ein- und zweiſchuͤrige, je nachdem flo 
jäbrlih ein oder zwei Male gefhoren werden. Selten 
befommt man vom zweifhürigen Bien mehr Wolle, 
als von dem einſchuͤrigen, und immer ft diefe beſſer 


” 
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und felner. Das Alter der Schafe erkennt man aus 
den Zaͤhnen. Das Lamm hat 8 Spitzzaͤhne, von des 
nen es jaͤhrlich ein Paar einbuͤßt, wogegen es reise 
Scaufelzaͤhne erhalt. Der Farbe nach ſind die Schafe 


welß, braun, ſchwarz und ſcheckig. Scheckige nennt 


men auch Spiegelſchafe. Die weiße Farbe der Wolle 


4 die befte, ‚weit fie fih mit allen Farben färben 


laͤßt. In veredelten Scaäfereien dulder man daher 
auch bloß weiße Schafe. Gute Pflege und Fütterung 
find bet der Schafzucht das Wichtigſte. Um die 
Ausgrtung zu verbindern, iſt es nöthig, alle 3 Fahre 
den Ankauf edler Widder zu wiederholen. Man muß 


dabei außer der Geftalt und Gefundheit befonderd 


auch die Weide berärtfihtigen, an welche fie gewöhnt 


find, da Ne einen bedeutenden Wedfel nicht leicht 
vertragen. Schafe von ftarfem Keibe, breiter Bruf 


und kurzen Beinen find. treffiih; fie bleiben gern bet 
ber Heerde und freffen gut; dabei mus die Wolke 


fertig, fein, fraus, aber nicht verworren feyn. _Ein 
gefundes Schaf hat lebhafte und belle Augen mit vie- 
len rotben Adern, IfE munter und frißt gut. Das 


- Schaf bedarf im Felde und Stalle der fieren Aufſicht. 
Zu diefem Zwede find. auch gute Schäferyunde noͤthig, 


weiche die Heerde vor Wolfen ſchützen und in Ord⸗ 
nung balten,, Die Weide mug man mir Sorafalt 
wihlen. Sumpfige Wiefen find den Schafen fchäd: 
U, zumal im März und April. Man darf fie nicht 
su früh austreiben, fondern-erfi, wenn der Thau ab: 
gegangen if. Auch mug man dafür forgen, ihnen bet 


großer Hiße wo möglih Schatten zu verihaffen. Ihre 


Lieblingspflanzen ind dad Schafgras, das Täfchelfraut, 


. 
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mehre Trespenarten ic Die beſte Begattungszelt 
der Schafe iſt im Eept. und Det. Ein Widder zug’ 
Zucht muß weniaftend zwei Jahre alt, ftark, breitz 
krauskoͤpfig und wellreih feyn. Ein Schaf aber wird 
am. beften erſt zugelaſſen, wenn eg vierjährie wird. 
Während des Tragens iſt die nur Dflege und 
Wartung nöthigz; man muß fie mit a 


guten Kutter verfehen. In der— Lammzeir muß deg' 


Stall noch erweitert werden; die ganz jungen Laͤmmer 
werden mit ihren Müttern 3—4 Lage belonderd ge« 
than, und erfi nah 10 Tagen fann man fie unter die’ 
übrigen Schafe laufen inffen. Das erſte Gefchäft nady 
der Geburt der Laͤmmer ift, fie zu zeichnen, welches 
gemöhnlihd an den Ohren gefhieht. Später folge 
dann das Verfchneiden bei den männlichen und dag 
Kürzen des Schwanzes bei den weiblihen Lämmern. 
Fu derfeiben Zelt muß man fie an das Zreffen ges 
wöhnen, Wenn das jüngsfte Lamm 5 Monate alt iſt, 
kann man alle von den Müttern entwöhnen. Mai 
treibt fie num auf die befte Weide und fchafft Ihnen 


"Dabei die möglihfte Abwechſelung. Die Kämmer wers 
- den gewöhnlich zum erſten Male erft bei der zweiten 


Schur gefhoren, Der Kopf behält die Wolle, weit 
fie verhindert, daß Inſekten ſich einniſten, wodurd 
die Drehfranfheit erzeugt wird. Man rechnet, daß. 
das Schaf 7 Monate, von der Weide lebt, 1 Monat 
vor dem Winter. und 1 vor dem Fruͤhling halb von 
Melde, halb von Fütterung, 3 Monate endlich ganz 
von der Fütterung. Dem gemäß muß nıen fih mit 
Heu und. Stroh einrihten. Im Winter muß man 
ein Hauptaugenmerk auf fie haben, fie reichlich au 


’ 
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gut traͤnken und fuͤttern; ; denn davon hängt die Güͤte 

und Menge der Wolle, der Dünger und die Güte 
der Limmer ab. Winter und Sommer muß man fle 
auch öfters Salz leden laſſen. Man rechnet bierbel 
auf 5 Schafe alle 10 Tage eine Hand voll Salz. Der 
Nutzen, den die Schafe gewähren, beiteht vornehmlich 
in der Wolle, dem Mift, der Milch und dem Steifce. 
Die Gedärme benutzt man zu Salten, die Felle ent 
weder mit der Wolle zu Unterfutter und Gebräme, oder 
ohne die Wolle zu Pergament, Corduan und füämifhern 
Leder. Das Fett gebrauht man an Speiſen, das Um 
fhiitt zu Lichtern und die Klauen und Fußknochen 
zum Leim. Die hauptfählichiten Krankheiten der Schafe 


‚find die Boden, der Durchlauf, die Seuche, die Faͤule, 


die Egeln, die Drehfrantheit, dag Blut, dag Glicd» 
waere) die Raude. Am blühendften ift die Schaf: 
zucht in Spanien, Sayfen und England. 

. Schaffhaufen, ein Schweizer- Canton, liegt am 
voͤrdlichſten in der Schweiz, am rechten Rheinufer. Auf 
feinen 5/2 Q. M. leben 50,000 Menfhen, die fid, 
mit Ausnahme weniger Karholifen, zur reformirten 
Kirche bekennen. Der huͤgelige Boden mit weiten Thaͤ— 
lern gehört zu den fruchtbarften der Schweiz. Weln- 
und Feldbau beſchaͤftigen die Einw. vorzüglich; auch au⸗ 
tes Obſt wird gezogen und die Viehzucht mit Einſicht 
betrieben. Die Verfaffung iſt ariſto⸗ demokratiſch. Bun— 
desausgaben zahlt der Canton jaͤhrlich 9520 ſchweiz. Fran— 
fen. Die Hauptſt. Schaffhauſen, am rechten Rhein— 
ufer, am Abhange eines Huͤgels, von kleinen Bergen 


Reingeſchloſſen, zaͤhlt mit den 5 Vorſtaͤdten 7000 Einw. 


u. hat ein freundliches Anſehen und mehre gutgebaute 
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Käufer, Ueber den Rhein führt eine 120 Schritt lange 
hölzerne Brüde. Um hoͤchſten Ende der Stadt, auf 
den Emmiersberge , liegt die alte Feſte Unnoth oder 
Munoth. Außer dem Solleyglum Humanitatis mit 9 
Drofefloren für Theologie u. allgemeine Wiffenfchaften _ 
bat die Stadt nodh ein Gymnafium. Die Stadtbiblio⸗ 
tbef wurde durch die Buͤcherſammlung Koh. v. Müller'd 
(deffen Geburtsort diefe Stadt iſt) betradtiih vers 
mebrt. - Fubrifen weniger, ald der Handel u. Landbau 
befdyäftigen die Einwohner. Cine Stunde von der 
Stadt ift der berühmte Dihelnfall. 

Schaffot,.die gezimmerte Erhöhung, worauf Wiſ⸗ 
fethiiter hingerichtet werden : das Blutgerüft. 

Schaft, 1. Säule. — Schaftgefimfe, fo viel 
als Saulenfuß. 

Schaggas, bie verbreitetfte und krlegeriſchſte uns 
ter den Nationen des Innern Eüdafrifa, von welchem 
die Kaffern mehr die füdlichen, die Gallas mehr die 
öftlihen, die Schaggas mehr die weftlichen Gegenden 
inne haben, Als Schaggas- oder Bgagi-Laͤnder gibt 
man Qnzifo, Matamba, Malimba, Bufameala, Ponte 
yau.f. w. an. 

Schagren, Schagrin (Chagraln oder Chagrin), 
fü der Levante Saghir genannt, ift ein’ lobgahreg, 
ftarfes und hartes Leder, das auf der Narbenfelte 
überall Eleine Förnige Erhebungen oder Hügelchen hat, 
leicht alleriet Karben anninımt und fihb im Waffer 
erweldt. Dieter Handeldartitel wird von den Ta⸗ 
taren, Nuffen und Zripolitanern aus Häuten der buz 
barifhen Waldefel zuberelter. Die fchledhtefte Art 
ft die, weiche bei ung au bier und da aus Ziegen⸗ 
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fellen verfertigt wird. Letzteres erkennt man daran, 
daß ſich die Oberflaͤche ſchaͤt. Die Schagrenhaͤute 
muͤſſen recht groß, von ſchoͤnem Auſehen, uͤberall gleich 
ſeyn und nur wenig glänzende ungekoͤrnte Stellen 
haben. Auch nennt mean Schagren die mit haͤrtetn 
und fhärfern Körnern zufereitete Haut von $ifchs 
pttern, Seehunden und einer Art Meerkatzen. 

Schakal (canıs aureus), ein prientalifheg, ſehr 
reißendes, doch zähmbareg, dem Hunde am nädhften 
ſtehendes, ſchmutzig gelbes Raubthier. 

Schall, die allgemelne Benennung für den Ger 
genftand des Gehörs. Ton, Klang, Laut, Getaͤuſch, 
Snal, Saufen u. a. Benennungen bezeihnen daher 
verfhledene Arten und Modificationen des Schalls. 
Dad das Wefen des Scalld in einer Vewegung Ber 
ftept, davon Fann man fih fhon durch befannte Er—⸗ 
fahrungen überzeugen. Bei einem fiarfen Donner 
tlirren die Kenfterfheiben, und durd den Knall nae 
ber Kanonen werden fie gar zerfprengt, was zur aus 
dem Stoße der heftig erſchuͤtterten Luft erklaͤrbar kſt. 
Man definirt daher den Schall als eine Bewegungd. Luft 
oder überhaupt elaſtiſcher Körper, welche, dem Odre 
mitgetheilt, dieſes erſchuͤttert und mitteift des Hörnem 
ven das Hören (die Wahrnehmung des Schalls) bes 
vordringt. Die verfhledenen Entſtehungs- oder Erres 
gungsarten des Schalle find eigentlih nur ſcheiabar, 
nicht wefentiih verfhieden. Vergleicht man die Ent⸗ 
ſtehungsart des Klangs einer Glocke, eines Trinkglaſes, 
einer Saite u. ſ. w. mit der Entſtehung des Knalkbs 
einer Peitſche oder eines Schießgewehrs, des Dou⸗ 
ners, der meufhligen und Thierſtimme u. ſ. w., ſo 


—— 
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ſchelnen bier freilich ſehr verſchiedene Urſachen den 
Schall zu erregen, aber im Grunde läßt ſich alle Schelle‘ 
erregung auf Stoß und Reibung zurüdführen. Des 
Hauptunterichied tft nur der, daß entweder ſtarre 
(fefte) Körper an ftarren ih reiben oder ſtoßen, oder 
Daß unmittelbar die Luft einen Stoß oder eine Nee 
bung und dadurch Preſſung und Erfhütterung erleidet. 
Die Fortpflanzung des Schalld erfolgt purch alle elaftis 
ſchen Materien, und zwar um fo volltommener, je ela= 
ſtiſcher und elaftifch erregbarer fie find. Daher tft die 
Luft oder überhaupt die gasfürmige Materie das voll— 
kommenſte Medium (vermittelnde Materie oder Sub: 
franz) der.Fortfegung des Schatls. Früher hielt man. 
bie Luſt für unbedingt nothwendig zur Forterregung des 
Schalls, Erfahrungen beweifen aber das Gegentheil, 
Daß übrigens zur Fortpflanzung ded Schalld, vermöge 
des Widerftandes der Luft und fonfliger Schallleiter, 
eine Zeit erfodert wird, weiß Jeder aus eigner Ers . 
fabrung, Indem 3. B. beim Abfeuern einer entfernten 
Kanone der Blitz um fo früher vor dem Knalle geſehen 
wird, je weiter fie, entfernt ff. Die Fortpflanzung 
gefchtebt -gleihfürmig,-d: h. dur gleiche Maume iny 
gleihen Zeiten. Viele Naturforfher haben fih mit: 
der Berechnung und Beftlimmung der Sefchwindinkeit. 
des Schalld befhäftlat, aber die Nefultate ihrer Ver— 
fuche ſtimmen nicht völlig überein. Nah Derham durch⸗ 
läuft der Schall in der. Luft in der Secunde eine Lange 
von 1142 Fuß, welches man vor der Hand als die 
rihtigfte Beftimmung gelten laffen muß; einegang 
genaue dürfte auch nicht möglich feyn, da die Forts» 
pflanzung des Schalls auf der Elaſticitaͤt der Luft bes, 
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ruht, deren Grabe, vermoͤge der großen Veraͤnderlich— 
keit der Atmofphäre, zu verfchiedenen Zeiten verſchie— 
den find. - Um meiften aber hat begreiflic der Wind 
auf die Sefchwindigkeit des Schalles Einfluß, welde 
durch übereinftimmende Richtung des Windes mit. der 
des Schalld befördert, durch entgegengeſetzte Michtung 
aber gehemmt, d. 5. vermindert wird. Auch gefhieht 
die Sortleitung des Schalles, wie die des Lichtes, In 
gerader Richtung, und die Phyſiker ſprechen daher bei 
der mathematifhen Betrachtung des Schalld von Schafl- 
ftrahten, wie fie bei der gleihen Betrachtung des Lichtes 
von Lichtftrablen fpreden. Daher findet auch beim Schall, 
wie bei dem Lichte, ein Zurückſtrahlen (Reflexion) von 
den Flaͤchen feſter Koͤrper nach mathematiſchen Geſetzen 
ſtatt, worauf ſich das Echo gründet, fo wie auch die 
Sprahgewölbe (ſ. d.), wenn die zuruͤckſtrahlende Flaͤche 
elliptifch gefrümmt ift, wodurd an 2 Orten ein Schall: 
focug (Vereinigungspunfe der Schallſtrahlen), wie beim 
Brennfpiegel ein Lichtfocug, entſteht. Die Grade der 
Staͤrke (Intenſitaͤt) des Schalls haͤngen von verſchiede— 
nen Umſtaͤnden ab, namentlich a) von der Entfernung 
des Hoͤrers von dem Entſtehungsorte des Schalls; denn 
je naͤher man dieſem Orte iſt, deſto ſtaͤrker, je entfern— 
ter, deſto ſchwaͤcher hört man den Schall; b) von der 
Quantität der erregenden Urſache des Schallg bei glei— 
her Entfernung, denn je flärfer 3. B. ein Schlag oder 
Stoß. ift, der gegen einen elaftifhen Körper erfolgt, 
deſto jtärfer ift der dadnrh entſtehende Schall, und 


umgekehrt; ce) von der Qualität (beſonders Dichtige 


Feit und Elaftieität ) der fchullenden Subſtanz bei glei: 
her Stärke der. Erregung und zleig,er Entfernung des 
Eonv. Lex. ALL. 30. 15 


* 
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Ohrs vom ſchallenden Körper; d) von der Lage’ bes 


fallenden Körpers, d. h. von feiner Verbindung mit 
mehr oder weniger elaftifchen Körpern; c) von der Be- 
fhaffenhelt des Schallleiterg, alfo vorzüglich der Luft, 
binfihtlih der Glaftichtät und Dichtigkeit derfelben, 
deren höhere Grade die Stärke des Schalld begünftigen; 
endlich f) vom Dafeyn oder dem Mangel zurüdfchallen® 
der naher Wande oder Klachen, und im erften Kalle hat 
zugleich die mehr oder weniger elaftifche Berchaffenheit 
der zurücihallenden Wände Einfluß auf die Staͤrke 
oder Schwäche, Berftarfung oder Derminderung deg 
Schalle Als verfchledene Arten des Schalld uw. als 
befondere Beſtimmungen (Modificationen) Deffelben- 
werden vorzüglich folgende unterfhleden. “ Ton wird 


‚ber Schall genannt, wenn er mehr oder weniger gleich= 


artig anbaltend iſt; ein gleichartiges Zittern, oder 
-beffer, eine gleih ſchnelle Aufeinanderfolge gleiches 
Sitterfignren erzeugt'den Ton. Er ift der Stoff ‚für 
‚Die Muſik oder Tonkunſt, deren Gegenftand u. Aufs 
gabe de melodifche Verkettung und harmonliſche Zus 
famımenftelung ber Töne zu organifchen Ganzen (Ton= 
ſtuͤcken) ift. Klang bedeutet die kefondere Eigenthuͤm— 
lichkeit eines Körpers fm Scallen oder Tönen, wels 
he mit der Höhe u. Tiefe ded Kong nit zu ver: 
wechfeln tft. Der Ton einer Flöte klingt anders, als 
der einer Vloline, und fo hat jedes Inftrument feinen 
eigenen Slang, jeder Vogel feinen beſonders mobifl» 
eirten Ton, jedes tünende organiſche Weſen feine 
eigenthümlihbe Stimmung des Ihm natürliden Lautes. 
Stimme heißt der Klang des Schalld, welchen orgas 
niſche Weſen dur die Luftroͤhre hervorbringen. Lauf 
bat, in Beziehung auf Thiere, eine aͤhnliche Bedeu— 
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tung; In Beziehung ‚auf die menfchlihe Sprache find 
die Laute Srundbeftandtheile (Elemente) der Laut— 
ſprache. Andre, aber nicht fo leicht beftinmbare Mos 
dificationen des Scalld, die theild organifchen, theflg 
undrganifhen Urſprungs find, gibt cd noch eine Mens 
ge, wovon die Zeitwörter 2 raufhen, braufen, tofen, 
fanfen (ſaͤufeln), knallen, krachen, ziſchen, praffeln, 
lispeln n. ſ. w. efnige Beifpiele geben. 

 Shalmet, Scaäferpfeife, welche gemeinfglih ang 


Rohr gemacht iſt; dann wird ein aus Buchsbaum ge— 


fertigted Blasinftrument fo genannt, welches 7 Löcher, 
2 mejfingene Klappen und bei der untern noch ein 
befonderes Loch hat, und von f bie zum zweigeftriche- 
nen a und h, audy dreigeftrihenen e gebt. Seitdem 
die Oboe einen bedeutenden Nang unter den Blasin— 
firumenten hat, iſt jenes Inſtrument stemiich abges 
fommen. 

Schalthiere, Schalenthiere (Conchylien). 
nennt man diejenigen Sewürme, denen ein kalkartiges, 
ſchalenfoͤrmiges Haus zur Wohnung angeboren iſt, und 
die ſich nicht ohne Verluſt ihres Lebens daraus ent— 
fernen laffen. Ihre Gehäufe ſind oft fehr einfach, wie 
das der Wurmröhre, des Bohrwurme u. des Seeigels. 
Die Häuier der Schneden u. Mufcheln jind fhon kuͤnſtli⸗ 
der gebaut; ihrer Zeihnungen und Formen wegem 
werden fie zuweilen zu bohen Preifen verfauft; fo die 
fhraubenfärinigen Wendeltreppen, die Eegelfürnigen 
Admtrale mit bandförmigen Streifen, die nebft andern 
zu den Seitenbeiten der Naturaliencabinette gehören. 
Bon der Perlmuttermuſchel ſchaͤtzt mandte Schale ſelbſt 
und Ihre Auswuͤchſe, die Perlen (ſ. — Die Fluß— 


— 
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muſchel dient zur Aufbewahrung der Farben. Mehre 
Schnecken fuht man wegen ihres farbenden Safteg auf, 
Den fchon die Alten ale Purpurfarbe dem Golde gleich 
fhösten. Die Miesmufheln und Stedinufcheln fpin= 
nen Faden, die an Schönheit und Dauer die Seide 
des Setdenwurmes übertreffen. Die Aufter iſt ald Le— 
dertifen bekannt. Endlich gehören hierher die Korals 
len (ſ. d.). Alle Schalchiere haben etuen weichen, 
aatlertartigen Körper und find mehrenthells mit Fühls 


“fäden verfehen. Sie find Zwitter uud legen meift 


Eier; nur wenige gebären lebendige unge. Die 
Schalen find das Werk ihrer Bewohner und entitehen 
aus einem kalkartigen Flebrigen Safte der Thiere. 
Eingetheilt werden die Eonchytien In 4 Familien : bie 
vielſchaligen, zwelfchallgen (MMuſcheln), einfchaligen mit 
beſtimmten Windungen (Schnecken) und elnſchaligen 
ohne beſtimmte Windungen. 

Schaltjahr, f. Kalender und Jahr. 

Schaluppe, ein leichtes, vorzüglich zum Rudern 
eingerichtete Fahrzeug, von wenigftens vier Rudern, 
welches zum Dienſt eines Schiffed gebraudht wird und 
leichter und ſchwaler gebaut ft, ald ein Boot. Ges 
woͤhnlich iſt fie aud zum Segeln eingerichtet und ge— 
sneinigtich mit Sprietfegeln verfehen, Kriegsſchiffe u. 
Sröntänder haben mehre Schaluppen. 

Schamanen nennt man In der großen Tartarei u. 
Mongolet, einem Theil von China, in Sibirien und 
Kamtſchatka die Priefter, die Zugleich Aerzte, Bauberer 
und Gelfterbefcywörer find. Ferner befteht in Tangut, 


- einem Thelle:von China und der Mongolet eine eigene 


ERLEBEN ——— mit unzählig vielen Goͤr⸗ 


- 
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tern. Der nanze Gottesdienſt ihrer Bekenner beſteht 
in Opfern, Gebeten, Gefängen ıc., wodurd fie von den 
guten Böttern großes Gluͤck zu erlangen und die böfen 
mit ſich zu verfühnen trachten. 

Schamtbeile heißen die Zeugungethelle (f. d.). 

Schand au, eine ficine Stadt im meißniſchen Kreife 
des Koͤnigreiches Sachſen, am Ausfluffe der Kirnitfch 
In die Elbe, S Stunden füdoftlih von Dresden, in 
einem von malerifhen Felfen umgebenen Thale, im 
Mittelpuntte der ſaͤchſiſchen Schweiz, 2 Stunden von 
der boͤhmiſchen Sränze, sahlt 1000 Einw., deren Haupt- 
nahrungdzweig der Handel mir Sandfteinen, welche die 
Umgegend liefert, mit Holz und Getreide und eine leb— 
bafte Schifffahrt It, umd ift von zahfreihen Fremden 
wegen feiner Heilquelle befucht, die ungefähr eine Vier— 
telftunde von der Stadt anf einer von waldigen Kelfen 
umgebenen anmuthigen Wieſe entfpringt, und deren 
Waſſer zum Baden und Trinken gebrauht und gegen 
Nervenſchwaͤche, Kehler der Verdauung und Haͤmor— 
rholdalbeſowerden wirffam gefunden wird. Die Baͤ— 
der find In dem für Badegäfte beftiimmten Haufe bes 
findtih und fehr bequem eingerichtet. 

Schandpfahl, f. Pranger. 

Schanze wird jeder Ort im offenen Feldegenannt, 
welcher nach den Regeln der Feldverſchanzungskunſt mit 
einer Bruſtwehr und einem Graben ungeben und fo 
eingerichtet ift, daß eine geringere Truppenabtheilung 
zu irgend einem vorübergebenden Zwecke vortheilbaft fich 
darin vertheidigen oder eine Abfiht des Feindes nadhs 
druͤcklich vereiteln könne, 

Scharbock (Scorbutus), eine Krankheit, welche In 


[3 
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kalten noͤrdl. Gegenden, beſonders an den Sẽ ekuͤſten, 
in feuchter falter Luft entſteht und ſonſt auch auf den 
Schiffen einheimiſch war, kuͤndigt ſich durch verdrieß- 
liche, traurige und niedergeſchlagene Gemuͤthsſtimmung 
und durch dad vorherrſchende Gefuͤhl von Müdigkeit 
an, die allmaͤlig in große Schwaͤche und Mattigkeit uͤber— 
geht und das Athmen erſchwert. Bildet ich die Kranfs 
beit weiter aus, fo wird das Zahnfleiſch dunkelblan, fos- 
gar ſchwaͤrzlich, ſchwillt auf, blutet leicht; der Athem 
wird übelriehend, die Zaͤhne werden loder, fallen aud 
endiih aus. Dabei wird die Sefibtsfarbe bla und 
ſchmutzig, es entftehen Ftede von blaurotber Farbe auf 
der Haut, befonders an den Armen und Füßen, und es 
tritt Geſchwulſt zuerſt an,den Fäßen ein, verbreitet ſich 
aber auch weiterhin über den örper. Geht die Srangs 
beit in einen hoͤhern Grad über, fo wird ade Bewegung 
beinahe unmöglich, die Shwäde geht leiht in Ohne . 
macht über, und es ftellen fih fchmerzhafte Empfinduns 

gen, Reißen und Ztehen in den Gliedern ein, welde 
bis in das Innerſte der Knochen zu bohren fheinen.. 
Das Zahnfleifch Fefommt dem Brande ähnliche Fleden; 
ſelbſt aus den in der Haut befindiichen Flecken werden 
nun Geſchwuͤre, weldheleicht biuten. Der Brand greift 
"bier und da weiter um fich, fo daB ganze Glieder davon 
ergriffen und ſchwarz werden, Zuletzt ftellt ſich allge: 
"meine Anfhwellung des Koͤrpers undganzliche Lähmung . 
"ein, und der Todendet nun die traurige Scene. Näffe, 
' Kalte, verdorbene Nahrungsmittel, befonders aber der 
"kange Mangel an Pflanzenfoft und der Senuß vielen 
Salzes und geſalzener Speffen find die Haupturſachen 
"der Blutverderbniß, die Diefer Krankheit zum Grunde 
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liegt. Gitronenfäure, Eſſig, Kreſſe, Senf, Rettig, dann 
befonders das in den hoͤchſten Nordkuͤſtenlaͤndern wach— 
ſende ni find die beften Heilmittel. Auf Schif— 
fen wird jest, befünders um dem Scharbod vorzubeu— 
gen; fo viel als möglich "die größte Reinlichkeit beob- 
achtet. Bei dem Schifffproviaute wird mehr Auswahl 
beobachtet, und befonderd werden reichliche Quantitaͤ— 
ten von Sauerfraut mitgenommen, weiches zur Verhüs. 
tung diefer Kranfpeit ale das einfachfte und wohlfeilſte 
Mittel ſich bewährt hat. 

'Scharfſchuͤtzen, Shüßen (Tirailleurs), diejenfs 
gen Infanteriften, die befonders im Zielſchießen geübt 


und zuweilen mit beſſern Gewehren verſehen find. Ste. 


werden gewoͤhnlich vor den Linien zerſtreut, wo ſie ver— 
einzelt beſſer die Oertlichkelt benuͤtzen, dem Feinde 
ſichern Verluſt zufügen und die hinter ihnen ſtehenden 
Truppen decken koͤnnen. 

Scharlach iſt eine brennend rothe Färbe, aus e 
nem Roth und Gelb zuſammengeſetzt, zu der man ſich 
des Zinnobers oder des Cochenillenlacks, der mit Zinn⸗ 
auflöfung bereiter tft, bedient. 

Scharlachfteber gehört unter -bie fieberhaften 
Ausſchlagskrankheiten, welche in der Regel ale Epide— 
mie vorkommen und zugleich durch Ihr einenes Gift fi 
fortpflanzen, u. beftcht in dem eigenthuͤmlichen Schar— 
lachausſchlag und einem Fieber, welches bald gelinde, 
batd heftig, zuweilen gutartig, oft aber auch fehr bds- 
artig ift. Der Ausſchlag beftehr fun dunfelrothen Fle— 
cken, die ſich, dald in unbeſtimmt großen und unregel— 
mäaäßlgen Formen abgeſondert, bald zufammenfliegend, 


über die Haut verbreiten... Dabel ſtellt ſich jedesmal' 
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Entzuͤndung bed Halſes und der Halsdruͤſen ein. Miß⸗ 
much und Uebelbefinden, Mattigkelt, Uebelkeit oft bis 
zum Erbreden, laufender Froft über den ganzen Kör- 
per, Schmerz im Halfe beim Schluden find die krank⸗ 
baften. Erfhelnungen der 2—3 erften Tage. Nom 3. 
Tape an fommen die Fleden auf der Haut zum MVors 
ſchein, erft Klein und gleihfam nurburd die Haut fhlms 
mernd, allmällg aber größer , Inelnanderfließend und 
ſtaͤrker gefärbt, gemeintglich zuerft im Geſicht, an dem 
Keibe, dann an den Händen und Füßen. Taͤglich waͤchſt 
nun die Hiße, dad Brennen Inder Haut, bie Heftigfett 
des Ftebers bi8 zum 5. und 6. Tage. Die Kranfen 
werfen fich entweder unruhig und fchlafles hin u. ber, 
oder fie liegen in Betäubung und Phantafie.e Wo die 
Krankheit einfach iſt, iſt der 5. Tag der höchfte der Ent- 
zundung und des Fieberd, allein oft gebt dag lektere 
bid zu dem 7., 9., ja nicht felten bis zum 14. und noch 
länger fort. An dem 6. oder 7. Tage fangt in der Re—⸗ 
gel die Periode des Nachlaffed an. Das Kleber wird 
nun gelluder und verfchwindet zuweilen fo fchnell, ale 
es erfchtenen iſt; hiermit läßt auchdas Irrereden nach, 
md der Schlaf elf fih ein. Die brennende Hitze der 
Haut nimmt ab, die hohe Roͤthe der Kleden und der 
Halsſchmerz verliert fih. Sobuld die hohe Mörhe der 
Sleden abnimmt, zeigen ih ſchon die erfien Spuren 
der Abſchuppung des Oberhaͤutchens, und einige Inge 
Darauf gebt dieie wirklich vor fi. Die alte Dberbaut 
wird von der neugebildeten abgeſtoßen und laͤßt fi in 
großen Stüden losfhälen. Dei dem regelmäßlgen.u. 
einfahen Scharlahfieber ift die Krankheit mir der Boll» 
endung der Abhaͤutung geendet, und die Sefundpeit 
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kehrt wieder zuruͤck. Anders aber iſt ber Ausgang der 
Krankheit, wenn zu dem Scharlachfieber gefaͤhrlicheZufaͤlle 
ſich geſellen, die entweder von der Heftigkeit des Flebers, 
oder von der Verbreitung der Entzündung auf Innere 
heile, von Bernadläffigung, von verfebrter Behand _ 
Jung u. dgl. berrühren fünnen. und oft fchnell den Tod 
berbeiführen. Das Scharlachfieter kann zu jeder Zeit 
bes Jahres, bei jeder Witterung, an jedem Orte herre 
fhend werden. Am meiften Äberfällt ed Kinder, Ers 
wachfene feltener, weit die Krankheit in der Hegel ten 
Menſchen nur einmal befallt, und die meiften ſchon af 
Kinder fie auszuſtehen haben. Manche bleiben für das 
ganze Leben davon befreit. Die Heilmethoden find zw 
verſchledenen Zeiten fehr abweichend gewefen, je nach⸗ 
dem eine verfchtedene Meinung über das Weſen des 
Krankheit unter den Aerzten und dem Molke berrfchte, 
Keine derfeiben ift unbedingt zu tadeln oder anzuprets 
fen, jede faun nach Zeit und Umftänden in einzelnen 
Faͤllen anwendbar, ja eine Zeit lang nothiwendig ſeyn; 
keine darf dah. als allgemeine Richtſchnur empfohlen were 
den. Erfahrung u. Theorie lehren ung übrigens, daß die 
Kranken In der Perlode der Entzündung, alfo in den er⸗ 
fen 5—6 Tagen der Krankheit, ganz fühlgehulten werden 
müffen. Der Aufenthalt des Kranfen fel In einer zwar 
trodenen, aber fühlen und fuftigen Stube, auf einem 
mir Pferdehaaren verfehenen Lager, die Bedeckung ganz 
Jeiht. Man gebe ihm fäuerliches Getraͤnk, 5. B. Abe 
kochung von fauerlihen Früchten, frifhes Waſſer mis 
Gitronenfäure oder Weineffig und Zuder. Alle erhi: 
. genden Getränfe-und ſchweren Spellen, den zu häufigen, 
Genuß warmer Setränfe, Hollunderbluͤthenthee u. dgl.” 
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laſſe man ihn vermelden. Stellt ſich aber bag Files 
her mit größerer Heftigkelt ein, ſo muß man auch 
fräftigere Mittel Dagegen anwenden, worunter laus 
_ warme Bäder und bei.fehr heißer, trodener und rother 
Haut oͤfteres Wafhen u. Urbergichen des ganzen Koͤrpers 
mit faltem Waffer die vorzüglichften u. hilfreichſten find; 
Nach ruhigem Zwifhenraume von 2—3 Stunden, je nach⸗ 
dem die Fieberhitze heftig Ift, eher oder fpärer, nimmt die 
Unrube, das Herummwerfen des Sranfen, die Hitze m. 
das Fleber von Neuem zu; man wiederholt deshalb 
das Wachen des Koͤrpers mit kaltem Waffer, wor— 
auf die ruhigen Zwiſchenzelten Immer laͤnger werden, 
bie-dae Kleber gemaßigt, ‚die Hautentzündung ge— 
dampft und die Kriſis mit ganzlihem Nachlaß eins 
getreten iſt, was bei dieſem Verfahren eher geſchieht, 
‚als bei dem entgegengeſetzten. Uebrigens verſteht es 
fi, daß ſogleich bet Entſtehung dieſer Krankheit die 
Leitung der Behandſung einem Arzte übertragelt were 
den muß, da fo viele unvorhernefehene, gefahrdrohen— 
de Zufälle, Berwidelungen u. Unregelmaͤßigkeiten bet 


dem Scarlachfieber vorfommen Finnen, daß der Bei— 


ftand eines Arztes unumganglich notbwendig fft. Wenn 
einmal die Entzündung der Haut, Das Fleber und 
“ andre davon abhängige Zufälle nahaeloffen haben m. 
die Abſchuppung der Haut anfängt, dann muß allııde 
lig dag Verhalten des Siranfen fi audern u. etwas 
wärmer werden. Waſchen und Baden börven’alddann 
auf, und der Kranke bleibt entweder im einem leich— 
ten Bette oder doch gehörig befieidet In der Stube; 
Es iſt Höchft norbiwendig, daß in der Zeit der Wie: 
dergenefung bie Ausdänftung ungeſtoͤrt von ſtatten 
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sehe, und alfo alle Erkältung, beſonders bie Berüßs 
rung der Luft, vermieden werde. Jede vom Schar: 
lachfieber genefene Perfon follte noch 4 Wochen nad) 
der Kriſis die Stube hüten und warm gekleidet feyn, 

Sharmüßel, f. Shladt. 

Scharnuhorft (Gebhard David v.), geb. 1756 Zu 
Hämelfee im Hannöverfhen von -bürgerlihen eltern, 
follte Anfangs ein Landwirt) werden, trat aber dann 
In die zu Steinhude von Grafen Wilhelm zu Schaum: 
Durg: Lippe Büdeburg errichtete Kriegsfhule u. war 
Conducteur, als Graf Wilhelm 1777 fterb. Der 
banndverfhe General Eitorf verfhaftte ihn Dienfte 
ats Fäbnrih bei feinem eigenen Regimente, und er 
erhielt bereits 1795 eine Compagnie reitender Nrtils 
lerie. Sein foriftitelerifher Nuhm war en da⸗ 
male durch ſ. „Handbuch der Kriegswiſſenſchaften“, 
danu Yırd das „Taſchenbuch für Offiziere’ und das 
„Milſtairiſche Journal’ gegründet. Im Revolutiond- 
Erlege gründete er fe Ruhm ale Krieger. Auf Emr 
pfehlung des Herzogs yon Braunfhweig fteilte ihn 
der König von Preußen ald HDOberftlieutenant bei dem 
damaligen 3. Artillerleregiimnent au. Nachher fun den 
Generalitab ale 5. Quartiermeliter : Lieutenant ver: 
ſezt, hielt er zu Berlin Vorleſungen für. Dfficiere. 
1804 ward'er Oberſt, 1807 Generalmajor und 1813 
Generafffentenant. Als Preußen das Franzoſenjoch 
abwarf, wur er es, der die Bewaffnung leitete. Als 
Shef des Generatftabes erſchien er im Frühjahr 181.5 
nit dem Heere Bluͤchers in Sachſen, ward In der 
düguer Schlacht durch) eine Karfätichenfugel am Scheu: 
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kel verwundet und ftarb-an den Folgen dieſer Wun⸗ 
de am 28. Junl 1813 zu Prag. 

Scharwerf, f. Frobndienfte,. 

Schatten und Licht machen bie eigentliche Seele 
ber Zeichnung und der Malerei aus, da der Umrif 
mehr den Körper und die geftaftete Form beftimmt. 
Selbſt der einfahfte Umriß bat feine Scattenfelte, 
wo die Linie dunfter und breiter if. Schatten hebt 
Das Licht erft heraus, er iſt ftarfeud und woblthus 
end fir Auge und Seele. In den Gemälden bes. 
merfen wir dreierlei Hauptgattungen der Scattenz 
Hauptfhatten, Schlagſchatten und Halbſchatten. 
Der Hauptfchatten breitet fih über alle die Theis 
le des Genräldes auß, die dem einftrömenden 
Licht eutgegenftehen; norhwendigerwelfe muß jedes 
einzelne Gegenftand fetnen Hauptfcbatten haben; 
doch find diefe Schatten ber einzelnen Tyeile von abe 
geitufier Dunfelheit, je nadydem fie Dem Hauptlichte 
naͤher ſtehen. Schlanfchatten find folde, die dur 
einen auf dem Gemälde befindtichen Gegenftand ges 
worfen werden und dazu dienen, ihn berauszuheben 
von den dahinter befindlihen Gegenftäuden. Halbe‘ 
fhatten find zweierlei Art; theils nennt man bie 
Mitteltinte zwifhhen dem Licht und dem Hauptidhats 
ten fo, theils bezeihner man auch zuwetlen die Wider—⸗ 
feine mit Diefer Benennung. Alle Duntelhett indes 
Natur und auf den Gemälden entficht nicht ſowohl 
durch völklne Abweſenheit des Lichte, als vielmehr durch 
das Brechen und Einſaugen der Lichtſtrahlen. Wer 
alſo, um Schatten zu bewirken, nur glaubt, ſchwarze 
Farbe hinmalen zu muͤſſen, wird nimmermehr ſeinen 


‘ 
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Zweck errefhen; nur durchſichtige, gebrochene Farben⸗ 
toͤne ſaugen das Licht ein und bewirken tiefes Dunkel. 
Unter den Meiſtern der ital. Schule bleibt Correggio 
der groͤßte Kuͤnſtler in der Benutzung des Schattens 
und Lichts. Unter den Meiſtern der lombardiſchen u. 
venetlaniſchen Schule verdient Gherardo della Notre, 
der vonf. Eunftvollen Beleuhtungen den Namen erhielt, 
befonderd bemerft zu werden. Die römifhe und flo— 
rentinifhe Schule befchaftiget fih mehr mit der Form 
amd iſt naher mit der Plaſtik verwandt, dagegen zeich— 
ven fich die Niederlaͤnder, beſonders Membrandt, van 
der Werff, Gerard Dow, Schalten und Mieris durch 
verftändige Vertheilung des Schattens und Lichteg 
und die Funftvolle Darjtellung des erften aus. Die 
deutfhe Schule bleibt hierin weit. hinter den Staltenern 
und Niederländern zurüd; meiſt find Ihre Schatten 
troden, grau und undurdfihtig. Die neuere Deutiche 
wie franz. Schule ader hat auch in diefem Fade treff-. 
liche Metiter. Auch auf die Mufik, wie auf andere füns 
fte, hat man den Ausdrud Schatten und Licht überges 
tragen und bezeichnet Damit die Aftbetife Anwendang 
der Gegenfäße zur Hervorbringung wohlgefälliger Miatte 


nigfaltigkeit. 


Schatulle u. Schatullenguͤter, ſ. Chatoulle. 
Schatzlkammerſcheüne (Exchequer- bills), eine 


Art Staatsſchuldſcheine in England, wo am 5. San.. 


1530 die in Umlauf befindiihen Schatzkammerſcheine 
5,689,514 Pfo. betrugen. Ele dienen dazu, Theile 
von dem künftigen Staatseinkommen zu anticipiren u. 
daffelbe auf den Stuatscredir in Sirceulatiou su ſetzen, 


* 
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und vermehren daher die Umlaufsmittel auf eine wohl⸗ 
feile Weife. ‘ 

Shaubuhne, f. Theater. ' 

Schauer tft ein Hautframpf, der bald durch fjneife 
Veraͤnderung der äußern Temperatur; bald durch ine 
nere Urfahen veranlaßt wird. Die Haut wird biaß, 
Falt, gefpannt, zieht fih. mehr zufammen, und ein uns 
angenehmes ziehendes Gefuhl in der Haut fit damit 
verbunden, An ihn reihen fih die höhern Grabe von‘ 
Froſt an, weldye die Anfälle des katten Flebers vorzuͤg⸗ 
lich auszeichnen. 

Schaum, eine durch innere oder —— Bewegung 
In lauter zuſammenhaͤngende Blaͤschen verwandelte 
Fluͤſſigkelt, z. B. dad geſchlagene Eiwelß, das an oder 
auf manche Speiſen kommt. Jusbefondre heißt fo, 
‚was fih auf dem Biere fowohl beim Sähren, als beim 
Einſchenken bildet und im erften Falle die unreinig⸗ 
kelten mit aus dem Biere nimmt. 

Schaumuͤnze, ſ. Medaillon. 

Schauſphel beißt in der Umgangsſprache Bteiente 
ge Unterhaltung, weldbe Darftellungen auf dem Thea— 
ter gewähren. Die Kunitlebre verfteht darınter in 
Der weltern Bedeutung dag zur Darftellung, bejtimmte: 
dramatiſche Bedicht, es fey von welchem Inhalte und 
weiher Form man will, in der engern aber jene Mit- 
telgattung von Drama, welche zwifchen die Komödie 
und die Tragoͤdie fallt, indem fie, ohne den Eindrud 
des Lragifch: Erhabenen zu ihrem Endzwed zu maben, . 
uns durch die Verwickelungen eluer ernften Handlung 
zu Beſorgniß und Mitleid bewegt und zuleßt unfer 
Gemuͤth durch einen glüͤcklichen Ausgang erfreut Metz 
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tundstomoͤdie). Es unterſcheidet ſich von der Komd 


die durch den Ernft der Handlung, der jedoch durch 
komiſche Einzelheiten unterbrochen feyn kann; von der 
Tragödie mit glädlihem Ausgange hingegen dadurd, 
daß der Eindrud des Erhabenen wegfällt, weſchen 
jene entweder durch die Handlung felbfi, oder durch 
die heilbringende Peripetie (f. d.) bervorbringt. In 
der Sprache der Theaterpraxis wird das Echaufpiel - 
in der weltern Bedeutung zewoͤhnlich In dag reciti— 
rende Schauſpiel, in die Oper und das Ballet ein— 
getheilt. Man verſteht daun unter jenem eine thea⸗ 
traliſche. Darſtellung, welche ihren Gegenſtand haupt: 
fachlih durch Nede und Handlung dem Ohre und dem 
Auge verfinnfiht, weides In der Dper vornehmiich 
durch Gefang und im Ballet durh Tanz (beide mit 
Gebaͤrdenſpiel vereinigt) geſchieht. Die verſchiedenen 
Gattungen des recitirenden Schauſpiels find: Tra— 
gödie, Komödie, hiſtoriſches Schauſpiel, Schauſpiel In 
den obigen Sinne (Ruührſpiel, comédie larmoyante), 
wohin auch dag gewöhnliche Ritterſtuͤck und das Famke 
liengemaͤlde, ferner dag dramatifche Idyll, Schäferfpiel, " 


Zauberſpiel, Feſtſpiel, Vorſpiel, Nachſpiel rc. gehoͤren. 


Allen Arten gemeinſam iſt die Aufgabe, ein Bild des 
menſchlichen Lebens aufzuſtellen, u. zwardurh Handlung. 


Die dramatiſche Handlung wird als gegenwärtig ent⸗ 


ſtehend, fortſchreitend und ſich entwickelnd gedacht, wo 
hingegen die Handlung des epiſchen Gedichts als ver— 
gangen vorausgeſetzt wird. Die Fabel (E d.) gibt den 
Stoff zur Handlung. Die erſte Eigenſchaft der drama: 
tifhen Handlung fft, daß das, wag gefchlebt, aus den 
vorhergehenden Urfachen und unter den gefeßten Be— 
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dingungen, wenn auch nicht im Kreiſe der gemeften 
Wirklichkeit, hätte erfolgen müffen. Es muß die Hande 
lung aus dem Charakter und den Verhältniſſen deg 
Derfonen entfpringen. Zweitens muß Die Handlung 
Äntereffant ſeyn durch Beziehung auf irgend eine der 
Menfhheit würdige dee, und der Gelft des Zus 


fhauers muß dadurch unaufhürlih in Spannung und. 


Erwartung erhalten werden. Bor Allem aber If Ein— 
beit der Handlung dem dramatifchen Gedichte noth⸗ 
wendig. Nur Eine Hauptbandiung, in welder die zu 
verfinnfichende Idee ſich klar ausſprechen foll, - auf 
welche fih alle Nebenhandlungen beziehen, muß zum 
Grunde liegen, damit nicht dag Intereſſe ‚getheilt u. 
geſtoͤrt werde. So muß auch die Handlung ganz und 
volftändig feyn. Man muß den Anfang, die Trieb⸗ 
federn und den Fortgang der Handlung wahrnehmen 
und über nichts Weſentliches in Ungewißbeit. bleiben. 
Die Beobachtung der Einheit der Zeit und des Orts, 
welche man ehedem ſſtrenger foderte, iſt jet weniger 
nöthig, und die neuere . Einrichtung unferer Bühnen 
- verftattet dem Dichter mehre Freiheiten, fobald die 
Beibehaltung der naͤmlichen Scene und eine. zu firens 
ge Beihranfung - der Zeit größern Schönheiten fm 
Wege fteben würde. Doc darf die Scene aud nicht 
zu oft verändert werden, und jedenfalls darf dieß 
nicht fo plößlih und unwahrfhelutich gefchehen, daß 
die Taͤuſchung der Zuſchauer geftört und Ihr Intereſſe 
vermindert werden Eönnte. Aus den Hindernifen, 
weiche fih der Haupthandlung des Drama entgegen— 
fielen, entſpriugt die Verwidelung oder Schürzung 
des Knotens, welche in jedem Schauſpiecte nothwen— 
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dig iſt, falls es die Aufmerkfamfelt der Zuſchauer er: 
regen foll. Die Auflöüfung oder die Wegräumung u. 
Hebung der Hinderniffe darf nie gewaltfam gefheben 
durch einen biofen Theaterceup, ſondern ihr Kein 
muß gleihfam ſchon in der Haupthandlung felkft, 
in dem Character der Perfonen und in ihren Ver— 
haltniffen Liegen. Eine Auflöfung von fremder Hand, 
ein Deus ex machina, {ft am wentgften im firengen 
Drama zuläffig., Die Zahl der Perfonen wird durd 
ihre Nochwendigfeit zur Ausführung der Haupthand— 
lung beftimmt u. fol nicht ohne North gehauft wer: 
den. In den Charakteren vorzüglih muß der Diche 
ter, der in dem Scaufplele ein poetiihes Bild des 
Lebeus aufitellen fell, der’ Natur folgen und die Re— 
den und Handlungen der Perfonen ihren Gefinnungen 
genau anpafen, vor Allem aber nach jener dramatf: 
ſchen DObjectivität fireben, die und nur die angeführs> 
ten Perſonen nah Ihren Gefinnungen und Verhaͤlt— 
niſſen, nicht aber bloß den Dichter fehen und .hören 
laßt. Hat der Dramatifer die VPerfonen aus der 
wahren Gedichte arnommen, fo ertheilt er Ihnen 
ihren biftorifhen Character. Doch ſteht eg ihm frei, 
infofern es felnem Zwecke entfpricht, ihnen einige von 
dem Geſchichtlichen atweichende Züge belzulegen. Bon 
den Merhättniffen oder Situationen, in welche der 
Dichter feine Perfonen verſetzt, hangt auch beſonders 
die KReußerung and Entwidelung ihrer Charaktere ab. 
Deßhalb muͤſſen dle Situationen auf. eine Fraftige, 
wahre und dringende Weiſe angelegt ſeyn. Nicht 
der Sontraft allein, wortn die verſchiedenartigen Cha— 
taftere gegen einander flehen, fentern beſonders auch 
Conv. ter. XXI. Bd. 16 - 
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derjenige, In dem fie zu ihren Situatlonen ſich be— 
finden, macht eine dramatifhe Dichtung fo anziehend. 
Sowie der dramatifhe Dichter forgfältig auf richtige 
Zeichnung und Haltung des Charakters der darge— 
ftellten Perfonen achten muß, fo ift auch die Beob—⸗ 
echtung des Koftums uf. d.) feine Pflicht, befonderd dann, 
wenn der Stoff aus der wahren Sefchichte genommen 
if. Die außere wefentlihe Form jedes Schauſpiels 
ift dramatiſches Geſpraͤch (ſ. Dialog), d. i. ein ſolches, 
wo waͤhrend und mitteiſt der Unterredung ſelbſt zwiſchen 
den ſprechenden Perfonen eine Handlung oder Veraͤn— 
derung Ihres Zuftandes entſteht und ausgeführt wird, 
Es muß die Denfart und den Gemuͤthszuſtand der 
redenden Perſonen richtig darftellen, natürlih nm. ein 
fach ſeyn, im richtigen Verhaͤltniſſe zur Handlung, zu 
dem höhern oder geringern Grade der Leidenſchaft und 
zu dem dußern und. Innern Zuftande der Perfonen ſte— 
hen. Monologe (vgl. d.) oder Selbſtgeſpraͤche darf der 
Dichter nur da elnmifchen, wo die eingeführte redende 
Perſon in einen fo leidenfhaftliden Gemüthezuftand 
oder in ein ſo verticftes Nachdenken über ſich u. ihre 
Lage geratheu ift, Daß der Ausbrud ihrer Empfindun= 
gen In Worte, die eigentlih Niemand vernimmt, 
wahrfheintih wird. Um fo größer iſt der Werth det 
Setbitgeiprähe, wenn fie zum Fortgange der Handlung 
oder zur Entwidelung der Leidenfhaft des Redenden mit— 
wirfen. Durd die Mimik, welhe Gebaͤrden, Bewe— 
gung und Thaͤtigkelt mit der Rede verknuͤpft, wird die 
dramatifhe Vorftelfung lebhafter, wahrer und eindräd- 
licher. Sie muß daher dem Scyaufpieidichter Immer 
vorſchweben, der auf der Bühne Wirkung zu machen 
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wuͤnſcht. Uebrigens wird Geſpraͤch und Handlung ice 
des Schauſpiels in Aufzuͤge oder Acte, und dieſe 
wieder in Auftritte oder Scenen vertheilt. Im Luffe 
fpiele find der Aufzüge gewöhnlih 5, 3 oder 13 dag 

- Trauerfpiet hat gewöhntih 5, bie ernfihafte Oper 2 
oder 5, und die ſcherzhafte fo viel wie dag Luſtſpiel. 
Die Anzah! und Länge der Ecenen und Nuftritte 
jedes Aufzugs richtet ſich nah der Beſchaffenheit ber 
Handlung und der Schicklichkelt des Auffhubg oder 
Stillitandes derfeiben, worin die Abtheilung der Auf 
züge immer gegründet feyn nruß. Geder Aufzug oder 
"ct ferner dat, wenn dag Scaufpiel deren mehre 
enthatt, feinen beiiimmten Antheil an dem Ganzen. 
Der erfte Aufzug maht den Zufhbauer mit dem Sn: 
Dalte des Srüdes, den teilnehmenden Verfonen und den . 
Mitteln, wodurd die Handlung audgefübrt werten 
fol, Fefannt, u. beginnt die Berwidelung. Diefe nimmt 
im folgenden zu, die Handlung wird immer lebhafter, tie 
Nufmerkfamfelt und Erwartung der Zufhauer immer 
geipannter, big fie durch die Muflöfung, welche erft . 

„am Schluße des lebten Acts erfolgen darf, befriedigt 

“werden. — Wag nun die wichtigften Arten dramatifcher 
Dichtung Instefondre betrifft, fo iſt dad Trauerſplel 
oder dle Tragddle die dramatifhe Verarbeitung einer 
erhabenen Handlung, melde Indem Kampfe einer oder 
mehrer theilnehmenden Perfonen mit dem durch Lei: 

ı  denfchaften oder Merfetfung der Umjtaude herkteige- 

führten Schiefale foren Grund bat; denn nur darin 

kann der Menſch frine Kraft und Sittlichkeit bewäh- 

ren. ind diefer Kanıpf Ift um fo Ran je mebr, 

je größer und fittliher bie kaͤmpfenden Maͤchte ſind. 
Li 10. 
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Das Gemuͤth des Zuſchauers fuͤhlt ſich erhoben durch 
die Kraft, welcheder Menſch in dem Streite mit 
dem Schickſale oder der Leidenſchaft, bewelſt, und er— 
mutbhigt, in gleichem Falle mit gleicher Kraft gegen 
die Äußere Mothiwendigfeit anzufampfen. Ein un 
gluͤcklicher Ausgang iſt kein weſentliches Erfoderniß 
des Trauerſpiels; aber ein ernſter Ausgang iſt durch-— 
ous nothwendig, damit nicht Die in dem Zuſchauer 
erregten Gefuͤhle der Beſorgniß, des Mitleidens und 
beſonders die Erhebung des Gemuͤths wiederum zer— 
. fort werden. Hieraus ergibt ſich, Daß die Wahl des 
Gegenſtandes von der größten Wichtigkeit iſt. Der 
Trauerſpieldichter kann ſeinen Stoff aus der Geſchichte 
nehmen oder iha ſelbſt erfinden, jedoch iſt ein hiſto— 
riſcher Stoff wegen des hoͤhern Jutereſſes und der 
grögern Wahrichelnlichfeit Der vortheilhafteſte. Das 
Zrauerfptel tft in Hlufiht auf den Gegenfiand am 
näcjten mit dem Heldengedichte verwandt. Beide 
erfodern Handlungen von Wichtigkeit; allein das Hel— 
Fengedicht erzaͤhlt fie als vergangen, das Trauerſpiel 
ſtellt ſie als gegenwaͤrtig und wirklich dar, wodurch 
es einen hoͤhern Grad von Stärfe erhalt. Daß Hel— 
dengedicht umſaßt einen aus mehren Begebexheiten 
und Umftänden zufammengefegten Stoff; dag Krauer> 
fplet iſt mehr auf Eine Handlung befhrankt u. diefe 
muß ein abgefhloflenes Ganzes ausmachen, deflen 
Theile mit einander in genayer Merbindung und in 
foihem Verhaͤltniſſe ftehen, daß Feiner derfelben ohne 
Neränderung und Störung des Ganzen wegfallen 
kann. Weſentliche Theile Dee Zrauerfpieles fi find die 
Erpofition, welche den Zufhauer mir deu perfonen, 
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der Veranlafung’ u. Wichtigkeit der Handlung,’ ihren 
. Mitteln u. Hinderniſſen bekannt macht, die Peripetie 
(. d.) oder Gluͤcksveraͤnderung und die Kataſtrophe, 
welche zum Ende fuͤhrt. Was die Perſonen anlangt, 
fo ſind weder vollkommen tugendhafte, noch durchaus 
laſterhafte Perſonen fuͤr das Trauerſpiel geeignet; 
den erſtern fehlt es au Wahrſcheinlichkeit, ſie erregen 
bloß kalte Bewunderung, aber keine Theilnahme; die 
ganz bösartigen hingegen köͤnnen uns nur nılt Unwil— 
ten und Abfchen erfüllen. Auch mus die Würde u. 
Größe ber trayifhen Perfonen mit der Wichtlakeit 
der Handlung im Verhaͤltniſſe ſtehen. Die handeln— 
den Derfonen muͤſſen Menſchen der erftien Gattung 
feyn, d. h. fie muͤſſen eine vorziigtihe Kraft der Seele 
denen. Der Aupvıuß und die Eprade des Trauer— 
ſpieles müffen dem Staude, den Charakter und dem 
Gemuͤthszuſtande der tragifhen Perfonen gemäß feyn. 
Für dag heroffhe Krauerfpiel ift die metriihe Korm 
am vortheflhaften und die fünffügigen Samben von 
‚ verfhiedener Länge, wenigfteng bei und Deutfchen, die-- 
gewoͤhnlichſte Nersart. Urfprünglic waren die Tra— 
‚gödien gemifchte fyrifche und erzaͤhlende Gefänge zur 
Ehre des Bacchus bei dem Feſte der Weintefe. Die 
Erfindung der. einentlihen Tragödie bei den Griechen 
ſchreibt man gewoͤhnllch dem Thespis zu. Der wirkliche 
Schöpfer ber Tragödie war indeß erſt Aeſchylus (ſ. d.). 
Ihm folgten Sophofleg (f. d,), ein vorzuͤglicher Meifter 
der tragifchen Kunft, welcher Größe und Schönheit zu 
vereinigen und bie Leidenfchaften der Theilnahme, des 
Mitleidens und. des Bedauerns auf bag Innigſte zu ev⸗ 
Tegen wußte, und Euripides (f, d.). Belden folgten fehr 
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viele andre griech. Dichter, von denen und aber nichts 
übrig geblieben ift. Die Römer haben nur einen ein⸗ 
zigen Trauerfpieldicdhter, den Seneca (f. d.), deſſen 
und erhaltene Producte aber nichts weniger als aus⸗ 
gezeichnet find. Bahlreich find Dagegen die claffifhen 
Tragödtendichter der Deutfhen, wie 3. E. Schlegel, 
Weiße, v. Cronegk, v. Brawe, Leffing, v. Gerltenberg, 
Leifewitz, Klinger, v. Goͤthe, v. Schiller, v. Collin, 
Deblenfchläger, Werner, Müllner, Grillparzer, Houmald, 
Maupah u. U. — Das Luſtſpiel oder Die Komödte tft die 
dramatiſche Darftellung einer fomifchen Handlung, de= 
ren Vorfälle fowohl, als die Sitten und Charaktere der 
banbeind dargefiellten Perfonen zur Beluftigung und 
finnvollen Unterhaltung der Zuſchauer dienen follen. 
„Der Scherz erreicht hier ſ. hoͤchſten Gipfel, er bat es 
aber vornehmlich mit den endlichen Zwecken des Mens 
ſchen zu thun u. flellt das Streben der Menſchen nad) deut: : 
felben bald mie gemüthlicher Laune, tald mit verfpot- 
sender Fronie als etwas fich felbft Aufhebendes dar. 
Der Segenftand diefer Schaufptelgattung Ift dad Pri⸗ 
vatleben der Menſchen, fowohl der hoͤchſten, wie der 
ntedrigften, mit allen fih dort dnßernden Thorhelten, 
Fehlern, Borurtheilen und Tugenden. Nicht bloß das 
- Lächertihe, Einfeitige uyd Haſſenswuͤrdige, aud das 
Edle, Liebenswürdige und Gefällige in den menſchlichen 
Kebenswelfen Iiegt in dem Gebiete der Komödie, uud 
oft werden in derfeiben Charaktere und Vorfaͤlle vers 
fbiedener Art und Wirfung dargeftellt. Der Dichter, 
kann die Handlung des Luftfpleis entweder ganz erfine 
den, oderauch aus der Wirklichfeit einen Stoff zur Bes 
arbeitung wählen. Jedes Volt und jede Zeit haben 
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ihre Sitten, ihre Gebräuche und Meinungen v vom Au⸗ 
ftändigen und Unanftändigen; daher kann der Luftfpiels 
? Dichter nur gewinnen, wenn die Haupthandlung, die . 
Perſonen und die Scene ſeines Stüdes einhelmiſch find, 
Durch zu großes Anfcließen an den gefellichaftiihen 
Geſchmack der Zeit entſteht jedoch das zwar feine, aber 
auch unpoetifhere Converſations-Luſtſpiel, in welchem 
Alles auf Gewandrhrit der Intrigue, Sharalterwahr> 
beit und Witz in Einjelnen beruht. Das Komiſche des 
Luſtſpiels wird entweter dur die Charaltere, oder durch 
- die Situationen, oder dur beide zugleich erzeugt. Maw 
theitt uͤbrigens das Komiſche in das hohe und nledere 
ein, eine Eintdeilung, die niht nah dem Stande der 
vorgrftellten Perfonen, fondern nach der Beſchaffenheit 
des Stoffes und feiner Behandlungsart zu beftiimmen ' 
if. Doch fellen die Gränzen oft zufammen. Wenn 
dad Ntedrigfomifhe, welches aber nicht in dag Ge— 
meine und Widerliche fallen ‚darf, in einen Lufifpiele 
herrſchend If, fo heißt es eine Poffe oder eine Farce If. 
d.). Ein Sharafterfiüd nennt man hingegen ein fol: 
ches Schaüſpiel, wo der Dichter bauptfählih feinen _ 
Fleiß auf Darjtellung und Entwidelung -eined Haupts 
haraftere verwandte. Wenn der Dichter die Anhans 
fung, Berwicelung wichtiger Schwierigkeiten und Bors 
fälle mehr, als tie Schilderung der Charaltere der han— 
‘ delnden Verfohen fein Geſchäft feyn läßt, fo entſteht 
das Intriguenftüd. Die Berwidelung (der Knoten) 
oder bie Sntrigue des Luſtſpiels enripringt aus ber 
Anordnung und Verflehtung der. einzelnen Vorfälle u. 
‚Begebenheiten, woraus die ganze dramatifche Handlung 
befteht, dur; die Spannung und Erregung der Unges 
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duld des Zuſchauers in Hinfiht des Ausgangs. Durch 
Mitwirkung -der verfchledenen Situationen .und Cha— 
raftere und Durd die allınällge Hebung der gegen die 
Hauptbandlung erregten Schwierigkeiten, aber nidh£” 
auf eine- gewaltfame Welfe, muß die Auflöfung dee 
Knotens erfolgen. Die Berwidelung fowohl,.ale bie. 
Aufiöfung muͤſſen nicht bloß im Neihe der Möglichkeit 
liegen, fie müfen-auch ale ein natürliches und wahre 
fheintihes Ergebniß aus dem Ban des Ganzen, aus 
den Charakteren, Begebenheiten und Situationen bher= 
vorgehen. Der Dialog des Luſtſpiels muß den Cha= 
rafteren, den Verhaͤltniſſen und Lefdenfchaften der res 
dehden Perfonen, ihrer jedesmaligen Lage und der 
Sprache des yefellfhafriichen Lebens gemäß, dabei leb— 
haft abgerundet und natürlich feyn. Bei den Griechen 
und Roͤmern waren die Ruftfpiele durchgehende metrifch, 
die Neuern abmten diefe Form nad; jest wendet man 
gewöhnlich nur bei Fleinern, frinnen Ruftfplelen die me— 
srifhe Form (des Alexandriners) an. Webrigend hänge 
die Wirkung des Luftipleld bei der thearraliihen Vor⸗— 
ftellung hauptiäd; lic) von der mimiſchen Darftellung ab. 
Hierauf muß der Luftfpieldichter Rüdfihr nehmen und. 
‚durch Andentung-des mir der Unterredung zu verbine 
"denden Spieles dem Lefer fowont, ale dem Schaufpieler 
zu Hüfe kommen. Der Schaufpieler fann aber vie 
Wahrheit und Taufhung des Stuͤckes durch eine leichte, 
lebhafte und natürtiche Darftellung, die durchaus feine 
Kunft ahnen laffen darf, fehr. beben. Den rohen Anz 
fang der Komödie bei den Griechen findet man- um 580 

v. Chr. bei Thespis Seitgenoffen Suſarion, der auf 
einem DRORIELBERUNE die Thorheiten und Laſter feiner 
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Zeit ſchildernd durchzog. Die urſpruͤngliche Form des 
Luſtſpiels unterſcheidet ſich von der gegenwaͤrtigen gar 
ſehr; denn die alte Komödie der Griechen beſtand ans 
dramatiſch-ebiſchen Geſaͤngen, die mit Tanz verbunden 
waren, womit umberziehende Luſtigmacher die Leute im 
Dörfern unterhielten. Endlich wurde eine ordentiidye 
Gefellfbaft von Komedianten zu Athen errichtet und 
mehre Veränderungen der Komödie wurden von der 
bereits ausgebllderen Tragödie entiehnt. Eine Haupt— 
perfon, eintanzender und fingender Chor, mehre Schaue 
- Spieler und eine fchidlihe Bühne wurden für die Komöda . 
die eingeführt; au fuhte man durch Masken die 
" perfönliche Satyre, welche in der alten Komödie vors 
bertfchte, zu mildern. Epicharmus um 485 v. Shr. 
führte dfe Einheit der Handlung ein und blidete feine 
Stuͤcke nah der Form des Trauerſpieles. Seine Komds 
dien wurden in Griechenland, befonders in Athen, mit 
Beifall aufgenommen, und unter feinen Nachfolgern 
zeichneten fi Phormed, Maynes, Krates, Kratinng, 
Eupolis, Pherefrates und Ariftophaneg, der einzige ung 
erhaltene griech. Lufifpieldichter, aus. Indeſſen blieb 
perfünliche Satyre der Hauptgeyenftand, und fowohl 
obrigfeitliche , als Privatperfonen wurden mit Namen 
genannt und angeführte. Eıft mit dem Ende deg pelos 
ponnefiihen Krleges erhielt die Komödie In Griechen» 
land eine neue Seftalt. Es beyanı nun die fogen. 
mittlere Komödie. Die neuen Dligardhen nahmen dem 
Volke die Freiheit, die Maßregein der Regierung fernex 
zum Gegenftande dee Epotted zu mahen. Ed ward 
durchaus verboten, lebende Perſonen namentlich auf 
die Buͤhne zu bringen, der Chor, der big jeht bes 
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————— —— — der Schmaͤhungen geweſen war, wurbe | 
abgeſchafft; fo trat an die Stelle der vormaltgen Bügel: 
lofigkett mehr Anftand und Sitte und die Schlideruns 
gen des Sonderbaren, Thörichten und Lächerlichen ents 
- hielten mehr allgemeine, als individuelle Züge. Nur 
felten fam der Chor wieder zum Vorſchein, und ale: 
dann wurden, wie früher, Zwiſchenſpiele und Geſang » 
unter die Declamationen gemifht, Bu der neuern 
Komödie der Sriehen gehört (300 5. v. Ch.) Menans 
der, der Durch die Feinheit jeines Witzes, durd feine 
Laune und die Megelmäßigkeit feiner Stüde eine neue 
Periode des griech. Luft'pielg berbeiführte. Don ihm 
und dem Phllemon find und nur Brucdfiüde uͤbrig ge— 
blieben. Nicht. vier glüufliher waren wir in Hinſicht 
der nahahmenden römifchen Luftfpleldihter, unter des 
nen Plautuͤs (ſt. 154 v. Chr.) und Terenttug (ft. 161 
v. Chr.) die einzigen find, von welchen wir vollftändige 
Werke dieler Art erhalten baden. Dagegen befißen 
alte gebildeten neuern Nationen eine mehr oder minder 
große Zahl guter Luftfpleltichter. 

Schauſpielkunſt if die SKunft, dramatiſche 
Merfe durch theatrattihe Darftellung dem Dpre und 
dem*’uuge zu verfiuniihen. Der Schauſpieler muß 
die Perſon, welche er ſcheinen will, ſich zuvoͤrderſt 
tm Geiſte vorſtellen, und ſie ſodann durch feine wirk— 
liche Perſon, fo weit es deren Beſcaffenheit zuläßt, 
verfinnlihend darſtellen. Jeues heißt die Auffaſſung 
der Rolle, dieſes das Spiel. Der höoͤchſte Zweck der 
Auffaſſuna tft die Vorſtellung des Dichters von der 
darzuſtellenden Perſon mit der Phantaſie zu erreichen. 
Das hoͤchſte Ziel des Spieles ſoll ſeyn, durch die Vers 
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ſinnlichung der Auffaſſung (der eigenen Vorſtellung von 
- ber darzuſtellenden Perſon) zu entſprechen. Weniger 
die zweite, als die erfte diefer beiden Fähigkeiten iſt 
es, welde den Schaufpieler zum Künftler macht. 
Das Sefchäft der Auffaffung ift es, welhed vom Schau— 
fpieler fodert, wag die Erfindung und gelftige Ge— 
flaltung vorı Dichter heifht: Streben nad) möglich 
fer Ausbildung feiner geiftigen Kräfte. Das Ge: 
fchäft des Spieles dagegen richtet feinen Anfpruch mehr 
auf Vebung und Ausbildung der phyſiſchen Krafte und 
Faͤhigkelten, damit es der Einbildungsktraft um fo 
leichter werde, die phyſiſche Perfon zu dem, was dar 
geftellt werden foll, zu beſtimmen. Studium ber 
Declamation in Verbindung mit Mimik (f. beide) 
oder Gebaͤrdenſprache iſt dad Wefentlichfte, weil beide 
die Srundbeftandtpelle der Schaufplelfunft find. So 
wenig die Schammpielfunft als eine feltfiftändige an— 
gefehen werden Ffann, da fie nur in Verbindung mit 
der dramatifhen Poeſie denkbar iſt und überdieß ihre 
volle Wirkung nur in Werbindung mit denjenigen 
Hilfskuͤnſten und Handwerfgfertigfeiten erreichen fann, 
weiche die geſammte Theaterkunſt ausmachen dj. DB. 
Decorirkunſt, Mafdinerle, Columirung, Geſichtsma⸗ 
Jerei u. f. f.), fo gewiß iſt fie unter allen fhönen 
Künften die wirffamfte, weil eben ald Kunftwert 
nichts mehr auf den Menſchen wirken kann, als der 
Menſch, lebend durh den Meuſchen dargeftelt. Diefe 
Wirkſamkeit erflärt den Hang zu’ ihr, den wir bet 
allen gebildeten Voͤlkern finden. Das Theater foll 
übrigens fo wenig eine Schule der Moralität ſeyn 
„als eine bloß ſinnlche Luſtbarkeit; es ſol das menfch- 
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Ihe Leben in einem gelftigen Spiegel barftellen, ans 
welchem fih der Zufhauer die Lehre ſelbſt abziehen 
mag. Nur Gebildete koͤnnen eigentiih mit Nutzen 
Zufhauer feyn, und die Bildung, die aus dem Bee 
dichte Durch den Schaufpieler fpridht, wird fie noch 
böber heben, Weil das Theater aber nicht immer ift 
und leiftet, was es fol, deßhalb tft fein Werth oft 
in Zweifel gezogen worden. Die Theorie der Schaus 
ſpielkunſt liefert Die leider noch zu wenig bearbeie 
tete Dramaturgie (f. d.). 

Schwal, ber feinfte unter allen id jetzt befanne 
ten wollenen Zeuchen, welcher im Orlent verfertigs 
wird. Die Wolle dazu wird in Tidet von einer 
dafelbit einheimifhen Zlegenart gewonnen und iſt janfs 
ter und feiner, ale dad befte Biterhaar, In Euroya 
heißen überhaupt alle großen Umfchlagetücder der Das 
men Schwald. Diefe werden aus Seide, Wolle und 
Baumwolle von verfchleden Farben und Größen vers 
fertigt, am vollfommenften In Zranfreih und Eng⸗ 
Jaud. 

Scheeren heißen die Seeklippen auf ben Süften 
von Schweden und Finnland, vorzüglih vor Stock⸗ 
holm, weide fih 16 — 17 Mellen weit Ind Meer 
erfireden und die Einfahrt in die Hafen unfiher nias 
den. Daher die Scheerenflotte, die zur Dedung 
des Eingangs in die Scheeren dient und ans Yahrs 
“zeugen brfteht, die aub In dem feihten Waſſer fies” 
fortfommen. 

Scheffel, dad in Deutfchland verbreftetfte Getreide 

maß, aber von hochſt verfchledenem Umfange, im Allge— 
meinen jedoch fo viel, als ein Mann auf einmal forte 
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fragen kann, daher meiſt der 4te Theil einer Tonne, 
der 12te eines Malters und der 30 big 6ofte einer 
Laſt, wird gewöhnlich wieder in Metzen, Vierlinge u. 
ſ. w. ahgetheilt. 

Scheidemuͤnze, Münze von geringem Gewicht 
und Werth, die bei den im Binnenverkehr vorkom— 
menden Eleinern Ausgleihungen von Waaren und 
Dienften gebraucht wird und fowohl In Kupfer: als 
Silbergeld beſteht. (Vergl. Münzwefen.) 

Scheiden Heißt in der Chemie die Beſtandthelke 
eines zufammengefeßten Körpers von einander trem- 
nen; die Chemie felbft wird von diefer in ihr Geblet 
gehörenden Operation Scheidefunft genannt. 

Sheidewalfer iſt Salpeterjäure mit mehr oder 
weniger Waffer verdünnt, dient ale das vorzüglichfte 
Uufdfungsmittel der mehrften Metalle und färbt 
Haut und Seide dauerhaft geld. Königewafler oder 
Goldſcheidewaſſer, das Auflöfungsmittel bes Goldes 
und des Platins, wird aus Scheldewaſſer und */ 
Salzſaͤure bereitet, auch, dient flatt leßterer Kochſalz 
oder Salmiak. 

.Sheidung, f. Ebefheldung. 

Scheikh, She (arak.), fo viel ald Alter oder 
Yeltefter, beißen die Befehlshater arabifher Staͤm— 
me oder Horden. Scheikh von Mieifa heißt der Fuͤrſt 
von Meika, weiber ſich für einen ähten Nahkömm- 
Ing Mohammed's ausyikt und von den Karavanen 
Geſchenke fodert, Auch nennen die Mobammedanes 
die Morfteher Ihrer Klöfter Scheiths, und der ‘türft- 
ſche Mufti wird zuweilen Scheikh Uislam 
. der Rechtslaͤubigen) genanut. 
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Scheln, in pſychologiſcher Hinſicht, tft dasjenige 
an der Erſcheinung, wodurch wir zum Irrthume (ſ. 
d.) verleitet werden, und findet ſtatt, wenn die Er— 
ſcheinungen ſo beſchaffen ſind, daß einerlei Gegenſtaͤnde 
verſchiedene, oder verſchiedene Gegenſtaͤnde einerlet 
Vorſtellungen erwecken, ſo daß dadurch der Urtheilende 
leicht verleitet wird, jene für verfchleden, dieſe für 
einerlet zu balten. Der Sceln verfhwindet entwe— 
der, fobald er aufgedeckt wird, danı nennen wir ibn 
Blendwerk, bei den Sinneggegenftänden Betrug. der 
Sinne, oder er bleibt, und wir überlaffen ung Ihm 
gern, dann wird er Taͤuſchung genannt, vorzüglich 
wenn wir uns ihm gern und abſichtlich Hingeben. Eis 
nen folhen bewirkt die Kunft. In phyſiſcher Bedeu: 
tung beißt Schein die Empfindung einer Lichtmaſſe 
und dieſe Lichtmaffe ſelbſt in Ihrer Beziehung auf 
das Sehen. 

Schelintod iſt der Zuftand eines Menfhen, da 
alle Aeuferungen des Lebens, welche von andern Men: 
fen bemerft werden fönnen, fehlen, und doch im 
Sunerften des Körpers noch Leben vorhanden fft. 
Manche haben Dabei ihr volles Bewußtſeyn, mauche 
gar nicht. Unter denjenigen, welche ſich bewußt find, 
baben auh manche noh eine Wahrnehmung von der 
Außenwelt durd) das Gehör, welches unter allen Sin— 
nen einzig und allein empfänglich Weite. Wenn aber 
auch nicht ale Schelntodte das Bewußtfeyn und Das 
Gehör behalten, fo bleibt doch bet allen die Möglich 
keit, aus diefem Zuftande wieder in,das Leben mir 
Bewußtſeyn zuruͤckzukommen, und feltit im Grabe 
x Tann dies noch gefihehen, da zumal das bei ung übs 
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uch⸗ Begraben der ae fin Särgen es begünftigt. 
Derfonen, von welhen man vermuthet, daß fie nur 
fheintodt find, dürfen daher durchaus nicht von einem 
bequemen und zwedmaßigen Lager weggebradht wer 
den, bis man alle mögtihen Verſuche zu ihrer Wies 
derbelebung gemacht bat, und nicht früher in das 
Grab gelegt werden, als bis ein Sadverftändiger von 
der Unmöglichkeit, daß noch Leben In ihnen verborgen 
feyn koͤnne, Gewißheit gegeben bat. 

Shweiteltreig und Scheitelpunkt, f.Nadir. 

Schelde, ein Fluß, welcher in dem franz. Depart. 
Aisne auf dem Berge St. Martin entfpringt, bei Con— 
de ſchiffbar wird und bei St. Antring in die Nieder— 
lande tritt, erhalt bei Gent eine betradtliche Erweite— 
rung, theils durh 2 greße Kanäle, theils durch bie 
fchifftare Lys, wird bei Antwerpen zu einem fehr bes 
traͤchtllchen Strome und cheilt fib 4 Meiten nördlich 
von diefer Stadt fn die Dit: und Weftfchelde. Die 
leßtere ift der Hauptfluß, fließt zwifchen Vrordflandern 
und den feeländifhen Infeln und vertiert ſich bet Vlleſ— 
fingen In die See. Die erflere winder ſich durch die 
feelaudifhen Inſeln gleihfalls In das deutſche Meer. 
Die vornehmfien an der Scelde gelegenen Städte jind 
Sambray. Balencienned, Sonde, Tournay oder Door- 
nif, Dudenarde, Gent, Dendermonde, Antwerpen und 
Biteffingen. 

Scheller (Immanuel Johann Gerhard), geb. den 
22. März 1755 zu Shlow In Sadıfen, erhielt 1772 dad 
Nectoratam Gymnaſium zu Brieg in Schlefien, das er 531 
Jahre bis an feinen Tod (1805) verwaltete, und bat 
ſich als Schulmann auszeichnen, insbefondere ader 
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as Philolog um ein gruͤndliches Studium bei at, 
Sprache die größten Verdienfte erworben. Der Werth 
feines „Lat.-deutſchen und deutich:lat. Woͤrterbuchs“, 
7 Bde., und feines „Handwoͤrterbuchs“, 3 Bde., tft 
allgemein anerkannt. Letzteres, deſſen neuefte Ausg. 
Luͤnemann beforgt hat, tft zum Schulgebrauce von allen 
vorhandenen das empfehlungewertbefte. 
Schell fiſch (Gadus Aeglefinus), ein fußlanger, 
oben brauner, unten filberglänzender Zifch der Nordfee, 
Icht ſchaarenwelſe auf dem Grunde, wird geangelt, 
eingefalzen und fo In den Handel gebradt. 
Selling, (Sriedrih Wilhelm Joſeph v.), geh. 
Hofrath und Vorftand der k. Afad. der. Wiffenfhaften 
gu München, den 27. Jan. 1775 zu Leonberg im Wür- 
tembergifhen geb., fudirte in Leipzig und Genua, wo, 
er Fichtes Schüler gewefen und dieſem als Lehrer des 
Dhitofopbie mir großem Betfalle nachgefolgt iſt. GSpä: 
ter erhielt er die Stelle eines Secretalrs der f. Aka— 
demie der bildenden Künfte in Münden und wurde von 
dem Könige von Bayern geadelt. Am Minter 1820 
nahm er feiner Geſundheit wegen Urlaub und hielt 
feitdem in Eriangen phliofophifhe Vorlefungen. 1823 
wurde er auf fein Auſuchen feiner Stelle bei der Afad. 
der Künfte entlaſſen, 18327 ater au die neuerrichtete 
Aniverfirit Münden berufen und zum Vorſtande der 
sieuorganifirten Akad. d. Wiſſ. ernannt. Die Einfel: 
tigkeit des Fichte'ſchen Idealiemus, welder dad Ob: 
jretive aus dem Eubjectiven (dem Ich) perleitete, ver: 
anlabte Ihn, nachdem er die Kaut'fhe Kritik u.die WHf: 
lenfchaftsichre mit philoſophiſchem Ernſt bearbeitet 
‚hatte (feine erſte Schrift iſt „leber die Mögichielt 


— 


= — 


einer Form der Pbiloſophie uͤberhaupt““, Tuͤb. 1795), 
derſelben eine Naturphiloſophie entgegenzuſtellen, in 
welcher er „das Ideelle aus den Reellen zu erklaͤren“ 
verſuchte. Hierher gehören. feine „Ideen zu einer 
Dhilofophie der Natur’ (Tuͤb. 1795, fpäter in der 3. 
Aufl.); „Von der Weltfeele, eine Hppothefe der bö- 
bern Phyſik zur Erläuterung des allgemeinen Organis— 
mus’ (Hamburg 1798); „Erfter Entwurf der Natur: 
philofophie“ (Jena 1799). Diefer ſetzte er feinen 
trangfcendentalen Idealismus zur Selte, welcher die 
Aufgabe haben follte, „das Meelle dem Jdeellen unter: 
zuordnen”. (Hierher gebört ſein „Syſtem des trand- 
fcendentalen Sdealismus’’, Tüb. 1800.) Beide Wif: 
fenfhaften aber find ihm Eine nur durd die entge- 
gengefegten Nihtungen ihrer Aufgaben fib unter: 
fheidende Wilfenfchaft, und beiden fommt im Syfteme 
des Wiſſens gleihe NRothwendigfelt zu. Ihren hoͤhern 
Vereinigungspunkt folten beide dadurd finden, daß 
das Ideale und Meale ale in der “dee des Abfolu- 
ten eins (identifih) ſei; daher die Schelling'ſche Phi— 
lofopbie den Namen Identitaͤtsſyſtem oder Yhilofo- 
phie des Abfoluren empfing, indem fie von diefer 
Idee ausgeht. Die Grundlehren derfelben laſſen jich 
auf Folgendes zurüdführen: Das Abſolute, Gott, IR 
das, Seyn und Wiffen In der Einheit ohne Gegenfaß 
(abſolute Identitaͤt), aus welcher Alles durd den 
Gegenſatz hervorgegangen, und In welche Alles durch 
feine Wledervereintaung zurückkehrt. Hierin lleat: 
1) Das Abſolute, Gott, iſt das eine und ewige We— 
fen aller Dinge. Alles wahre Seyn iſt mithin gött— 
ith und lebendig (mithin auch die Natur); kein Seyn, 
Eonv. er. Bd, XXL 17 
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das nicht goͤttlich waͤre oder an dem goͤttlichen Seyn 
Antheil nahme. Die Dinge find daher nicht nach ih— 
rem wahren Weſen, ſondern nur quantitativ verſchie— 
den, womit die Subſtantlalitaͤt und ſpecifiſche Ver— 
ſchledenheit der Dinge nicht aufgehoben wird. 2) 
Das Abſolute hat ſich in der ewigen Erzeugung der 
Dinge auf unendliche Welfe ſelbſt geoffenbart in Raum 
und Belt. Das Abſolute ift die Urfahe alles Seyen- 
den. Seine Offenbarung aber tft eine lebendige Ente 
widelung unendtiher felbfiftändiger Dinge durch wir: 
fende Gegenfäße (daher auch GSelbftentzweiung ges 
nannt). Diele Segenfäße find im Allgemeinen daß 
Meale und Sdeale. 5) Diefe Segenfäße ſtreben ſich 
auf verfchtedenen Stufen (wo fie verfhledene Benen— 
nung erhalten) mit verfhiedenem Uebergewicht des 
Sdealen oder Nealen (Polaritär) zu -vereininen, und 
die Dinge find um fo vollfommener, je mehr die Ge— 
genfäße In ihnen vereinigt, und fie dadurch Abbilder 
des Abfoluten find. Ihre völlige Bereinigung (abſo— 
lute Indlifferenz) finder ftatt in dem univerfellen Or— 
ganismug (Univerfum), und diefe XBleververeinigung 
ift die vollendete GSeibftoffenbarung Gottes. Der 
Menſch ift ein Abbild des Univerſums (Mikrokosmus), 
Infofern er die Gegenſaͤtze des Reellen und Ideellen 
auf feine Weiſe wieder vereinigt. Die erfte allges 
meine Darftellyng feines Syſtems, welche Selling 
in der „Zeitſchr. für fpeculative Phyſik“ (2 Bde, 
Jena 1800 und 1801) gegeben hat, ift wegen äußerer 
Umftände nidt fortgefest worden. Er hat fi feit: 
dem mehr auf naturphilofophiihe Unterfuhungen be— 
ſchraͤnkt und mur einzelne Hauptpunfte aus dem 


— 259 — 
Gebiete der Phlloſophie theils dialogiſch (wie "Ins 
„Brund, oder über dag goͤttliche und natürliche Prine 
zip der Dinge”, Berlin 1802, auch wieder aufgelegt), 
theilß in einer diefer Darftellungswelfe verwandten 
und weniger ſyſtematiſchen Form, In der Kleinen 
Schrift „Philofophte und Refigion““ (Tuͤb. 1805) u. 
in feiner Athaudl.: „Philoſophiſche Unterfuchungen 
über dag Wefen der menfahlihen Freiheit und die 
damit zufammenhangenden Gegenſtaͤnde“, im 1. und 
bis jetzt einzigen Bde, feiner gefammelten „Phlloſoph. 
Schriften” (Landsh. 1809), worin auch feine ſchaͤtz⸗ 
baren früheren Abhandl. „Vom Sch, ald Princip der 
Philoſophie, oder über das Unbedingte im menſchlichen 
Wiſſen“ (ehemals Tab. 1795), ferner die „Philoſo⸗ 
phiſchen Briefe über Dogmatismus u. Kriticismus“, 
ehemals im Niethammer'ſchen „Phil. Journal“ (Gena . 
1796), die Abbandl. „Zur Erläuterung des Idealis— 
mus der Wiſſenſchaftslehre“, ebenfalld dafeibit, und 
die 1307 zum Namendfeite des Königs von Bayern 
gehaltene meiſterhafte Rede „Ueber dag Berhaitniß 
der bildenden Künfte zu der. Natur“ enthalten find, 
fohriftlih bebandelt. Jacobi's Behauptungen über ' 
die neuern PhHilofoppien in der Schrift „Von den 
göttlihen Dingen’ bewogen ©. zu einer Schrift:. 
„Schellings Denkmal der Schrift von den göttlichen 
Dingen des Hrn. 8. H. Jacobt und der ihm in der- 
felben gemachten Beſchuldigung eines abiichtlich tau> 
fhenden, Lüge redenden Athelsmus“ (Tuͤb. 1812). 
Sn feiner „Allgemeinen Zeitſchritt von und für Deut⸗ 
ſche“ (von welder nur 3 Hefte erſchienen find, Nuͤrn⸗ 
berg 1315) befindet ſich feine Antwort auf ein Schrei⸗ 
17 
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ben Eſchenmayer's über die vorhin genannte Abhandf. 
Aber die Freiheit, welche diefen Gegenſtand noch et— 
was genauer beleudter. In einer frübern ‚Schrift 
gab er eine „Darlegung des wahren Verhaͤltniſſes 
der Naturphiloſophie zu der verbeflerten Fichte'ſchen 
Lehre“ (Tüb. 1806). Uebrigens liegt: f. unter dem 
vorzuͤgßglichen Elnflufe Plato’d u. Spinoza's entwidels 
tes Syſtem noch nicht fertig und geſchloſſen, ſondern 
nur fir Bruchſtuͤcken vor den Augen der Welt, tft 
daher. auch mehr, ald andere, Mihverftändniffen . und 
voreillgem Tadel ausgefegt gewefen. Zu f. Gegnern 
gehörten befonderd Er. Koppen, Weiller, Fries und 
Eſchenmayer, welden auch Jakob Wagner, früher An— 
bauger der Schelling’fhen Philsſophie, beitrat; dagegen 
find aus Schellings Schule eine Mengeder bedeuiendften 
u. geiſtreiften Männer hervorgegangen; als Bear: . 
beiter ‚der eigentlihen aturphilofophle Steffens, 
Troxler, Dfen, Ktelmayer, Windifhinann, Schelver, 
Baader, Kiefer, E. E. Schelling, Schubert, Fr. von 
Walther, Weber, Naſſe, Burda; In andern Fächern 
an, Thanner, Rixner, Creuzer, Solger, Görred, Luz _ 
“den, Daut, Zimmer, Krauſe, Kanne, Hegel {f. d.), 
welcher nachher einen elgenen Weg gegangen iſt und 
eine dialektiſche Methode für die philoſophie gefodert 
bat. Vorzuͤglich ater Hat S.'s Lehre zu einer tiefen, 
eiſrigen und geiſtreichen Forſchung der Natur, ver⸗ 
möge deren man dieſelbe mehr als organlſches und 
lebendiged Ganze berradhtet und den innern Zuſam— 
menbang Ihrer Erfheilnungen erforfht bat, ſowie zu 
vierten Entdedungen in der Phyſiologle und Medltcin 
maächtig beigetragen. Als philoſoph. Anſicht ſchließt 
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fie keines der Probleme and, welde von jeher die 
Philoſophie aufzulöfen verfuht hat, und verbindet die 
philoſoph. Wilfenfchaften auf's innigſte. Doch ift ihr 
ſchwaͤcherer und bie jest am wenigſten ausgebildeter 
Theil der der ethiſchen Philoſophie, der ftärkfte die Na— 
turpbilofophle. Sn der lesten Zelt hat Schelling 
fi auch mit mythologiſchen Unterfuhungen beſchaͤftigt 
und eine Probe derfeiben in der Schrift: „Ueber bie 
Gottheiten von Samothrafe”’ (Zub. 1816) aufgejtellt. 

Schema (grieh.), urfpränglich eine Kigur, wird bes 
ſonders In der Methodik, Logik und Grammatik von 
einer abftracten oder conereten form gebraucht, die man 
als Mufter oder Zeichen bei der gefeblihen Betrachtung 
und Entdedung eines Gegenftandes anwendet, um die 
in. jener enthattenen Entwidelungsmomente auf den 
Gegenſtand überzutragen. In der Rhetorik heißen 
Schemata auch Figuren und Wendungen, weiche bei der 
Mede angewendet werden, um fie mannigfaltiger zu 
machen. im gemeinen Leben auch ein Entwurf, nach 
welchem man etwas, 5. B. einen fchriftiichen Auffatz, 
ausführt. 

Schemniß, ungar. Freiftadt in der Gefpanfchaft 
Honth, liegt 2172 Fuß über der Meeresflähe in einem 
tiefen und fchmelen bewaldeten Felfenthale und tft die 
größte und wichtigfte unter der ungariſchen VBergftädten 
mit 14386 Häufern und 17,000 E., größtentheild Berg- 
fnappen, Gewerkichaften, weiche fih mit dem Bergbau 
und Zubehör abgeben, und Handel und Handwerke trei: 
beude Bürger, wozu noch dag anſehnliche montantftifche 
Amtsperſonale fommt. Hier ift der Sitz des oberften 
Kommergrafenamts für das noͤrdliche Ungarn, eines 
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Vergdiſtrickualgerichts und einer ſonſt mehr ais int 
bluͤhenden Bergalademie, welche 75 Studirende oder 
fogen. ‚Mraltifanten zählt. ' Der auf einer Bergſpitze 
oſtwaͤrts außer der Stadt durch die Jefulten errichtete 
Salvarlenberg ift mehr zierlich ale fhön. Der Berg: 
bau, die Seele des Verfehrs in der Bradt und limges , 
"gend, iſt jest von abnebmendem Segen, und nur wents 
ge Gruben werden ohne Zubuße gebaut; dennod zahlt 
man 18 gangbare wichtige Gruben, welche nebft den 
Poch-, Schlämm: und Waſchwerken über 8000 Arbeiter 
befhäftigen und jaͤhrlich über 2 ML SId. Conv.: Münze 
Ausbeute au Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Arſenik und 

‚Schwefel liefern. 

Schenkung (donatio), im Algemneinen jede Hand- 

: lung, wodurh Jemand einem Audern freiwillig und 
unentgeldiih etwas, fel es ein Net oder eine Sache, 
eigenthämlich überträgt. Die Schenfungen unter fer 

. benden {donationes inter wivos) erhalten, fobald die - 
Annahme des Beſchenkten (donatarius) durch Wort oder 
That erfolar ift, ihre Giltigkeit; nur müffen fie, wenn 
fie über 500 Solidos (1000 Speziesthaler) betragen, 
in der Regel gerichtlich protofoflirt werden, wenn dar⸗ 
auf foll geflagt werden koͤnnen. Schenkungen, welde 

‚ it der Abſicht, die Motherben in ihrem Pflichttheile zu | 
verlegen, gemacht find, Eönnen binnen 5 Jahren, nach⸗ 
dem diefe die pfichtwidrige Schenfung erfahren haben, 
mit Der Beſchwerde wegen pflihtiwidriger Schenfung ges 

x ‚rihtlih angefochten werden. Schenfungen unter Ebes 
leuten find bis au den Tod des Schenfers widerruflich, 
Durch feinen Tod aber werden fie beftärigt. Der Scheu— 
fer. kann endlich dle Schenfung. auch wegen grober Uus 
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dankbarkeit widerrufen. Schenkungen von Todes we— 
gen (donationes mortis causa) find ſolche, die nah der 
Abſicht des Schenkers erft.durh feinen Tod unwider= 
ruflih werden, und wobet die Sache oder dag Recht 
erſt nach feinem Tode übertragen werden folfen. Zu 
folhen Schenkungen wird in Ruͤckſicht des Schenkers 
verlangt, dab er alle zur giltigen Teftamentserrichtung 
erfoderlichen Eigenſchaften befiße, daß der Geſchenkneh— 
mer den Scenfer überlebe, daß'die Schenfung vor 5 
Zeugen gemacht werde, und endlih aud die Annahme 
des Beſchenkten, welcher übrigens alle die Rechte hat, 

- die den Legatarten oder den mit Vermaͤchtniſſen bes 
dachten Perfonen zukommen. 

Scherbengericht, f. Dftractdmus. 

- Scherif (arab. edet, heilig) bedeutet bei den Tuͤr— 

fen einen Mann von hoher Würde und iſt befonderg 
ein Titel der Nahfommen Mohammed's von feiner 
Tochter Fatime und Ihrem Gatten All, die aud) Emirn. 
genannt werden. Deßaäleichen heißt Scerif eine tuͤr— 
tiihe Soldmünze, 1 Thle. 16 Gr. oder 5 fl. werth. 
(S. auch Sheriff.) 

Scherzo. Died ital. Wort, welches den Scherz be⸗ 
zeichnet, wird jetzt gemeiniglich von einem ſcherzenden 
und neckenden Satze eines größern Inſtrumeutalmuſik— 
ſtuͤckkes gebraucht, welcher ſelt Beethoven einen gewoͤhn— 
lichen Theil der Symphonie ausmacht und an die Stelle ‚ 
der Mennet getretenijt. In dem humoriſtiſchen Scherzo 
it Beerhoven unuͤbertrefflich. 

Scheuffelin oder Sheuffeletn (Hans), ein 
geſchaͤßzter airveutfher Maler aus Nürnberg u. Dürerg 
un erhielt.1515 wegen.feiner Kunft das Bürgers 
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recht In Noͤrbdlingen, wo ſich einige ſchoͤne Werke von. 
ivım finden, Die münchner Galerie beſitzt eine Grab⸗ 
legung des bh. Johannes von ihm. Er ftarb zu Noͤrd— 
lingen zwifchen 1559 und 1540. Sein Name ift aud 
in der Kunſt der Holzichnitte berühmt. 

. Shiavone (Andrea), eigentlih Andres Medola, 
ein audgezeichneter Maler der venetianiſchen Schule, 
gebürtig aus Sebenico in Dalmatien 1522, fiudirte die 
Werke des Slorglone und Tizian, ſuchte die Grazie 
des Sinen mir dem Colorit des Andern zu vereinigen 
und farb zu Venedig 1582. In Menedig und dem übe 
rigen Ftallen, Frankreich, ſowie In einigem deutfhen 
Galerien, find Werke von ihm zu fehen. 

Schlboleth, ein Wort oder Ausdruck, wodurch 
man verraͤth, daß man zu einer gewiſſen Partei gehoͤre; 
Loſungswort. 

Schtcht (Johann SGottfried), Cantor und Muſikdi— 
rector In Leipzig, einer der größten muſikaliſchen Theo— 
restfer und gruͤndlichſten Kirchencomponiſten Deutfchs 
lands, 1755 zu Reichenau bei Zittau geb., ftarb 1823 
an der Waſſerſucht. Uuter feinen theoretiſchen Schrif— 
ten find die ‚‚Örundregela der Harmonie, nah dem 
Verwechſelunasſyſteme“ (Reipgig bei Harzel) und Die 
Zuiage zu Vieyel’s und Glemenri's -,, Elavierfihule * 
(Leipzig, Bureau de ınusique) bekannt. Bel der 
gründlichen Theorie der Muſik, welche er beſaß, und bei 
feiner vielfeltigen Bekanntſchaft mit der Atteften und 
neueften muſikaliſcheu Literatur, von weicher auch feine 
feltene Bibliothek zeugt, mußten fib auch ſeine Com— 
pofittonen durch Gruͤndlichkeit und Reinheit des Saßtze 6. 
gehdrige Okkonomie und Keunntniß der Juſtrumentirung 
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auszeichnen. Huber 2 frühern Dratorlen von Roſt: 
„Die Feier der Shriften auf Golgatha“ und: „Die 
Gefeßgebung auf Sinat’’, ferner 2 Eantaten von v. 
Noſtitz-Jaͤnkendorf: „Preis der Dichtkunſt“ u. „Haͤus⸗ 
lihes Gluͤck“, nebft einigen Ehören, bie er früher für 
Das Concert gefhrieben, iſt aug felner frühern Zeit we— 
nig befaunt geworden. Aus den fpätern Jahren fel: 
nes Lebens aber ſtammt fein treffliches „Te Deum‘* 
nach Klopfisd, zur QJubelfeier der neuen Kirche, und 
ein andres mit deutfher Parodie, zur Jubelfeter der 
Untverfität Leipzig (1309) gefchrieben, ferner fein bes 
ſtes Werk, was ihn als Oratoriencomponiſt unfterblich 
macht: „Das Ende des Gerechten“ tvon Rochlitz ges 
dichtet und nad feinem Tode In Partitur und im Elavier: 
auszug erfchlenen), Das er vergebens in zu weit vorgerüds 
temAlter durch ein anderes (von Kunathaedichteted) Dra= 
torium, „Die letzten Stunden des Erloͤfers“, an Kraft 
und Glanz zu uͤberbieten ſuchte. Außer noch einigen 
Compoſitionen des „Fe Deum““, mehren Miſſen mit u. 
ohne Orcheſterbeglkeitung, hat er gegen 42 Motetten, 
unter welchen 3 zweichoͤrige, gefnprieben. Nicht mins 
der befannt fit fein algemeines Choralbuch, welches 
unter 1235 Choralmelodien auch 306 von ihm felbit 
componirte enthaͤlt (bei Härtel), und die fhöne muſi— 
falifhe Begleitung des Baterunferd und der Einfep- 
ungeworte (bei Peters). _ 

Shidfal oder Fatum war den Alten efne ges 
wife unvermeidlihe Nothwendigkeilr der Ereignife 
und Denebenheiten in ber Weit, die fie ſich felbft über 
dem Willen der Götter. erhaben dachken, und die auch 
die Phlloſophen, namentlich Die Stoifer, annahınen, 
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dadurch aber freilich In die größten Widerſpruͤche mit 
Der Lehre von der menfhlihen Sreiheit, und der Nas 
‚ tur der Gottheit verwidelt werden mußten. Eine 
ähnliche, allerdinge troftlofe Anlicht tft auch beiden 
Kürten herrſchend, vermöge der fie zwar den Ein- 
fluß der Gottheit auf die Begebenheiten anerfennen,, 
aber glauben, daß diefe ein für alle Male alles fo vor= - 
aus beftimmt habe, daß der menihlihe Wille dabet 
in gar feine Beruͤckſichtigung Fomme. (Wergi. Fatas 
lismus.) Sm Sinne der Alten haben manche neuere 
Trauerſpleldichter, beſonders Srillparzer in der Ahn⸗ 
frauund Miülner in feinen meiften Werfen, das Schick—⸗ 
fat aufgefaßt und ſind dadurch die Schöpfer eines els 
genen Zweiges des deutfchrn Trauerfpield geworden, 
“der den Namen Schickſalstragödie erhalten hat, 
und deffen Aufgabe es iſt, den Kampf des Menichen 
mit dem Schickſale, das, unabwendber, feines Seyng 
befte Blüthen, ja ihn ſelbſt zerdruͤckt, durch eine gege⸗ 
bene Handlung zu verfinnlihen und fomit das Wal: 
ten jener dunklen Macht in einem beftimmiten Bilde 
vor die Augen zu bringen. Obwohl nun aber bei den 
Alten eigentlic die Tragödie überhaupt dieſen Cha— 
f „rafter batte, fo” bat, doch die Erneuerung deffelben 
um deßwillen wobl mir Recht vielfahe "Anfechtung 
2 erlitten, weil die fataltfiifhe Anfihe , ber Dinge 
weder rein vernünftig, noch chriſtlich, und Daher auch 
die Zurudfiorung derfelben in die Kunft einer {n re— 
ligiöſer Hinſicht beſſer unterrichteten Zeit unwürdig 
iſt. Der criſillche Philoſoph erkennt: zwar wobl ein 
böseres Wairen über fin; er fühlt, daß die Umftände 
und Begebenheiten, die Einfluß auf feine Lage üben, 
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ulht von Ihm allein abhängen, er ſchreibt biefelben 
. aber weder einem blinden Fatum zu, noch glaubt er 
feine Willenstpätigteit von der Einwirkung darauf 
gaͤnzlich ausgeſchloſſen; fondern er ſieht vielmehr in 
Allem die Leitung eines böbern Weſens, die er Bots 
febung nennt, und ber er ſich ruhig und vertrauen: 
voll überläßt, weil er uͤberzeugt ift, daß daffeibe die 
Kette aller Urfahen und Wirkungen in der Welt nicht 
nur fo angelegt habe, wie ed zur Ausführung feines 
großen Weltpianes und zum Wohle, aller feiner Ge⸗ 
fhöpfe am beften war, fondern daß es auch ihn. nad, 
‚Verhältnis feines fittlihen Verhaltens, nah Beſchaf⸗ 
fenpeit und Map feiner Kräfte in diefen Plan mit 
aufgenommen -und an die Stelle in der Welt durch den - 
Sufammenfluß der Ihm oft undurchdringlichen, unbes. 
greiflichen lirfaben gefeßt. habe, wo er nah feinen 
Kräften für das Gauze wirken und an der fittlichen 
Drdnung Antbeil nehmen kann; daß daher die Bege- 
benheiten und Unftände keineswegs gänzlich unab- 
bängig von feinem Handeln, fondern vielmehr auf daf- 
ſelde ſchon mirberechnet find. Wenn auch unfere Hand» 

Jungen durch vorhergehende Begebenheiten veranlaßt 
werden, fo ift ed doch Sache unfereg freien Willeng, 
biefe Veranlaſſung dazu zu benäßen, und fie felbft 
werden wieder die Deranlaffung neuer Begebenheiten; 
nur tft fretlih der Erfolg nicht immer derfelbe, den 
wir beabfichtiger hatten, und oft ein ganz anderer; 
darum find fie aber nit minder ein nothwendiges Glied 
In der Kette des Ganzen, und wir koͤnnen ung_mit der 
Ueberzeugung tröften,, daß die Vorſehung diefen Erz 
folg deshalb niht zugelaffen habe, weit er nicht nüßs. 
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lich, ſondern ſchaͤdlich war, muͤſſen ihr alſo danken, daß 
fie unſere Thaͤtigkeit zu beſſeren Zwecken denuͤtzte. 

Der Fatallsmus führt zur Gleichgiltigkeit und Traͤg⸗ 
beit. der Glaube an eine allwaltende Vorſehung zu 
dem Streben nah beftändiger Wirkſamkeit und zu ei— 
ner diefes Streben nicht aufhebeuden Ruhe und Erge— 
kung, wenn auch alle nnfere Hoffnungen fehlfchlagen, 
al’ unfere Arbeit vergebiih zu feyn ſcheint. Wo der 
Fatallſt blinden Zufall fieht und verzweifelt, erbiide 
der Chriſt unendlihe Weisheit, der er ſich willig uns 
terwirft und aus dem Becher ded Glaubens und der 
Hoffnung neue Lebens = und Thatkraft ſchöpft. 

Schledsmann heißt eln Vermittler, deffen Auge 
fpruch von deu Parteien nicht angenommen zu werden 
‚ braucht, indem die Annahme bloß von ihrem Belieben 
abbaunt, Schiedsrichter (compromissarius) hin⸗ 
gegen ift ein Mermitcler, der von deu ftreitenden Par: 
teilen zur Entfcheidung Ihrer Sade unter der Bedin— 
gung, dep fie ſich feinem uelprume (laudum) unter⸗ 
werfen wollen, gewaͤhlt iſt. 

Schiefe der Eftiptit if, ber Winkel, unter 
weihem Ihre Richtung oder Flaͤche die des Aequators 
durchſchneidet. Stie nimmt alljährlich um eine Klels 
nigkeit ab, was jedoch nur bis zu einem gewiſſen Marl» 
num geben kann, 10 daß die Ab: und Zunahme fat 
1°,5 Grad ausmacht; die Urfache liegt in der Stoͤrung, 
welche die Erde durch andere Planeten erleidet. Fer— 
ner erleidet fie eine von jener verichledene, vom 
Monde abbangige Abe und Zunahme, fo daß fie 9'/z 
Jahre fung um 18 Secunden ab: und dann 9'/. Jahre 
lang eben ſo viel wieder zunimmt. 

ı 
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Schiefer, ein in duͤnnen ebenen Platten bre= 
chendes Geſtein von hintängliher. Harte, Feſtigkeit 
und Ausdauer In Luft und Waffer, Feuer und Froſt, 
um als Dedfteln zum Deden der Daher, Wlattfors 
men, Fußböden, Altane u. .dgl., fowie auch ale 
Schreibtafeln benust werden zu können. Ein guter 
Dachſchiefer muß fich leicht in ebene, dünne und große 
Platten fpalten laffen, darf dad Waſſer nicht zu ftark 
einfaugen, muß frei von fremdartigen Einntengungen, 
die feine Verwitterung herbeiführen, und hinlaͤnglich 
feft und fpröde, auch fenuerfeft feyn. Vorzuͤgliche 
Scieferbrühe find bet Goslar und Hiüttenrode am 
Harz, im Kalenbergifhen, Saalfeldifhen, Batreuthi⸗ 
fhen 20. vorhanden. Zu Sqlefer- oder Schreibtas 
fein werden fehr reine, harte und ſchwarze Abaͤnde— 
rungen des Thonſchiefers verarbeitet, und befannt 
find in dieſer Hinficht befonders die Brüche bei Probfts 
zelle Im Saaifeldifhen! . Griffelfhiefer nennt man 
dlejentgen Abanderungen des Thonſchiefers, welche 
beim Zerſchlagen und Spalten in laͤnaliche Bruchſtuͤcke 
ſpringen und fo, weich und mild ſind, dab fie auf 
Shiefertafein ſchreiben, ohne dieſelben anzuareifen. 
um ausgzezeichnetſten kommen fie zu Sonnenberg in 
Meintiugen. vor. - i 
 Schienenwege, Riegelwege, Eifenbahnen keugl. 
railways), find Straßen, welde auf ihrer ganzen Lan— 
ge aus 2 parallellaufenden Schlenen oder Straßkaäu— 
men befiehen, welche einige Zoll über den Weg bers 
vorrugen, und auf welche die Mäder der dazu eigens 
gehörigen Wayen vafen. Auf diefen Schlenenwegen 
it man im Stande, mit einer geringen firafe eine 
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fehr große Laft zu bewegen, und die Art ber Coms 
munication durch diefelben iſt in -jeder Hinſicht weit- 
vortheilhafter, als durch ſchiffbare Candle; denn 1 
Meile von letztern Eoftet im Durchſchnitte 40--60,000 
Thlr., wogegen eine ebenfo große Länge von erftern 
ungefähr auf 20—35,000 Thlr. zu ftehen kommt. 
Erft in’ neuern Selten hat man angefangen, Schle⸗ 

nenwege in größern Entfernungen anzulegen ; auf fürs’ 
zere Streden find: fie fhon laͤngſt bei Fabriken und 
beim Bergbau, befonders beim Steinfohlenberabau, be= 
nußt. Jetzt findet man fie in allen Theilen Großbrie 
tannlens, in Frankreich, in den Nheinlanden, am Harz, 
in Schlefien,- zwiſchen der Moldau-und' der — in 
Nordamerika ꝛc. 

Schterling (ecicuta) nennt man verſchledene Gift⸗ 
pflanzen, vorzüglich aber dad conium maculatum, ein 

zweljähriges Doldengewaͤchs, welhes an den meiften 
(hattigen , feudten DOrten wild wählt. Die Blatter 
find groß, glatt und gefiedert, auf der obern Fläde 
Dunfelgrün und etwas glänzend, auf der untern blaß- 
grün. Gerieben neben fie einen eigenthuͤmlichen, wid= 
tigen Geruch, der bald mit dem ver Mooſe, bald mit 
bem des erwärnten Kupfers verglihen wird. Der 
Geſchmack iſt fuͤßlich, ſcharf und ekelhaft. Der Stängel 
ift grün, rund, hohl, glatt, gefurht und mit 'rothen 
oder bräunlichen Flecken befprengt. Die Aehnlichkelt 
mit der Peterfille veranlaßr oft nachtbeillge Verwech— 
felungen , und die dadurch erregten Zufalle verlaufen 
biewellen, jedow felten, tödtlih. Bei der Vergifrung mit 


Sterling muß man zuerft, und zwar fobald ald mög= 


lich, Erbrechen zu erregen ſuchen. Alsdann werden 
\ j 
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ſchleimig⸗ ſaͤuerliche Mittelempfohlen. — Der Schte re 
lingbaum (Hemlocktree) im britifhen Nordamerika 
(auf der Prinz v. Wales-Inſel) hat die merfwürdige 
Eigenfchaft, das In fein Holz eingefhloffene Elfen 
fehbft unter Waffer vor Noft zu ſchuͤtzen. 
Schießpulver if eine Miſhung von GSalpeter, 
Schwefel und Holzkohlen. Am frübeften follen die 
Ehinefen dag Schießpulver und dbeffen Unwendung ge— 
kannt haben, von denen es vielleiht zu den Arabern 
gefommen iſt. Unter den Europäern wird, wenn ih— 
nen auch die chemiſche Mifhung deſſelben wohl ſchon 
früher befannt war, ald Entdeder der Kraft de 
Yulvers, eingefhlofen und entzündet ſchwere Koͤr— 
per fortzutreiben, der Mond Berthold Schwarz ges 
nannt, der zwifchen 1290 und 1520 zu Mainz gelebt 
baben, bei alchemiſtiſchen Berfuhen die Miſchung in 
einen Mörfer gethban und, ald zufällig ein Funken 
in denfelben fiel, zw feinem Grfiaunen die Mörfer- 
feute in die Luft werfen gefeben haben fol. Zum 
Kriegsgebraude verwendet kommt jedoch das Pulver 
vor 1550 fhwerlih vor; zwei Jahrzehnte nachher 
war es In ganz Europa befannt. Das Verhaältniß 
ber einzelnen Bejtandtdeile des Pulvers bei der 
Miſchung ift verihieden z in den preußifchen Pulver: 
müblen werden 75 Theile Salpeter, 114 Thelle Schwe— 
fel und 153 Theile Kohle genommen; in den fran— 
zoͤſiſchen 75 Theile Satpeter, 123 Theile Kohlen, 123 
Theile Schwefel. Bet der Fabrication, die auch auf 
ſehr verſchiedene Art gefchleht, kommt das Meiſte 
auf die Guͤte der Beſtandtheile an. Gutes Pulver 
muß ein ſchieferfarbenes, gleiches, rundes, reines 
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Korn und zerrieben gleiche Farbe haben, auch weder 
auf der Hand, noch auf dem Papiere Schwaͤrze zu— 
ruͤcklaſſen. Entzündet muß es ſchnell zuſammenbren— 
nen, nicht praffeln und auf Papier Feine Brandflede 
zurüdlaffen.. Auf der. Zunge muß es fiurf Fühlen. 
Bei der Aufbewahrung ded Yulvers muß Feuchtigkeit 
und Feuer gleich forgfältig abgehalten werden. Die 
Wirkungen des entzündeten Pulvers find wahrhaft 
wunderbar. Im Freien aufgefchütteted Pulver vere 
pufft entzünder ohne Knall und Wirkung. In einem 
Zimmer frei niedergelegt, drüdt eine gewiffe Menge 
Pulver nur die Fenſter ein, und eine nicht größere 
zerfhmettert eben dort in einer Bombe verfchloffen 
und entzündet das ganze Haus. Die befte Erklärung 
Diefer Erfchelnungen tft, daß bei der Entzündung aug 
dem Salpeter der in fefter Form befindlich gewefene 
Stikftoff und GSauerfiof und aus den Kohlen der 
Koblenfioff in Gasform verwandelt. frei werden und 
sermöge der Ausdehnungskraft aller Safe viel mehr 
Raum, als früber, ‚einnehmen. Gie fireben nun, die 
Gegenftände, welche diefe große Ausdehnung hindern, 
zu befeitigen, und diefe Neigung wird noch durch die 
Gluͤhhitze, welche Die Safe erzeugten, bedeutend vers 
mehrt. Endlich wirken noch die eingefchloffenen Dam 
pfe tn gleider Art, ohne jedoch vie einzige Urſache 
der Erfhelnung zu ſeyn. 

Schlebſcharten find In die Bruſtwehr einer Ver: 
fhanzung gemachte Einſchnitte, um, dadurch gegen dag 
feindliche Jeuer gededt, mit Geſchuͤtz zu feuern. Sie 
fiad fo bod von der Erde, Lab das Mohr kcquem in 
die Oeffnung gefragt werden kann, und werden an 
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den Selten mit Fafchinen und Flechtwerk, beſſer mit 
Raſen, verkleidet. 
Schiff, der mittlere größere Theil der Kirche, von 
= Halle, wo der Slodenthurm- ſteht, an bis an das 
hor. 
Schiffbaukunſt iſt die. Kunſt, den einzelnen 
Theilen eines Schiffes die gehörige Geſtaltung und 
Derbindung zu einem zwedmäßigen Seegebäude zu ges 
ben, und ein Theil der Technologie. Um von den 
heilen eines eigentlichen Schiffes einen: Haren Be— 
gtiff zu erhalten, ift es nörhig, ein Modell zn betrach- 
ten und 3. B. binter den weggenommenen Planken 
in die Spanten oder Rippen des Küıpers eines Linien: 
fhiffes vom erften Nange einen Bli zu werfen. Hier 
enthüllt fih dem Befchaues die wundergleihe Einrich— 
tung eines Gebäudes, das über 1200 Mann und 120 
Kanonen — In der untern Lage 36 Pfündner, In der 
obern Stüde von leihterm Kaliber — trägt; über 
welchem eine Segellädye von beinahe 6500 Q. Ellen 
ſchwebt, wo das große Marsfegel allein gegen 50 
Glen tief und 25 — 40 Ellen breit ift; aus welchem 
Maften von 70—117 Fuß Höhe emporjtelgen; welches 
QAnfer von 2— 3000 Pfund an 9—10 ſchweren Tauen, 
1ede8 von 13,000 Pfund, ohne Das Kabeltau, welches 
gegen 5000 Pfund wiegt, In der Tiefe feftbalten, und 
das mit allen nöthigen Vorrätben eine ſinnreich ‚var 
theiite Kaft von mehr als 5 Millionen Pfund, In elnem 
Raume von 180— 190 Fuß Lange und 50 Fuß Breite, 
bei einer Tiefe von 25 Fuß, einſchließt“ In efnem 
folgen Modelle ſieht man, wie der Ballaſt den Schwer: 
puntt des Schiffes nach unten zieht, um der großen 
Conv. Lxe. XXI. Bd. 18 
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Schwere des Gebaͤudes über dem Waſſer, nebſt dem 
Geſchuͤtze, das Sleihgewicht zu halten; hier erfennt 
ınan die ‚einzelnen Qbtheilungen des Raumes, 3. DB. 
das Kabelgat, die Kambüfen oder Küchen, den Wal: 
. ferraum und die Buttleret, den Pumpſoo und bie 
 Sugelbaden, die GSegelfoje, die Pulverfammer (Ste. - 
Barbe) und felbft das Geräthe in den Kajüten. 1805 
foftete in England ein Kriegsihiff von 100 Kanonen 
zu bauen und augzurüften gegen 80,000 Pfund Ster— 
ling oder über 480,000 Meichsthaler, deffen monats 
lie Unterhaltung aber wurde auf 3400 Pfund oder 
ungefähr 20,500 Thaler geſchaͤtzt. Ein ſolches Linien- 
ſchiff Ift 165 Fuß lang, 51 Fuß breit, gebt 203 Fuß 
tief im Waffer und dauert 50 Fahre. Kine andere 
Elinrihtung haben die Handelsſchiffe oder Kauffahrer, 
die jedoch nach der Beſchaffenheit Der Waaren oder der 
Ladung, fo wie.nah den Eigenfhaften der zu befahs 
renden Meere, manche Nerfchledenbeit zulaffen. Die 
"Größe der Kauffahrteifchiffe wird nach einem Maße 
des Gewichtes Ihrer Ladung beſtimmt, welches man 
Tonne (etwa 2000 Pf.) oder Laſt (etwa 4000 Pf.) 
nennt, Endlih find auch die Packetboote, oder Fahr: 
zeuge, die zwiſchen beftimmten Dertern, wie eine Poſt 
zu Lande, fahren und für Reiſende bequem eingericdh: 
tet, leicht und fchnell fegeln, noch zu benierfen, Der 
zum Schiffbau eingerichtete Plaß Heißt Schiffswerft. 
Legt man den Kiel eines Schiffes bei feiner Erbauung. 
- auf Klögen und andern Hölzern (Stapeln) zu, fo fagt 
man, ſo lange es in diefer Lage bleibf, es ſteht auf 
den Stapeln. 
Schiffbruͤcke iſt eine Art von Bräden, welche 


v 
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man ba fchlägt, wo die Breite und Gewalt des Stromes 
die Erbauung einer gewöhnlichen Brüde ‚verhindert, 
oder wo Eile noͤthig ift. (Vergl. Pontong.) 

Schifffahrt. Die Geſchichte der Schifffahrt ift zu— 
gleich die Geſchichte des Voͤlkerverkehtes und der Aus— 
breitung der Givllifation. Die Phoͤnizier werden fir 
die Urheber der Schlüffahrt gehalten, deren Ausbil: 
dung nicht allein durch die Vervollkommnung des Schiff- 
baues, fondern befonderd audy durd die Erfindung 
der Maynetnadel und des Compaſſes befördert wurde. 
Sm Mittelalter waren die Venetianer ausgezeichnet 
in der Schifffahrt. Die Entdedung beider Indlen gab 
Anlaß, die Schifffahrt mit immer größerm Eifer zu 
betreiben, und die Spanier, Vortuglefen, Engländer 
und Holländer fuchten fie von jener Zeit an zur hoͤch— 
fien Bollfommenheit zu bringen ; auch ſcheint das 
Ziel beinahe erreiot. Die- immer höher geſtiegene 
Schiffbau- und Schiffrabrtsfunft haben die Gefahr, 
welde ehedem mit der Schifffahre verbunden war, um 
Vleles vermindert, und fo baben die Europaer bie 
wichtigiten Entdedungen nnd Eroberungen in den üb- 
rigen Weltthellen machen und den Handel befonderd 
zu feinem höcften Flor bringen fünnen. Zur Befoͤr— 


derung des Handels durch die Schifffahrt fuchte man 


in mebren Ländern durch Gandie die Flüfe und Meere 
mit einander zu verbinden. Seßt find die Engländer 
durch ihre vortrefflichen Häfen, durch Ihre geographi— 
fe Rage, ihre reihen Golonieen und Ihre gut geübte 
Seemacht in dem Befiße der größten und einträulic: 
fen Schifffahrt und der meliten Handlungs: und Kriegs— 
ſchöffe unter allen Watlonen Europas. ‚Dagegen iſt 
18 
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Holland, ehemals der Nebenbuhler Brltanniens, in — 
dieſer Hinſicht ſehr von ſeiner Hoͤhe herabgefunfen. 
Die Franzoſen aber haben das-MVerdienft, die erften 
Schulen zur Bildung von Seeoffisieren angelegt und 
die Schifffunft zuerft auf wirkliche Regeln gebracht zu 
baten, Die wichtigſte Erweiterung der Schifffahrt 
bat die Erfindung des Dampfſchiffs (ſ. d.) herbelge— 
führt. : 

Schifffahrtstunde oderSteuermannskunſt 
it die Kunſt, den Weg auszumitteln, den eln Schiff 
von einem gewiffen Punkt and zurücgelegt hat, 
amd den e8 nehmen muß, um an einen beflimmter 
Dit zu gelangen. Sie erfodert efne gute Kenutniß 
der Nechnenkunſt, der Krigonometrie, der Aftrono- 
mie, des Sonnen: und Mondlaufs insbefondere, 
und Fertigkeit in geometrifhen Sonftructionen. Die 
dem Schiffer nöthigen Werfzeuge find der Compaß, 
das Log, einige Inſtrumente zur Höhenmeflung und 
das erfoderliche Reißzeug; außerdem find tom genaue 
Seecharten unentbehrlich. 

Schiffyruß, der Gruß eines Schiffes — ein 
Su begegnendes Schlff, beim Einlaufen in einen frem— 
den Hafen, vor elner Feftung u. ſ. w., geſchteht meiſt 
durch eine vorgefhriebene Zahl Kauonenſchuͤße, durch 
Einreffen, Seegeſchret, Einzlehen der Flaage oder 
dadurch, daß es ſich dem andern unter-den Wind legt. 
Del efnerlet Nation fih begegnender Sciifen richtet 
fi dad zuerft Grüßen nah dem Rang des Schiffefüh- 
rerd, bet verfhicdenen nah dem Nang der beiderfels 
tigen Regierungen. 

Sauffmuͤhle iſt eine Muͤhle, welche auf einem 
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platten Fahrzeuge erbaut fft und auf den Strömen 
von einem Drte zum andern gefahren werten kann, 
damit ihr Waflerrad von dem daran fhhlagenden Stre— 
me gehörig herum getrieben werde, 
Shiffpfund, f. Pfund. 
Schiliten, Irrglaͤubige, werden von den Sun: 
niten (f. d.) alle Mohammedaner genannt, weiche die 
» Sunna nicht als Gefeß annehmen. Die Scliten 
glandben, daß Alt, der vierte Khalif, dem Prophe— 
ten in der Würde eines hohen Prieſters gefolgt, alle 
deffen erfter rechtmaͤßiger Nachfolger fey. Die Per: 
fer find Anhänger des Ali oder Schliten. Bon ihnen 
trennte fih die Sekte’ der Sfmaelften (f. b.). 
Schlkaneder (Emanuel), der Berfaffer der „Zau— 
berftöte” und einer Menge andrer fogenannter wiener 
Lokal- und Bauberoyern, geb. 1751, Fam früh auf 
die Wiener Buͤhne, wo er fih als Komiker in der 
Sofalpofle den Beifall der Menge erwarb, den er 
bald auch als Dichter zu erhalten fuchte. Elne Menge 
Opern und Singſpiele wurden nach und nah vom 
ibm audgearbritet und machten, fe nachdem der 
Componiſt war, dem fie in die Hande fielen, bald 
mehr, bald minder Gluͤck. Mit feiner war bieg aber 
mehr und verdienter der Sal, ald mit der „Zauber- 
flöte?’, die durch Mozart's unfterblide Muſik wie mit 
einem goldenen Rahmen eingefaßt wurde. Cine dt. 
goetifhe Grundidee ſchlingt fih durh dag Gewebe 
diefer Oper hin, wenn auch ihre metrifhe und dia— 
-legifhe Ausführung fo fehlerhaft und unbebalfen If, 
Daß man dleſelbe mit einem ſchlecht und roh gezims 
merten, aber auf einem trefflihen Srunde ruhenden 
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Bebaͤude vergleichen kann. Als Director bed Theas ° 
ters in Prag, dann ſpaͤter bes leopoldſtaͤdter Theaters 
n Wien hatte ſich Schikaneder allmälig- fo viel Ver—⸗ 
‚ mögen und Credit erworben, daß er es unternehmen 
fonnte, das größe Theater an der Wien zu bauen, wels 
ches er fowohl äußerlich, als in Betreff der innern Eins 
sichtung, der Maſchinerie u. f. mw. mit einem Slanze 
und einer Vollkommenheit ausfhmüdte, ‘die feiner 
Kenntnis deffen, was zu einem guten Theater In diea 
fer Hinfiht gehört, die größte Ehre machte, Später 
aber kam er in feinen oͤkonomiſchen Umſtaͤnden zurüd, 
mußte die Directfon des von ihm gegründeten Theas 
ters niederlegen und ftarb 1812 zu Wien in ziemlicher 
Dürftigkeit. 

Schild, eine Schutzwaffe der Alten, die aus Haͤu⸗ 
ten, welche uͤber Reifen geſpannt wurden, beſtand. 
Schon im Alterthume ſchmuͤckte ihn die Kunſt; beruͤhmt 
iſt in dieſer Hinſicht der Schild des Achilles. 

Schilda, preußiſche Stadt im Torgauer Kreiſe, 
naͤchſt dem ſchildiſchen Berge, mit koͤnigl. Gerichtsamte 
und 1000 Einwohnern, auf welche mit Unrecht das 
Wort Shtidbärger bezogen wird, womit man ges 
wöhnlih die Einwohner einer Stadt ‚bezeichnet, Die 
fib vor andern durch alberne Streihe auszeichnet. — 

Schlldknappe, Schildtrager, Sunfer, Wapener, 
hieß im Mittelalter derjenige, welder unter den Be— 
fehlen und der Leitung eines wirklichen Ritters ſich zum 
Kriegsdienſte und zu den Nirteripielen vorbereitete. 

Schildkröte (Chelone L.), eine vierfüßige oder - 
Irlechenbe“ Ampbibte, die von allen andern Geihöpfen 
dur den fie. oben und unten bevedenden Schlid un. 
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terſchleden ek, durch den fie meiftentheild Kopf, Süße 
und Schwanz wilftäriich bervorftredt und wieder zu— 
ruͤckziehen kann. Der Schild der —— Art mißt 

4 — 5 Fuß in der Länge und 5—4 Fuß in der Breite; 
die Dide des Thieres beträgt an den erhabenften Etel- 
len nicht felten 4 Sub, und das Gewicht wohl gegen 
300 Pf., wovon auf die beiden Schilde die Halfte fommt. 
Die Eleinften "Gattungen Dagegen find 2—5 Zoll lang- 
und wiegen oft nicht ı Pfund. Nach der Befcaffen- 
heit ihres Aufenthafted und der fich darauf beziehen— 
«den Form Ihrer Fuße unterfcheldet man Meer-, Fluß > 
und Landfhildfröten. Der Ruͤckenſchild ift bet diefen 
Thleren fo feit, daß ein Laſtwagen darüber hingehen 
kann, ohne Ihn einzudriden. Ste pflanzen fib durd 
Gier fort, welche fie in den Sand vergraben und durch 
die Sonnenwärme audbräten faffen. Sowohl die Eier, 
als die Schildkröten ſelbſt find eine angenehme Speile. 
Die gemeine Fliußſchildkroͤte oder die europalfhe Schild⸗ 
fröte bewohnt die meiften Länder Europas big Preußen . 
binauf, Das Schildpatt, welches aus den Schaalen 
der fhuppigen und der Karetfhildfröte beſteht, "wird 
hn allerlei Waaren BELGEDEINEN weiche bekannt genug 

nd, 

Scatidlang (Bocsis L.), eine Gattung br ins 
fecten mit halben Flügeldeden; dag Welbchen iſt un 
geflügelt, legt eine groge Anzahl Eler und ſtirbt unbe- 
weglich über denfeiten. Sie näahren fib vom Safte 
der Pflanzen und richten In den Gewaͤchshaͤuſern großen 
Schaden an, doch baben,einige Arten,- weil fie die 
fhönften rothen Farbeftoffe abgeben, einen großen 
Werth, und unter biefen befonders der Kermes (ſ. d.). 
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Schill (Ferdinand von) war zu Sothof bei Pleß 
‚in Oberſchleſien 1773 geboren, trat früh in ein 
preußiſches Dragonerregiment, dad zu Paſewalk In Vors 
pommern garnifonirte, und war beim Ausbruche des 
Krieges von 1806 Secondelteutenant in demfelben. 
Sn der Schladt bei Auerftädt empfing er bedeutende 
Kopfwunden und fam, in die allgemeine Flucht mit 
fortgeriffen, auf dem Wege nah Preußen bis Kol: 
berg in Pommern, wo feine Erfhöpfung Ihn zwang, 
feine Genefung abzuwarten. Von diefem feſten Plabe 
aus, der jeden Augenbfid von einer franzöfifhen - 
Belagerung bedroht war, ohne dazu vorbereitet zu 
feyn, machte er mit zwei verfprengten Dragonern 
feines ehemaligen Regiments, zu denen fich andere 
Freiwillige gefellten, glüdlihe Streiferelen in die 
Umgegend, verfheuchte durch audgeftreute Gerüchte 
von einer Landung rußlfher Truppen bie feindlichen 
Detachements, griff (lie oft mit uͤberlegenem Muthe 
an und kehrte ſtets mit zahlreihen Gefangenen und 
anfehnliher Beute beim. In dem Maße, als der 
Feind Ihn fürdten Ierute, firömten ihm von allen 
Seiten fampflufkige Krieger zu, derem unbegräuzte 
Anhaͤnglichkeit er ih Durch Fluges Verragen gewann. 
Allein der Gouverneur von Koiberg verftand ſich fo 
wenig auf den Belftand, den Schill ihn durch feine 
Streiferelen Leiftete, daß er ihm dieſelben auf alle 
Welle erfchiverte und endlich ganz unterfagte. Yun 
erwirkte fib Schill beim Könige die Autorifation zur 
Errichtung eines Freicorpe, um in Pommern den 
feinen Krieg auf eigene Hand zu fürren. In wes 
utger als einem Monate ftanden 4 Scywadtonen Hu— 
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ſaren, eine reitende Jaͤgercompagnle und einige leichte 
Fußtruppen, zuſammen gegen 1000 Mann, un— 
ter tuͤchtigen Offizieren, völlig organiſirt und noth⸗ 
duͤrftig ausgeruͤſtet, fammt einigen kleinen Feldſtuͤcken 
im Felde. Wir diefen lagerte er ſich unter den Ka— 
nonen des belagerten Kolberg in einem befeftigten- 
Hoͤlzchen, die Maikudle genannt, und diefer als der 
eigentlihe Schlüfel zum Plage zu betrachtende Poften 
und die Zugänge zu demfelben wurden von feinem: 
Corps 4 Monate lang mit größter Ausdauer verthei: 

digt, To daß dadurd) die Feftung ungeachtet der Schwä- 
de ihres Commandanten Loucadou fi hielt, bis Gnei— 
fenau (ſ. d.) den Befehl darin übernahm. Zum 
Dante dafür ward Schill nach dem bald darauf er= 
folgten Frieden von Tilſit zum Major befördert, feine 
Zruppen zum Leibhufarenregimente ernannt und im 
Berlin garnifonirt. Sm- Erlumphe zoger mit ihnen 
in der Hauptitadt ein und war fortan der Abgott 


des Volkes. Als 1309 Heftreih dem Kalfer Wapo= " 


leon, den er; gleich vielen feiner Landsleute, glübend- 
haßte, den Krieg erklärte, wandten fich die Unzu— 
friedenen, die ſich aͤrgerten, daß Preußen Eeinen: 
Theil daran nehme, und die Negierung mit Gewalt- 
in denfelben verwideln wollten, an Schill, und .diefer" 
war feurig genug, fih zu ihrem Werkzeuge herzuge— 
ben. Unter dem Borwande, fein Regiment In größes 
ren Seldmandverg zu üben, zog er den 28. April vom: 
Berlin mit demfelben aus, ohne wiederzufehren, er— 
öffnete, auf dem Uebungsplatze auyelangt, den Offi— 


"zieren feinen Plan, auf eigene Fanft und im Derfraucw | 


anfdie gehrime Billigung des Monurchen fih dem Kain: 
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pfe gegen Napoleon anzuſchlleßen, und ſetzte fi ſich nun, 


durch noch mebre, Patrioten und Abenteurer verſtaͤrkt, 


gegen die Elbe in Marſch, die er bei Wittenberg 


- paffirte und fich Hierauf gegen Deffau, Köthen, und 
Berndurg wandte und bis Halle hinaufftreifte, bier 


aber zu feinem hoͤchſten Schreden erfuhr, daß Na— 
poleon bereits Oeſtreichs Heeresmacht In den Schlad- 
ten von Tann, Abensberg, Eckmuͤhl und Megensburg. 


zertrümmert habe. Er begriff num leicht, daß Preuf: 


fen ſich gänziih von feinem Ungernehmen losfagen 
muͤſſe, was auch fogleld) gefhah. Schill verfammelte‘ 
feine SDffizlere zu elnem Kriegerathe, in welchem be⸗— 
ſchloſſen wurde, gleihwohl nicht über die Elbe zuruͤckzuge⸗— 
ben, ſondern den Zug fortzufeßen und von dem von feinde 


lihen Truppen entriößten DOftfriefland aus, mir der’ 


Ausfihr auf einen fihern Ruͤckzug über das Meer nad 
England, den Eieinen Krieg nach allen Seiten hinzu— 


‚ fpielen. - Uber ſchon bei dem Dorfe Dodendorf'iegte: 


ih am 5. Mat ein Theil der nur (dwacen Beſatzung 


von Magdeburg ihnen in den Weg. Sn einem’ biutist 


gen Gefechte verlor er mebre feiner beiten Dffiziere,- 


und wahrend er nun, ftatt feinen Weg auf Braun: 
ſchweig zu verfolgen, fichb in die Altmark wandte, ward 


"er zu Kaffel fiir einen Störer des Landfriedens erklaͤrt 


und ein Preis auf felnen Kopf geſetzt. Als er aud 
in der Altmarf den gehofften Sulauf nicht fand, ver- 


lleß ihn mehr und mehr der Muth, und Unſchlüßigkeit 


offenbarte ſich immer mehr in feinem Operatlonen. 
Doch gelang es ihm, bis Stralſund vorzudringen; das. 
er ohne großen Widerftand nahm, fib Darin in Ver: 
tbeidigungszuftand ießte und feine bewaffnete Macht 


! 
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durch einen Theil der. ſchwediſch- pommerfchen — *— — 
bis auf 2000 Mann verſtaͤrkte. Allein ſchon am 31. Mai er⸗ 
Schienen die ihn verfolgenden Feinde, 5—6000M. ſtark, 
vor Stralſund u. drangen nach einer heftigen Kanonade 
trotz des verzweifeltſten Widerſtandes in die Stadt ein, 
wo noch in den Straßen das Gefecht von den Weichen— 
den wuͤthend fortgeſetzt wurde, an deren Spitze Schill 
den Tod fand. Von Flintenſchuͤßen getroffen, ſank 
er zu Boden und wurde nun von hollandifhen 
Jaͤgern vollends in Stüden gehauen. Sein Tod wur 
‚nicht ſobald befannt, ale auch die. ferneie Gegenwehr 
ein Ende hatte. Nur etwa 150 Relter fammt eini: 
gen Jaͤgern ſchlugen fih durch und erhieften freien 
Abzug nah der nachlten preußifhen Graͤnze, u. 500 
Mann, die zu Warnemünde zu Schiffe gegangen wa— 
ren, um in Stralfund wieder mit Schill zuſammen— 
zutreffen, erhielten noch früh genug Kunde von der 
Kataftrophe, um fih nach Swinemände in Sicherheit 
zu begeben. Die preußlige Regierung ſchickte bie 
heimgefedrten Truppen nah Preußen und ftellte‘die 
Dffisiere vor ein Kriegsgericht, das fie zu Feflungs- 
arreft und Saflation verurtheflte; die gefangen ge— 
nommenen Offiziere und Soldaten aber wurden thetls 
von den Franzofen in Weſel erfhogen, theils in’ 
innere Frankreich gebracht,‘ wo fie bie zu Napoleon's 
Sturz auf den Galeeren ſchmachteten. Schill's Leich— 
nam ward nur mit Mübe auf der Wahlftatt erkannt 
und in Stralfund bearaben. Seine Biographie Hat 
Hafen (Leipzig 1824, 2 Bde.) herausgegeben. War 
er auch in teinem leßten Unternehmen unglücklich m. 
vielleigt zu tollkuͤhn, fo bleibt Ihm do der Ruhm, 


- 
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Ben Patriotismus feiner Landsleute neu belebt und 
den preußiſchen Militaͤrcharakter zu einer Zeit, wo 
Das Vertrauen zu demfelben faft zu verfhwinden 
ſchlen, zuerfi wieder zu Ehren gebradt zu haben. 

Schiller (Johann Chriſtoph Friedrich von), einer 
der größten Dichter, Denfer und Gefchictichreiker 
unſerer Nation, war am 10. November 4759 zu Mar: 
bach in Würtemberg geboren und der einzige Eobn 
eines zwar einfachen und nicht vielfeltig auggebildeten, 
aber fraftvollen, gewandten und für das praftifche Le— 
ben thätigen, biedern und frommen Mannes, der 
früher Wundarzt in einem bayeriſchen SHufarenregis 
wente, damals uber Faͤhnrich und Adjutant, bei eis 
nem würtembergifchen Sorps war und nadı dem Ende 
des Krieged mit dem Charakter eines Hauptmanned 
zum “snfpector der auf dem herzoglichen Luftfkloße 
Solitude angelegten Baumſchule beftellt wurde. Non 
ihm nud einer trefflihen Mutter, der Tochter eineg 
Baͤckers aus Kodwels, erhlelt der junge Schiller eine 
“ Vebevolle Erziehung, wahrend ihm der Pfarrer Moſer 
tu Lorch, wo feine eltern ſelt 1765 drei Sabre lang 
fih aufbteiten, den erſten Unterricht erthellte. Dar— 
auf befuchte er dle öffentlihe latelniſche Schule zu 


Ludwigsburg, wo er fih durch Munterfeit, aber aud)- 


durch Fleiß und edle Denkart augzeichnete und die 


Aufmerffamfeit des Herzogs auf fi) 309, der ihn“ 
1775 in die neuerrichtete militaͤriſche Pflanzſchule au * 


Solitude und nahherige Karlsſchule zu Stuttaart aufs 
nahm. Hier follte.er fich nach dem Willen feiner Ael— 


tern zum Juriſten Bilden, ging jedoch 1775, .al8am 
dem Zuftftute eine neue Lehranſtalt für künftige Aerzte 


4 
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errichtet worden war, von dem Ihm telneswegs zu⸗ 
ſagenden juriſtiſchen Studium zur Medizin über, neben 
ber er fih mit Gefhichte und Iateinifher Sprade be— 
ſchaͤftigte und neben Homer und Virgll auch einige 
deutfhe Dichter, befonderg Klopſtock, Utz, Leſſing, 
Goethe und von Gerſtenderg, las. Spaͤter warde er 
auf Shakespeare aufmerkſam. Zugleich fing er auch 
ſchon auf der Karlsſchule ſelbſt zu dichten an. Ein 
epiſches Gedicht, Mofed, kam 1773 und bald darauf 
ein Trauerfptel, Cosmus“ von Medicks, aus feiner 
Feder, doch bat fih aus feinen Producten vor 1780 
nur wenig erhalten. Fir dag Studium der Philoſophie 
und Geſchichte waren Plutarch, Herder und Garve 
feine Lieblinge, und deutfche Sprade ftudterte er vor= 
züglich aud Luthers Bibeluͤberſetzung, welche und Klop⸗ 
ftodd Werke feine Reltlgioſitaͤt beitändig neu beleb- 
ten. Um fih ganz der Medizin’ zu wiomen, entfagte 
er zwei Jahre lang allen poetifhen Arbeften und fchrieb 
während diefer Zeit eine ungedrudt gebliebene „Phi— 
loſophie der Phyſiologie“, fo wie 1780 eine Probe: 
fhrift „über den Zufammtenhang der thleriſchen Na— 
tar des Menſchen mit feiner geiſtigen“, welche ihm ' 
eine baldige Auſtellung als Regimentsmedicus ver- 
fhuffte. Mit erneuter Liebe fehrte er nun zur Poeſie 
guräd und fhuf fein ZTrauerfpict: ‚Die MRäauber”, 
ein gigantifhed Merk voll ungebandigter Kraft, das die 
Kritik zwar als vollig unfänftleriich zw tadeln, dem fir 
aber Die Bewunderung der Sefer und Zuſchauer nicht 
zu rauben vermocht hat: Durth fie, In denen fib be— 
teste jein dramatifches Gente unverfennbar ankuͤndirte, 
Sam er mit dem Director des Manheilmer Theatets, 
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dem Freiherrn v. Dalberg, In Verbindung mit dem 
er einen Intereffanten Briefwechſel unterbielt, ber be= 
fonders gedrudt-ift. Während in Manheim die Näu- 
ber’ beſonders durch Ifflands Mitwirkung meifterhaft 
gegeben wurden, verbot man in Stuttgart Schillern, 
deſſen Beifeitfegung aller SKunfttegeln dem Herzog 
mißfiel, ferner irgend etwas auffer dem medtiziniihen 
Fade druden zu lafen, was ihm fo unerträglih war, 
daß er im Detober 1782 aus Würtemberg nach Tran: 
‚ ten flühtete, wo er unter fremden Namen beinahe 

ein Jahr in der Nähe von Meiningen zu Bauerbach, 
einem Gute der.geheimen Raͤthin von Wollzoyen, lebte, 
beren Söhne mit ihm in Stuttgart fLudiert hatten. 
Hier entitanden die beiden Zrauerfpiele „die Ver: 
ſchwoͤrung des Fiesco“ und. ‚‚Kabale, und Liebe”, 
wovon daß erfiere 1735 und le&tered 1784 erſchien, 
und die beide bei aller fdroffen Größe, die fie aus— 
zeichnet, doc ſchon ein befonneneres. Streben, fowie 
eine beffere Kenntuiß der dem Dichter zu Gebote fte- 
“benden Mittel zeigen und daher feinen Ruf nur bes - 
feftigen fonnten. Sm September 1755 verließ er 
Bauerbah, um ih nad Manheim zu begeben, 100 
er mit dem dortigen, Damals vortrefflichen Theater 
in genaucre Verbindung trat, dem er Durch eine draz 
maturgiſche Geſellſchaft eine noch größere Bolllommenz 
beit zu geben wuͤnſchte. Diefer Gedanfe fam nicht 
zur Ausführung, aber Schiller. verfuchte wenigftend 
allein für diefen Zweck etwas zu leiften und beftimmte 
bazu einen Theil der perlodifyen Schrift, die er im 
Sabre 1784 unter dem Titel „Rheiniſche Thallta“ 
unternahm. Neben vlefe ſetzte er feine Arbeiten 
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als: dramatiſcher Dichter fort, und in Manheim und 


« geipzig, wohin er im März 1785 fam, Fam der größte » 


- 


Schell ſeines „Don Carlos’ gu Stande? den er 
zu Dresden beendigte, wo er vom Ende ded Som: " 
mers 1735 bis zum Julius 1737 fih aufblelt. Die 
biftorifhen Morarbeiten zu jenem Meifterwerfe 
der dramatifhen Dichtkunſt lieferten unferm Schil— 
ler, der inzwiſchen dem edlen Großherzoge von 
Weimar perföntih befannt und von diefem zum Rath 
ernannt worden war, zugleih Moaterlalten zu einer 
Geſchichte des Abfalld der Niederlande unter Philipp 
dem Zweiten, mit der er 1783 auch als Geſchiotſchrei— 
ber auftrat. Im folgenden Jahre erſchien der durch 
Caglioſtro's Treiben veranlaßte, aber unvollendet ge— 
bliebene Roman, „der Seifterfeher”, welchem uͤbri— 
gend durchaus Feine wahre Geſchichte zu, Örunde liegt. 


Inzwiſchen war er 1787 von Dresden nah Weimar 
gekommen, wo er Wieland und Herder (Göthe war 
damals in Stallen) befreundet wurde u. mehre Gedichte 


u. profaifche Yuffäße in den deutfhen Merfur tieferte, 
Den Sommer 1788 üfer bielt er fih in Rudolſtadt 
auf, wo ihn ein Sraufein von Lengefeld fFeffelte, das. 

nachher feine Gattin wurde. Während diefeg Aufe ” 
enthulteg lernte er auch Goͤthe zuerft kennen, der eben 
von feiner italleniſchen Reiſe zurückgekommen war, 
und den er fo fur fi einnahm, daß er feine Ernen— 


nung zum Profeffor der Gefhichte in Jena bewirkte, 


wohin er im Fruͤhjahre 1789 abgina und feln Lehramt 
mit der Mede antrat: „Was heißt und zu weihem 
Zwede fndirt man Univerſalgeſchichte?“ Er lehrte 
bier, wo er ſich 1790 verpeirathrte, Geſchichte und 
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in der Folge auch Neftbetif mit großem Beifalle und 
fuhr daneben fort, ats Dichter u. Schriftfteller thätig zu 
feyun. Aus dem Studium der Griechen, das Ihn 
jetzt befonders befchaftigte, gingen die Ueberſetzungen 
der „Iphigenia In Aulis“ und eines Theils der Phoͤ— 
nizierinnen des Euripides, dann fpäter die zweier 
Geſaͤnge der Aeneis hervor, Daneben befkhäftigte ihn 

die Herausgabe der „Hiſtoriſchen Memoltren vom 12. 
Jahrhundert bis auf die neuefien Zeiten‘ (1790) u. 
die „Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Kriege’, die, zu: 
‚erft im „Taſchenkalender für Damen’ (1790-93) er⸗ 
ſchien, während die durch Meinhoid erlangte Bekannt: 
daft mit der Kantifchen Philoſophle die Veranlaffung 
zu mehren Abhandlungen über pbilofophifhe und 
aiſthetiſhe Materlen wurde. Immer mehr hob fi 
durch diefe Arbeiten fein Huf; der Herzog von Mel: 
ningen ernannte ihn zum Hofrath und der beutfche 
Kalſer erhob Ihn In der Folge in den Reichs adelſtand, 
‚aber anhaltende naͤchtliche Studien, mit dem häufigen 
Genuſſe geiftiger Reizmittel verbunden, Hatten auch 
dereits feine Sefundhelt untergraten, Schiller ließ 
fach jedoch dadurch von mweltern Arbeiten nicht abhal— 
ten; um 1795 nahın er eine neue Reviſion feiner 
Gedichte vor, bei welcher er eben fo ſtrenge gegen 
fih, als In der diefen tief fränfenden Mecenfion der 
Gedichte Bürgerd negen einen Lieblingsſaͤnger der 
Nation verführt, deſſen Poeſie freilich der ſelnigen, 
wie Natur- der Kunſtpoeſie, entgegengeſetzt war. 1793 
reifte er in ſeine Heimath nach Schwaben und lebte 
Dort bis zum Mal des folgenden Jahres In den Ar: 
men feiner Achtera und Freunde; von hier aus ſchrieb 
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"er die „Briefe über äfthetifhe Erziehung““ und Be 


# 


geiftreihe Recenftion über Matthiſons Gedichte. Nach 
Sena zuruckgekehrt begann er, da die „Thalia“ 1795 
aufgehört hatte, die Herausgabe der „Horen“, an 


weiher Zeitſchrift die vorzäglihften Scriftiteller- 


Schell nahmen, und eines Muſenalmanachs, der feit 
1796 erſchien. In beiden find Die fhönften feiner 
Inrifhen Gedichte zuerft gedrudt. In demfelben Sahre 


1796 gab er in Berbindung mit Göthe die „Zenlen,’ - 


- 


eine Sammlung fritifher Epigramme, die zum Theile . 


in f. Gedichte übergegangen find, beraus und lieferte 
1797, durch einen Metteifer mit Goͤthe veranlaßt, 
feine erften Balladen. Doc kehrte er bald zur tra» 
matifhen Laufbahn zurüd und vollendete 1799 feinen 
„Wallenſtein““, weldher durch zleichmaͤßige Haltung u. 


ſtete Sicherheit noch uͤber dem Carlos ſteht. Goͤthe 


und das, Chester zog ihn nah Beendigung dieſes 
Werkes immer feſter nah Weimar. Hier lebte er 


feit 1799 im Umgange der geiftireichften und. herzliche . 


fen Freunde, gluͤcklich alts Gatte und Vater und von 
feinem Fürften fehr geehrt, und gewann neue Kraft 
und Helterfeit des Geiſtes, die er zu neuen drama⸗ 
tiſchen Schöpfungen: „Marla Stuart‘ und „die 
Jungfrau von Orleans“ benübte, die 1800 u. 1801 
erfhtenen und den Gipfel f. dDramatifhen Poeſie zu 
bezeichnen feinen. Ruhe, Klarheit und Zuſammen⸗ 
bang, glüdlihes Streben nad dem Ganzen und nad 


poetifher Wahrheit zeihnen Marla Stuart aus, waͤh⸗ 


rend in der Tungfrau ein romantifher Geiſt herrſcht. 

Weniger gelungen tft bie 1303 vollendete ‚Braut, 

yon Meſſina“, die mehr als ein Verſuch betrachte. 
Eonvb. Lex. XXI. Sb, 19 
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—* muß, das — und Romantiſche zw verbins 


* 


den, und In die er den griedifhen Chor wieder auf> 
genommen bat. So fehr in diefem tragifhen Intri— 
guenftüde die Sharafterzeihnung gelttten hat, fp 
kraͤftig tft fie wieder in feinem leßten großen Erüde: 
„Wilhelm Tell.” - Als‘ ein Seher der Zukunft hin- 
terlleß er dieſes Werk zum koſtbaren Erbe felnem 
Volke, deffen Erniedrigung burd Napoleon er nicht 
fhauen follte. In demfelben Jahre 13504, in weldem 
Wilhelm Tel erfhlen, feierte er die Ankunft 'der 
ruſſiſchen Großfärftin, die jih mit dem Erbprinzen 
von Sachſen-Weimar vermählte, durch die „, Huldts 
gung der Kuͤnſte.“ Alle dieſe Werte fließen ibm noch 
Zeit übrig, Shakefpeare's Makbeth und Gozzi's Zus 
randot für dad deutfche Theater zu bearbeiten. Spaͤ— 
ter wurden noch Racine's Phadra.und zwei franzöfis 
fhe Luftipiele (‚,der Neffe als Onkel““ und „der Pas 
raſit“) von ihm uͤberſetzt und- ein neues dramatiſches 
Gedicht begonnen, wovon bie Gerichte des falfhen 
Demetrius der Stoff war. Bei diefem Werke jedoch, 
mitten im Vollgefühle feiner geiftigen K Kraft, ergriff 
ihn der Tod. Ein heftiger Nüdfallleiner feit Fahren 
chroniſch gewordenen Bruſtkrankhelt endigte ſein Leben 
am 9ten Mal 1805. Er hinterlleß eine Wittwe, zwei 


" Söhne und zwei Töchter, feine unfterbiihen Werte 


aber haben ihn "zum Lieblingsdichter der Nation ges 
macht, deren Gemeingut fie mehr, als die irgend einee 
— Deutſchen, geworden ſind. Groß, wie durch 
ſeinen Geiſt, war er auch durch die Gaben ſeines Her— 
zens. Haß gegen alles Falſche und Rechtswidrige, reis 
uer Ernſt und Eifer für dad. Wahre und — und eine. 
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tiefe Ehrfurdt wor dent Heiligen erfülften ſein Gemuͤth. 
Zutraulich und offen, redlih In Worten und Handiun— 
gen, gewann er fihnelk-eines Jeden Vertrauen; Fein 
Stolz, fein Beltendmaden einer Ueberlegenheit, Feine 
vernehme Zurüdhaltung entfernten von ihm. Eine 
lange Statur, ein hageres, bleiches Geſicht, dag die 
Spuren ber Kraͤnklichkeit trug, würden vtelleiht im 
erfien Augenblicke gleichgiitig gelaffen haben, wenn 
nicht ein zeiſtvolles Teuer aus feinen blauen Augen ge- 
feuchter und untefchreiblihe Anmuth ſich über ſ. ganzes 
Geſicht verbreitet hatte, fobald er die Lippe zur Rede 
öffnete. Das Derte über fein Leben enthält der Aufs 
fa des Appellstionöratheg Körner im erfien Bande der 
faͤmmtlichen Schriften Schillers, die in 12 Detavbän- 
den und in einer Taſchenausgabe von 18 Bänden bei 
Cotta in Tuͤbingen erfchienen find, 

Schilling fit eine deutſche, theils wirkliche, theils” 
Rechnungsmuͤnze, welche theils in Gold als Gulden, 
theils in Silber als Schilling vorkommt; ehemals war 
ein alter Scilling von feinem Silder 20 — 24 Gto— 
ſchen werth,, die gegenwärtigen aber find hiervon fehr 
verfhleden. Bon den fehweren machen gemetntalich 
6 Stud einen Reichsthaler; von ben felchten hingegen 
hält dag Stid 12, wohl auh nur 6 Pfennige. In 
Anſehung der ausländifhen Schiilinge rehnet mal den 
brabanter Schilling (Schilling flamiih, Escalin) unge— 
faͤhr 55/. Groſchen ſaͤchſ., den engliſchen (12 Pence 
haltend) etwa 7/3; — !/2 Grofhen. 

Schilling (Sriedrih Guſtav), efner unferer be— 
rübnıteften und fruchtbarften erzählenden Schriftftelfer, 
su Diesden 1766 geb, ward Artlllertesffizier, machte 

19 
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von 1781. bis 18507 im fähfifhen Heere ble meiften 
Feldzüye mit, rüdte zum Hauptmanne vor, trat aber 
1807 nach ertfolgtem Frieden wegen eines chropiſchen 
Kervenübels In den Privätſtand zurüd und lieh ſich 
fpäter in Dresden nieder. Bel Arnold in Dresden 
kommen feit 1810 feine ſaͤmmtlichen Scriften her— 
aus, Ste bilden 2 Sammlungen, die erfte von 50, 
die zweite (bis 1827) von 44 Bdn. Ä 

Schlimmelpennink (MRuͤtger San), Der Teste 
Dberbeamte ber Nepublik der Vereinigten Nieder— 
Lande, oder Großpenfionnasr der batavifchen Republik, 
aber mit faft monarchiſcher Gewalt befleidet, geb. 
1761 gu Deventer aus einer angefehenen Famtlie, ſtu— 
birte in Leyden die Rechte und begab fih, nachdem er 
bie Doctorwürde erhalten, nah Amſterdam, wo er 
als Advocat practicirte. Beim Ausbruche der Revo⸗— 
latlon (nad Pichegru's Einruͤcken) wurde er zum erſten 
Magiftrat der Stadt Amfterdam und dann zum Mits 
gliede in die batavifhe Natlonalverfammlung gewählt; 
fpäter (1798) übertrug man ihm die Damals befonderd 
wichtige Stelle ale Gefandter in Paris. Nah den 
Srieden von Amiens, an deflen Unterhandlung er zus 
Beſten feines Vaterlandes Theil genommen, wurde er 
zum batavifhen Umbaffadeur am engl. Hofe erkannt, 
ging aber 1805, nachdem er einige Zeit privatiſirt 
hatte, von Neuem ald Sefandter nah Paris. Hier 
gewann er bald Bonaparte's ganzed MWertrauen, und 
ald nach des Leßtern Verlangen mehr Einheit In die 
Staatsform Hollandd durch eine neue Conftitutlon ge— 
bracht warde, trat er (im März 1805) ale Großpen⸗— 
ſidungir (Präfident) an die Spise der Neglerung,. Er 


# 
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Bebtente fi} feiner bedeutenden Gewalt zur Cinfüh- 
zung vieler nuͤzllwen Einrichtungen. Insdeſondere 
gründete er ein neues Abgaben- nnd Sinanzfpftem,, 
wodurd er ben nahen Banferutt des Staates vermird 
und den völlig gelunfenen Credit anı'd Neue hob. 
1306 aber, nah faum einjähriger, den Umſtaͤnden, 
nach glüdlicher Reglerungsverwaltung, verfhlimmerte 
-.ficb feine vietjdhrige Augenkrankheit fo fehr, daß er 
faft gänztih erblindete und fih keinem Gefchafte mebr 
unterziehen fonnte, Vonaparte benutzte diefen Um— 
fand, feinen Bruder Louls ald Könlg vorzufchlagen, 
und vergebend ſuchte ©. dieſem gewattfamen Aufdrin— 
‚gen eines Fremdlings entgegenzuwirfen., Auch er» 
wartete er die Anfunft Louis nicht, fondern a0g ſich 
auf feine Güter zunid. Als Holland förmtih mit 
Sranfreih vereintget-wurde, rief Ihn Napoleen auf's 
Neue zu den Gefchäften zurück und ernannte ihn zum 
Srafen, Ritter des Vließes und Senator. Nach Des 
Ralfers eriter Abdanfung (1814) entzog fib aub ©. 
den Geſchäften, wieder; indeß wurde er bei der Bils 
dung des Köntgreihed der Niederlande als Neprafen: 
tant in die erfie Kammer newäblt. Cr fiarb zu Am: 
ſterdam den 15. Febr. 1925. 

Schlnk (Johann Friedrih), ein geachteter Dichter 
und Dramaturg, geb. zu Magdeburg am 29. April 7 
1755, lebte bejtändig im Privatflaude, eine Zeit lang 
als Dichter des banöverifhen, dann des hamburger 
Theaters, und ward 1819 der Herzogin von Kurland 
bekannt, die ihm einen Jahrgehalt gab, und nad de= 
‚zen Tode ihn ihre Wocter, die Herzogin von gan, 
zu, fih rief, unter deren Schutze er ſeit dem frei 
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* unabhängig zu Sagau lebt. Wir erwähnen fein 
Trauerfpiel „Gianetti Montaldi” (Hamb. 1754 und 
1795), ſ. „Dramaturgifhe Fragmente’, f. ‚Dramas 
turgiſchen Monate’, f. „Johann Kauft’, die „Ge— 
fange der Religlon“ (NM. U, Berlin 1817), 1. „Mo— 
ralifhen Dichtungen“ (2 Bde., Berlin 1799 fy.) u. f. 
neuefte Schrift! „Friedr. Schillers Don Carlos ꝛc., 
aͤſthet., krit. und pfochol. entwidelt; oder Schiller's 
dramat. Genins, gerechtfertigt gegen den Miß- und 
Unverftand des Zeitalters“ (Dresden 1827). Seine 
Darftelung des Lebens und Charafterd Leſſing's zu 
der neuen Auflage von deflen Schriften ward 1825 auf 
den Wunſch der Freunde Leſſing's beſonders gedrudt. 

Schinkel (Karl Friedrich), Fonigl. preuß. Geh, 
Dberbaurarh, Profeſſor an der Akademie der Künfte zu 
Derlin und Mitglied ihres Senate, Nitter deg rothen 
Adlerordens ıc., am 13. März 1781 zu Neuruppin 
geb., tft einer der größten deurfhen Architekten un- 
ſerer Zeit, dem namentlich Berlin die meiften feiner 
neuern Prachtgebäude verdanft. Auch als Landicafts: 
maler hat er ſich Ruhm erworben, 

Schirach (Gottlob -Benedict von), koͤnigl. dan, 
Etatsrath, ein Mann von vielfeitiger gelehrter Wirk— 
ſamkeit, wargeb. 1745 zu Tieffenfurch in der Oberlauſitz 

und ſeit 1769 Profeſſor an der philoſophiſchen Facultaͤt 
zu Helmſtaͤdt, wo er — „Blographien der Deutſchen“ 
(6 Bde., 1770’flg.), ſ. „Pragmatiſches Leben Kaiſer 
Karls VI.“ (1776), feine Ueberf. der Biographien 
des Plutarh (3 Bde.), das „Magazin der deutichen 
Kritit“, ſ. „Ephemerides literariae Helmstadienses*‘‘ 
(5, Bde.) u. a. Schriften mehr herausgab. 1780 legte 
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ser fein Lehramt nieder, um einem Rufe der dan. Re⸗ 
gierung als Legationsrath nah Altona zu folgen. Hier 
begann er 1781 dag noch befiehende „„Polftifhe Jour— 
nat’, dem er big an felnen Tod (7. Der. 1804) feine 
Zeit, Kraft und Thätigkeit widmete, 
Schiras, bie ehemals blühende, jetzt aber, in 
Folge der Unruhen, weiche das ganze Land zerrüttet 
haben, tief gefuntene Hauptftadt ber perfifchen Pro— 
vinz Farfiitan, von 1755—1796 die Haupt: und Meile 
denzſtadt der perſiſchen Megenten, Iiegt in einem ref- 
zenden und fruchtbaren, von fdüsenden Bergen umges 
benen Thale, 7 Stunden von den muthmaßlichen Rui— 
nen des alten berühmten Perfepoliß. Sie batfe vor 
dem Erdbeben am 25. Juni 1523 7780 Häufer und 
52,009 Einwohner, welche Leder, Seiden:, Wollen:, 
Glas- und Mofeneffenzfabrifen unterhalten. Su der 
Ungegend. wahfen ungewöhnftich große und fchöne Gra⸗ 
notäpfel und der unter dem Namen ein von Schiras 
betannte Rothwein, den man für den. beften im ganzen 
‚Drorgentande hält, In der Naͤhe find die Srater der 
Dichter Hafiz und Sadi. 

Schlrin, eine armenifche Yringefin, gewann ale 
Sklavin eines vornehmen vVerſers die Liebe des Prin— 


zen Parviz; ihr Herr tieg fie in den Euphrat werfen, 


fie rettete fih und flüchtere in ein Kloſter, von wo fie, 
ale Parviz (am Ende Dee 6. Jahrhunderts) unter dem 
Namen Khosru den perfiihen Thron beftiegen Hatte, 
demfelben von fih Nachricht gab. Sie wurde feine 
zweite Gemahlin und tit big auf heute durh ganz Wars 
Derafien als Mufterbitd aller 40 weibliben Vollkom⸗ 


menheiten gefeiert; fie kann die weibliche. Bluͤthe des per= 


. 
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ſiſchen Heldenthums genannt werbeu. Die Sage von 


Wihr bat v. Hammer nach perfiihen und türfifhen Quels ° 


ten in-14 GSefängen unter dem Titel: „Schirin, ein 
romantifhes Gedicht“ (Leipzig 1809) bear⸗ 
eitet. 
- Shifchfoff(Xlerander), geb. 1754, Talferl. ruf. 
Adınlral, von 1824— 1823 Miniſter des öffentl. Un: 
gerrichtd und Generaldirector der geiſtl. Angelenenhels 
ten aller in: Rußland tolerkrten fremden Confeſſionen, 
hat fih auch als Schriftftelfer durch Ueberſetzung voa 
Geßner's „Idyllen““und Taſſo's „befreitem Jeruſa— 
lem, dann durch ſ. techniſchen Werke: „Die Marine— 
wiſſenſchaft““ (2 Thle.), ein ‚ Marinewörterbucd ’ 
fengl., franz. und ruff., 2 Thle),.eine Sammlung 


von Seetagebuͤchern (2 Thle.), ferner durh f. „Bes, 


trachtungen uber den alten und neuen Styl in ber 
ruf. Sprache“ ausgezeichnet, 

Schlsma, Kirhenfpaltung, wird derjenige Zuftand 
„der katholiſchen Kirhe genannt, wo bie oberfte Kir⸗ 
chengewalt durch die Wahl mehrer Gegenpäpfte, deren 
jeder von einzelnen Staaten anerkannt wird, getheilt 
und dadurch die Einheit der Kirche aufgehoben iſt. 
Das Beifpiel der längften Spaltung dieſer Art war 
Das ſogenannte große Schlöma, weiches 1578 durd die 
Wahl zweier Gegenpaͤpſte begann und erſt durd die 
Sirhenverfammlung zu Konftanz, welcde die allge= 
meine Anerkennung des (von ihr 1417 erwahlten als 
tenigen) Papftes Martin V. bewlrkte, völlig aufhörte, 

Schtemarifer, diejenigen, welche in Anſehung 
der Firchlichen Form anders denfen, als die Mitglieder 
ber Kirche. Sp werdeu die nichtunfeten griechifchen 


’ 
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und atnrenifchen Chriften von den Kathollfen Schke⸗ 


matiker genannt. 
Schlacht. Der Kriegszweck kann Im Felde auf 
zweifache Art erreicht werden. Entweder die eine 
Partei noͤthiget den Gegner durch ſtrategiſche Opera— 
tionen, Maͤrſche, Stellungen, Demonſtrationen, dag 
Feld zu raͤumen und auf ſeine Vortheile zu verzichten, 
oder die. vegenelnanderwogenden Streitmaſſen naͤhern 
ſich ſo, daß (beabſichtigt oder zufällig) ein Anſteß un— 
vermeidlich wird. dun muß durch Kampf ſich ent— 
ſchelden, wer Im Vortheil, wer im Nachtheil bleiben 
fol, und den Moment der Entſcheidung führt die 
Schlacht herbei. Man wog fonft bäufiger die Worte 
und fuchte den Unterſchied zwifhen Schlacht, Gefecht, 
Treffen, Scharmüßel u. dgl. bald nad) der Anzahl der 
in Thärigfeit gefeßten Kräfte, bald nah dem Zwede, 
nah dem Reſultate oder fonftigen Infälltyfelten zu be— 
ſtimmen; allein diefe Begriffe laffen ih ihrer Natur 
nach nicht fireng fondern. Wo nicht ein zuiälliges Bes 
genen oder Auſeinandertreffen der Streitfräfte (Ren— 
contre) ftartfindet, pflegen beite Theile ihr Schlacht— 
feld in ihre Berechnungen zu ziehen, fuchen einander 
die vorthelfpaftere Aufftellung abzugewinnen und' alle 
zur Verwendung möglihen Mifrei in diefe Gegend 
zuſammenzuziehen. Es Iaffen ſih dann 5 Momente 
jedeämal unterfcheiden, Den erften biidet der Plan 
oder bie Anordnung. Dex Feldberr faßt feinen Geg— 
ver fchärfer in's Auge, er recognofeirt, um defen 
Starke, Stellung, Abſicht, die Derrlichfeiten des 
Schlachtfeldes zu erkennen, ermiat und orduer,. nad 
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den Ergebniſſen der Recognoscirung, ſeine eignen « 
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Kräfte und Drittel, entwirft aus feinem Genle ober 
nacb Erfahrungen und gewiffen Megeln den Hauptplan, 
vertheilt die Mollen an feine Unterfeldherrn, die Be- 
feblshaber der Urmeecorps und die befoudern Waffen— 
gattungen, befebrt diejenigen, denen er Entfendun- 
gen oder andere wichtige Manveuvres und Dperatio: 
nen anvertrauf. Der Plan und die Umftände beſtim— 
meu dbie Schlachtordnung oder die Hauptform der 
Stellung und Bewegung Zu Angriff oder Vertheidi— 
gung, die entweder parallel mit der feindlichen Stel— 
lung oder dieſe umfaflend fft, wo man an Streitmit- 
fein überlegen fit oder der Gegner feine Kräfte nicht 
genngfam entwickeln kann, oder endlich gegen feine 
Flanke gerichtet wird, wobel inteß doch immer ein 
Theil feiner Sronte befchäftigr und felu Rüden mit be— 
droht wird. Die lebtere Schlachtordnung heißt bie- 


weiten auch die ſchraͤge, unrichtiger die ſchiefe. Iſt 


nun jeder Heeresabtheilung ihre Etellung, ihr Wir- 
£ungsfreid angewiefen, find ſchwaͤchere Punfter wenn 
es die Zeit erlaubt, verfchanzt, ift dad Geihüß ‚auf 


Die günftiaften Drte geführt und die Berbindung der . 


einzelnen Theile durch Hinwegräumung von Hindernff- 
fen oder Einrichtung von VBrüden, Wegnahme von 
Dörfern, Gehoͤlzen, was oft nicht ohne Gefechte ges 
ſchehen kann, bergeftellt, iſt zuletzt noch für den Fall 
elnes Mißgeſchickes ein Wink im Allgemeinen gegeben, 
ſo hebt der 2. Moment an, der in dem Kampfe ſelbſt 
deſteht. Auf ein verabredetes Signal oder aus einzels 
nen Operationen, gewöhnlich der leichten Truppen, 
entſpinnt fih der Kampf. Das Geſchuͤtz, entweder 
vor den Linien aufgefahren oder aus andern günftigen 
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Moſitionen fangt an, die Meihen oder Eolonnen, die 
‚ VBerfhanzungen und befonderd das Geſchuͤtz des Geg— 
ners zu bearbeiten, es bahnt den vorrüdenden Trup— 
pen den Weg, unterſtuͤtzt ihre Mandeuvres. Die An- 
führer geben fhren Abteilungen die erfoderliche Rich— 
tung im Sinne des Schlahtplanes und wirken, wie 
es die Umftände, die Gunſt des Augenblickes oder an— 
dere Welfungen des Feldherrn gebieren. Diefer leitet 
yon einem Punkte, auf dem er nach allen Seiten hin 
die befte Ueberjiht hat, das Ganze, weldhed nun in 
einer Reihe von Treffen und Gefechten beiteht. Er 
empfängt hier die Berichte von den entfernter wirfen- 
den linterfeldherren, er verfolgt des Gegners Plan, 
Haltung, Nüd: oder Fortſchritte, ordner hlernach, 
wo eg noͤthig wird, Maßregein au, vornehmlich waıln 
und wie die noch unthätig gebliebenen Streitmittel 
(vgl. Reſerve) verwendet werden follen, um etwa ers 
fütterten Punkten Unterſtuͤtzung, fhwanfenden bef- 
fere Haltüng zu geben, oder um durch eine fühne, Fräf- 
tine oder auch wohl nur fcheinbare Bewegung den 5. 
Moment, den der Enrfheldung, herbeizuführen, wels 
cher aber freitih nicht Imuter dag Ergebniß der Com⸗ 
binationen des Feldherrn feyn kann. Sieg oder Nies 
Derfage bangen Hft an einem Augenbiide, an einem 
gluͤcklichen Srdasfen, Es gilt vielleicht mit aller Kraft 
das feindliche Centrum zu fprengen, oder dur einen 
großartigen Stoß der ganzen Reitermaſſe feine Rei— 
ben, Colonnen, Quarrées niederzuwerfen, oder durch 
Anhaufung von Geſchutz mit zerfchmertternder Wirkung 
feinen Widerftand zu überwaltinen, wo er ſich bietet, 
ia fogar ihm den errungenen Vortheil etwa wieder zu 
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entrelßen. Weſcht nun der Gegner auf eine oder be 
andre Weile, löit fi feine Ordnung in wilde Flucht 
auf, oder zieht er ſich beſonnen, Schritt vor Schritt, 
vom Schlachtfelde zurüd, Immer muß die lebte Kraft 
aufgeboten werden, um den Sieg fo weit ale möalich 
zu verfolgen. — Zur Darfiellung von Siriegsereigniflen 
und Manpeupreg bar man ein finnreihes Krlegsſpiel 
jufammengefest, nad welchem auf Situationgplanen 
mit Truppenzeichen von Blei, In der’ Seftalr von klei— 
neh Parallelepipeden, Manveuvrirt werben fann,. und 
betdem dag meraliihe Element, - die Wirfungen der 
Woflen, die Zufädigfeiten, kurz Alles, wag bei Frie— 
densmanoeuvrẽs unbeachter nelaffen wird und doch im, 
» Kriege von 10 euticheidender Wichtigkeit If, durch 
Würfel dargeftelt und, ausgemittelt wird. 

Schladhtenmateret ift eine befondere Gattung. 
der Malerei, In welder die Anfgabe ift, den phyſi— 
- fnen Kampf der Menfhen mit eluander In großen 
Gruppen zu fhlldern. Durch das Letztere fonderr ih 
biefelbe von dem eigentlichen hiſtoriſchen Gemälde ab, 
bei welchem es mehr auf bandelnde Individuen an— 
kommt. Zu den größten Sclawtblldern gehört bie. 
Schlacht des Konftansin, von Rafael entworfen, von 
Biulio Romano aufgeführt, Lebrun's Schlachten dei 
Alexander und Die. Amagzonenſchloͤchten von Nubens, 

Schlaſcken find Producte und Abgänge hüttenmäns 
niſcher Proceffe, welde,. je nachdem fie beffer oder 
ſchlechter geſchmolzen, mehr oder'weniger vollfemm ne 
Gtäfer find. Sie werden theils wiederum benußt, 
theils als unbrauchbar weggeworfen. 

Schlaf iſt derjenige Zuſtand, in welchem die Elnne, 


% 


— 301 — 


die widkuͤrllche Bewegung und die Seelenthaͤttgkelten 
nach Außen bin unthaͤtig feinen und ſich neue Kräfte 
für dos wachende Leben fammeln, während dad Ge= 
aöft Des Herzens und ber Lungen, namlih das 
Ardentholen und der, Blutumlauf, auch während des 
Schlafes ununterbroden, nur ruhiger und glefchmäßfe 
ger, vor fihgeben, und ebenfo auch bie Ernährung der 
Theile, der Stoffivechfel, die Ab— und Husfonderung 
der Säfte ꝛc. ungeftörter und vollftändiger vollzogen 
werden, ale im Wachen. Der Menſch bedarf um fo 
mebr Schlaf, je juͤnger er ift; für dag mittlere Lebens» 
atter fheinen 2 Stunden vor Mitternacht und 5 Stun 
den nah Mitternacht binzureihen, Hebermoß oder 
. Entztepung des Schlafes haben bald ſehr nachtheiligen 
Einfuß-auf die Gefundheit. Das Schlafzimmer fet 
den Tag über gelüftet und nicht bewohnt, fühl, duns , 
fei, ruhig, ohne Blumenduft oder ähnliche ftarfe Ge— 
ruhe, das Bett mehr hart als weich, nicht mit Be⸗ 
- detungen überlaftet, der Schlafende möglichft frei von 
anliegenden Kleidungsſtuͤcken. . 

Schlagfluß nennt man ben meiſtens plößlich 
eintretenden Zufall kei dem Menfhen, welcher im 
Bertufte des Bewußtſeyns, des Gefuͤhls und aller. 
willfürtihen Bewegung befteht, während das tb: 
men, der Herz: und Artertenfchlag fortdautern. Ein 
yon vollfemmenem Schlaaftuß befallener Menfh faͤllt. 
piögtih, wie von einer unſichtbaren Macht getroffen, 
eh ft unfähig, feine Glieder felbft zu bewes - 
gen, unfähig zu ſprechen, bört auf feinen Zuruf, bat 
fein Gefühl, ſieht nicht, wenn gfeih feine Augen of- 
fen fiehen, athmet flarf und zuwellen mit Schnatz 
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hen, wie ein im tiefften Schlafe Liegender. Bei 
einem weniger vollfommenen Schlagfluffe find maude 
Zufalle gelluder. Deßhalb theilen die Aerzte den 
Schlagfluß, nah feiner Verſchiedenheit in der Aufern 
Form, In den Halbiblag (Hemiplerie), wo der Kopf 
und die Hälfte des Körpers gelaͤhmt ift, in die Pa- 
raplerie, wo der Kopf, das Bewuftfeyn und die 
Sprache frei und unverleßt geblieben find, aber der 
gauze Rumpf gelanmt Hr, und in den vollfommenen 
Sclagfluß,. wo der oben befchriebene Zuſtand ein— 
tritt. Die weſeniliche Urfache des Sclagfluffes tft 
eine Lähmung des Gehirns, wahrſcheinlich aud dee 
Rückenmarks, entweder in feinem ganzen Umfange, 
weiches Den volllommenen Schlagfluß Fewirft, oder 
nur In einer Halfte des Gehirns, wodurch Hemiples 
zte entſteht, oder nur im Ruͤckenmark, wodurch wahr: 
ſcheinlich Paraplexie eutſteht. Obgleich die Erhaltung 
des Drgenidmug nicht von dieſen Nervenpartien ab— 
“bängt, fo kann doch eine fo bedeutende Verletzuug 
‚deffelben in feinem Innerſten, nicht lange beftehen, 
ohne daß das Leben darüter zerfiört werde. Daher 
ift der Ausgang dee Schlagfiuffes verfhieden; eut— 
weder er tft, jedoch in den feltenern Fallen, mit bald 
darauf folgenden Tode verbunden, oder der Anfall 
tödtet erfi in 2 — 3 Tagen, während welder Zeit 
man oft einen fieberhaften Gang bemerkt, oder es 
folgt zuwellen Gencfung, doch bleibt meiftens Laͤh— 
mung irgend eines Gliedes oder mehrer Glieder zu— 
ruͤck. Was aber diefe plößliche Lähmung jener wics 
tigen Theile felbft verurfacht, {ft eben fo ſchwer aufs 
äuhellen, als der Schlagflug ſelbſt ſchwer zu Heilen. 


4 


a 1 1 3 


gelgen, weiche bei Perſonen, die fhon Anlage dazu 
baben, baldigen Schlagfluß befürchten faffen, find be— 
ftändige hohe Roͤthe des ganzen Geſichts, Schwindel, Oh: 
renbranfen, Uebelkeit bet nüchternem Zuftande, plöß- 
lihe Abnahme des Gedächtniffes, einzeine Fleine Laͤh— 
mungen, befonders tm Gefihte. Wer Anlage zum 
Schlaufluſſe Hat oder Vorboten davon merkt, muß fn 
allen ſinnlichen Genüffen jih ber größten Maͤßigkeit 
“ befleißigen, nie den Magen überladen, beſonders 
Abende nicht viel und nur leichte Speifen genießen, 
fib der erhißenden Getranfe enthalten, nah dem 
Eifen feine anftrengende Kopfarbeit vornehmen, vor 
Erhitzung überhaupt fih huͤten, befonders aber ſchnelle 
Erfältung, Zugluft bei fchwisendem Körper oder Er: 
fältung des Kopfes, wenn er ichwißt, vermeiden, 
Dogeyen muß ein Solcher maͤßige Bewegung vorneh⸗ 
men und ſtets auf gehörige, regelmäßige und teichte 
Lelbesöfinung halten. 

Schlaghicht (coup de jour) heißt in der Mas 
feret ein lebhafter, wirkſam angebrächter Lichtfirahl, 
durch welden man einen Gegenftand an heil 
und leuchtend hervortreten laßt. 

Shfagfhatten, f. Scarten, 

Schlaͤgſchatz, ſ. Münzen und Muͤnzweſen. 

Schlangen, Amphibien, fo benannt, weit fie fi ih 
vermöge ihres langen, wurmförmigen, dußerft biegfa= 
men und gefhmeidigen Körpers auf manderlei -Urk 
um ſich felbft und um andere Körper, fchlingen oder 
winden Eönnen. Ihr Körper, der ganziihde Mangel 
‚ oer äußern Gliedinaßen zur Bewegung, fowohl der 
Beine als der Stoffen, zeichnen fie hinlaͤnglich vor den 
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übrigen Amphibien aus. Trotz bes letztern Mangels 
bewegen fie fib mit ungemelner Geſchwindigkeit. Sie 
baben auch "Feine außeren Dhren, wohl aber Innere 
Gehörorgane, und hören zlemlih gut. Das Berhält: 
niB des Kopfes zum Numpfe, fowie die Geftalt defz 
ſelben, ift fehr verfchleden; die Augen find ſchoͤn u. 
feurig, die Mundoffuung iſt ungemein welt und der 
Nachen kann ſtark erweitert werden, da die Kinnla— 
- den’ nur mittelft elaftifher Bänder zufammenböngen. 
Dte Zunge iſt in einer Schelde vertorgen, lang und 
gefpalten, und bewegt fih pfellfchnell im Nahen, bes 
fonders wenn man das Thler zum Zorne reizt. Wirle 
Schlangen führen ein fo ſcharfes Gift bei fin, Daß 
e6 in-Eurzer Belt, ja felbft auf der Stelle, töbdtet. 
In Unfehung der dußern Bekleidung halten fie das 
Mittel zwiihen den Fiſchen und Eidechſen. Das 
Suohengerüft der Schlangen iſt hoͤchſt einfach und bes 
ftept außer dem Schädel in einer vom Kopfe big zum 
Schwanze reichenden Relhe von Wirbeibeinen, an de— 
ren Seiten die Rippen ſtehen. Einige Schlangen— 
gattungen erreichen eine Laͤnge von 30 u. mehr Fuß, 
Dagegen meſſen andere nur wenige Zolle. Dabei find 
die Zeichnungen und Farben ungemein mannigfaitig 
und bei einigen fo prächtig, daß man fie zu den fd.ön- 
ften Thieren rechnen kann. Die Schlangen finden ſich 
nur in der heißen u. in den gemäßigten Zonen, nicht 
jenfeits des Polarkreiſes. In den beißen Ländern 
innerhalb der Wendekreiſe gibt es die meiſten, die 
größten, die fohönften und die gefährlichften. Faſt 
ade Schlangen lieben feuchte, dumpfige, aber zugleich 
warme Derter, In ber Hiße des boben Sommers 
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ſind fie am Iebhafteften und thaͤtigſten, die giftigen 
aber auch am gefährlichiten ; In Falten Wintern dar 
gegen erflarren viele und halten einen Winterfchlaf. 
Ale Schlangen koͤnnen im Wafer leben und fuchen 
‚zum Theile ihren Fraß dort; aber fie mäffen beftäu= 
dig Luft fhöpfen, wenn fie nicht erftiden follen. Shre 
Nahrung beſchraͤnkt fih auf dad Thlerreih. Die klei⸗ 
nern Sattungen fangen Infecten und Gewüärme, die 
großen aber ftellen auch den größten. Sdugethieren 
nad, und felbfi Panther und Leoparden werden ihnen 
öfters zur Beute. Sle zerfauen ihren Fraß nicht, 
fondern verfhluden ihn ganz. Iſt ihre Beute dazu 
zu groß, fo zermalmen fie fie duch Ihre Windungen, 
Sie gehören fänmtiih zu den zierlegeuden Thleren, 
doch brüten einige ihre Eier im Leibe ſelbſt durch 
ihre eigene Warme aus; diefe pflegt man daher auch 
lebendig gebärende oder Vlpern £ Viviparae) zu 
nennen. Kür den Menfhen haben bie Schlangen kei— 
nen bedeutenden Nutzen. Einige "dienen zu Arznei: 
“mitteln, andre, felbft die giftigften, zur Nahrung, 
Man Fennt jebt 9 Gefchlechter der Schlangen, welde 
in ungefähr 104 Öattungen zerfallen. Bei den Alten 
hatten ſie eine heillge Bedeutung. 

Sthlangendad u.kangenfhwalbedh((.Schwal: 
bach), in der vorm. kurheffiſchen Grafſchaft Nl:derfaßen: 
elindogen, Inder Naͤhe des ſchoͤnen Rheingaues, gehören 
jest zum Herzogthume Naſſau und liegen in einer ros 
mantiſchen Waldgegend. Die Ulleenund Spaziergänge 
find, fowte die mit den fhönften Zimmern verfehenen 
Gebäude, gefchmadvoli angelegt. Die 3 Quellen ge— 
ben in 24 Stunden 3500 Ohm Waller, das 21 22° 

Eonv. Ler. XAU. Bd. 20 
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Reaumur hat und Thon und — enthaͤlt. Es 
verjuͤngt gleichſam das Alter, indem es als ſeifen— 
artiges Waſſer u. durch feine milde Wärme geſchmei— 
dig macht, die feraff gewordenen Hautfafern erweicht 
und flärft und Stelfigkeit und Contracturen hebt, 
Zwiſchen Schwalbah und Schlangenbad iſt ein img: 
merwährender Verkehr, fo daß bie Säfte beider 
. Bäder fih fait täglih befuhen. Das fchwalbacher 
Waſſer wird-auh täglich In der Kühle des Morgens 
nah Schlangenbad gebraht und dorf gebraudt. 

Schlegel (Johann Ellas), geb. den 238. Fan. 
1718 zu Meißen, ftarb als aufferordenti. Profeffor au 
der neuerrichteten Ritterafademte zu Soroe 1749 
und war nah Andr. Gryphius der erfte deutſche dra= 
matiſche Schriftſteller, der genannt zu werden vers 
dient. Für feln'beftes Trauerfpiel wird „Hermann“ 
gehalten. Er behandelt den Alerandriner mit Leiche 
tigkeit, kann fi jedoh von dem franz. Gelhmade u. 
der Gottſched'ſchen Schule noch nicht recht losreißen. 
Seine Werfe Cheraudg. von: Joh. Helnr. Schlegel, 
Kopenh. und Lelpz. 1761— 70, 5 Bde.) enthalten 
außer den dramatifhen Stüden andere Gedichte unb 
profalfhe Ausarbeitungen, namentlich auch die Wo— 
chenſchrift: „Der Fremde.“ 

Schlegel (Johann Adolf), Bruder des Vorigen, 
Dichter und Kanzelredner, geb. zu Meißen 1721,be=. 
zog mit feinem Bruder die Untverfität zu Leipzig. 
Hler entftand zwifhen Ihnen, Gellert, Nabener, Gras 
ner, Ebert u, U. jener Freundſchaftsbund, der auf 
die Ausbildung des deutſchen Geſͤmacks fo vortheil- 
haft wirkte, Die „Bremiſchen Beitraͤge“ N die 
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erſte Frucht dieſes Buͤndniſſes. Spaͤterhin gaben die⸗ 
ſelben Verf., von denen er elner der eifrigſten war, 
unter dem Titel: „Vermiſchte Schriften“ eine Mo— 
natsſchrift heraus, die als Fortſetz. jener Beitraͤge zu 
betrachten iſt. Nachher arbeitete er mit an der von 
Cramer beraudgeg. Wochenfhrift: „Der Juͤngling.“ 
In aͤſthetiſcher Müdficht erwarb Ihm jedoch f.. Ueberf. 
von Batteur’d Zurüdführung der fhönen Künfte auf 
Einen Grundfak („Les beaux arts reduits & un mc- 
me principe“), welche er mit elgenen Abhdl. u. Anmerf. 
begleitete (175%, 5: Aufl. 1770), den meiften Nuf. 
1754 ward er als Prediger und Prof. ber Philoſophie 
am Gymnaſium zu Zerbft angeftellt und farb als 
Conſiſtorlalrath zu Hanover 17935. — Obgleich der 
größere Theil von feinen dichterifhen Werfen für 
unfere Zeiten feinen Werth mehr bat, To verdienen 
doch feine Bemühungen um bie deutfhe fchöne Lite— 
ratur Achtung, und felbft: feine Fabeln (2p3. 1769) 
und felne geiftiihen Lieder 6, Vermiſchte Gedichte‘, 
Th. 2, Hanov: 1756) geböreh zu dem Beffern, was 
wir Deutfhe in: dDiefen Dichtungsarten aufzuweiſen 
baden. Als aufgeflärter Kanzelredner fiherte er fich 
gleichfalls einen dauernden Ruhm durd mehre Sanıma 
lungen von, Predigten, unter denen die zu Leipzig 
1757 in s Bdn. erfihlenene, eine der vorgüäglichern ft. 
Schlegel (Auguſt Wilpeim- und Friedrih von), 

Söhne des Vorigen, welhe durch Ihre kritiſchen Be— 
ftirebungen, durch eigene poetifche Erjeugniffe, fo wie 
durch Nachbildungen und Ueberſetzungen auf deutſche 
Kunſt und Wiſſenſchaft heilſam und befruchtend ein— 
gewirkt haben. Erſterer iſt den 8. Sept. 1767 zu 
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Hansver geb. und ſtudirte Philologle In Göttingen, 
von wo er ald Hofmelfier nah Amſterdam in dag 
Haus des Banquiers Muilman ging, nach einem drei— 
jährigen Aufenthalte dafelbit aber in fein Vaterland 
zurüdfehrte. Er nahm an den „Horen“, fowie fpäter 
an den Muſenalmanachen von Schiller lebhaften Antheik 


a. war einer der fleißigften Mitarbelteran der „Allg. kit. 


Zeit.“. 1797 begaun er die Ueberſetzung des Shafefpeare 
und lebte jebt mit dem Titel eined Raths ald Prof. 
in Jena, wo er aͤſthetiſche Vorleſungen hielt u. fi 
von 1798— 1800 mit f. Bruder zur Herausgabe bes 
„Athenaͤums“ verband, einer äftheelich:Erit. Zeitichrift, 
die bei aller Eritifhen Strenge die Keime lebendiger 
Bildung in empfängliden Gemuͤthern zu entfalten 
ſuchte. Noch erſchien während feines Aufenthalte in 
Sena die eriie Ausgabe feiner Gedichte 1800, unter 


weichen befonders die Sonette, namentlich die geifts 


lichen und Kunftfonette, einen Chor von Nachahmern 
erwedt haben. Beide Brüder gaben aud die „Eu⸗ 
ropa“ und ‚„‚Moftorfd Dichtergarten ’ heraus. In 
die lebten Jahre feiner polem. Pertode in Jena fällt 
noch das „‚ Leben Nicolai's, von Fichte’, welches er 
init einer Vorrede herausgab, und die „Ehrenpforte 
für den Theaterpräfiderten von Koßebue ‘ (1800) 
dur den „Hpperboreifhen Eſel“ von K. veranlaßt. 
1801 erfchienen die „Charakteriſtiken und Kritiken“ 
{u 2 Thlu., von beiden Brüdern herausgeg., und bald 
darauf der „Muſenalmanach auf dag 3. 1802’, wels 
hen er mit 2. Lie gemelufchaftiih -herausgab. Am 
dieſe Zelt trenute er fi von feiner Gattin, einer 
geb. Michaelis, und wandte fih hierauf nad Berlin, 


wo er Eude 1802 Vorleſungen über Literatur, Kunſt 
und Geiſt des Zeitalters hielt, die im 3. Bde. der 
„Europa“ f. Bruders abgedruckt find. 1803 erſchien 
der „Jon“, ein antikes Trauerſpiel, und 1803 der 
1. Bd. des fpanifhen Theaters, welcher 3 Stüde des 
Salderon enthielt; der 2. Bd. folgte 1809. Er bes 
bauptet darin, wie in f. andern: Ueberfeßungsarbeiten 
einen audgezeichnetem Rang unter allen Ueberfeßern, 
und gab in den „Blumenſtraͤußen der italleniſchen, 
fpan. und portug.. Doefie’‘ 1804- einen neuen Beweis 
diefer Kunftfertigkeit.. Sein Leben In Berlin gewann 
einen neuen Wendepunft durch feine Bekanntſchaft 
mit Frau v. Staäl; mit ihr ging er 1805 auf .Rels 
fen und lebte bald in Copet, bald In Ftallen, Franfs 
reih, Wien, Stodholm ⁊c. Einige treffiihe Recen⸗ 
fionen von ihm aus biefem" Zeitpunfre finden wir in 
ber „Jenaiſchen Lit.-Zett.“, fpaterbin in den „Hei— 
beiberger Jahrbuͤchern.“ ‘n franz. Sprade ſchrieb 
er 13807 eine „Vergleichung ber Phaͤdra des Euripi— 
des mit der des Racine“, welde unter den pariſer 
Literatoren ungewöhnliches Aufſehen mahte. Im 
Fruͤhlinge 1808 bielt er In Wien Vorleſungen über 
dramat. Kunft uud Lireratur,-die 1809 — ı1 in 3 
„Thin. erfchlenen find (2. Ausg. 1817). Eben ſo be— 
ſorgte er ı8r1 eine neue Sammlung ſeiner poetiſchen 
Werte (2. Aufl. 1820). Sn. diefen Gedichten, worin 
zugleich Die Sprache in glänzend reinen Farben ſpielt, 
findet fih der größte Reichthum poerliher Formen 
Die großen Erelgniffe der Zeit beinadtigten ſich f« 
Gemuͤths; er ward Im nerhängnißvollen J. 1315 po⸗ 
Utiſcher Scheiſtſteller, in. franz, u. beutfher Sprache m 
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begleitete den Kronprinzen v. Schweben, welchen er 
1812 in Stockholm kennen gelerne hatte, -ald Secre— 
tale; auch hat er zur Aneriennung feines Verdien— 
fies mehre Drden und den Ndelsrang erhalten. Nach 
Napoleons Sturz kehrte er zu Mad. Stael zurüd u, 
erhielt nah dem Tode. f. Goͤnnerin 1818 einen Ruf 
als Prof. ‚an die Untverfität Boun, den er annahm. 
Er trug hier die Geſchichte der fhönen Künfte und 
Wiffenfhaften alter und neuer Zeit vor und wandte 
ſich mir befouderm Eifer dem Studium der orientaf. 
Literatur u, namentlich des Sanftrit zu. Dem zufolge 
gab er feir 1820 die „Indiſche Biblkother‘ Heraus. 
In der von ihm eingerichteten indiſchen Druderet er- 
fofen von ihm der „Ramäyana“ In Sanffrit, mit 
einer lat. Ueberſ. w. Erit. Anmerk. Bonn 1829, nadı= 
dem er bereits 1323 eine Epifode aus dem Epos 


„ Maba : Bharata ‘’, „Bhagavad-Gita“, mit latein. 


Ueberf. herausgegeben hatte. Seine oriental. Stu— 


dien führten Ihn nach Franfreih und 1823 nad Eng⸗ 


fand; nach feiner Rüdfehr. übernahm ‚er in Bonn auch 
die Aufſicht über das Mufeum vaterlaͤndiſcher Alters 
thuͤmer. Noch fchrieb er einen Auffab über Neder, 
im 3. Stüde der „Zeitgenoſſen“, mehre Abhandlun— 


gen über Kunftgegenftände, auch einige gebaltvolle - 
Mecenfionen. 1827 reifte er nah Berlin und hielt , 


Dort vor einem gemifchten Publicum Worlefungen über 
die Schönen Künfte, 1828 vertheidigte er ſich In der 
„Berichtigung einiger Mißdeutungen“ (Berilit) gegen 
bie ihm gemachte Berfhuldigung des Kryptokatholicis— 
mus, Er ifi Ritter ded rothen Udlerordend u. wurde 
183509 Mitgl, der literar. Societaͤt in Bombay. — Sein 


N 
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Bruder, Friedrich v. S., war Anfangs zur Kauf⸗ 


‚mannfchaft beftimmt, widmete fich aber bald gleich 


falls der Philoingie, Nudirte ein Jahr in Göttingen, 


> dann in Lefpzig, und durfte nach Vollendung f. aka— 


dem. Studien fih rüähmen, jeden ung übrig gebliebes 


. nen griech. und rom. Schriftfteller von einiger Be— 


deutung aus eigenem Studblum zu kennen. Nachdem 
er laͤngere Zelt bloß fuͤr Zeitſchriften gearbeitet hatte, 
erſchien feine erſte Schrift von größerem Umfange, die 
„Gtiechen und Mömer’ (1797), welder ein Aufſatz 


„über die Piatonifhe Diotima und über die Darftels 


fung der Weiblichkeit in den griech. Dichtern ange— 
hängt war. Ste ift nicht fortgefest worden; man 
fann ‘aber bie „Poeſie der Griechen und Römer‘ 
(17) ald den 2. Th. derfeiben anfeben, wiewohl 
aud diefe Geſchichte nur Brucdhftiäd geblieben if. Sm 
„Athenaͤum“, weldhes er mit f. Bruder gemeinfchaft- 


. 


Im herausgab, befinden fi gediegene Auffläße von ' 


im. 1799 erfhien der 1. Thl. der „Lucinde“, die 
gleihfailg unvoflendet geblieben iſt. Schwerlich haben 
fi je über ein Werk verſchiedenere Stimmen erbo- 
ben, jedoch fehlen der Verf. ſelbſt dur das Nufgeben 


‚der Fortfeßung deſſelben die Gerechtigkeit der Urtheile 


anerkannt zu haben, die in ibm eine gefährliche Ver: 
‚Härung der Wolluft wahrzunehmen meinten. Damalg 
tebte er in Berlin. 1800 lieb er fi ale Privatdocent 
in Sena nieder, wo er mit Beifall phifofophifche Bor: 
sfefungen biett. In diefer Verfode trat er zuerft im 
„Athenäaum“ als Dichter auf; 1801 erſchien im 2. 


Bd. der ‚ Charakterifitfen und Kritiken“ ein größes” 
res Gedicht im elrgifhen Sylbenmaße: „Herkules 
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Muſagetes“, welchem 1802 ein feltfam originelles 
Trauerſplel „Alarkos“ folgte, In dem er die Aſſo⸗ 
nanz bei größern Gedichten zuerft angewandt hat.- 
1802 lebte er einige Zeit In Dresden und reifte dann 
mit felner Gattin (einer T. Mendelsſohn's) nach Pas 
rid, wo er DVorlefungen über Philoſophie hielt, die 
Monateihrift ‚ Europa‘ herausgab und fih aufer 
der Kunft und den füdlihen Sprahen befonders mit 
der Indifhen Sprache und Literatur beichäftigte. Die . 
Fruͤchte diefed Studtums legte er 1808 in der Schrift: 
* ‚Ueber die Sprache und Weisheit der Indier“ nie= 
der. Einfeltig, obwohl conſequent iſt f. Kritik der 
- italien., niederländ. und altdeutfhen Schule In 4 
GSeudungen aus Paris und den Niederlanden, 302 
— 4. Waͤhrend f. Aufenthalts In Paris las er bie 
altfranz. Mitterromane und gab 1804 eine Samm- 
lung romantifcher Dichtungen dee WMirtelaiterd aug 
gedruckten und handfchriftl. Quellen in 2 Thin. ber: 
ans, ſowle 1805 den Kother und Maller. Endlich 
‚verdanken wie ihm diplomatifhe Aufklaͤrungen über 
die „Geſchichte der Jungfrau von Orleans“, die er 
aus den „Notices et extraits“* 3098. Er ging nuu 
nad Deutſchland zurüd und trat In Köln mit feiner 
Gattin zur Fathotifhen Kirhe über. Ein noch, unges 
drucdtes biftorifhed Drama: „Karl V.“ durch Be— 
nusung biftorifcyer Urkunden zu vollenden, ging er 
1505 nad Wien, Als Falferl. Hoffecretair im Haupt⸗ 
quartier des Erzherzogs Karl wirfte er 13809 dur 
traftvolle Proclamationen -auf den Gelft der Nation, 
Bet der unglüdiihen Wendung der Dinge kehrte er 
zur literariſchen Thaͤtigkeit zurue und hielt zu Wien ' 


Vorkeſungen über bie neuere Geſchichte m. die Geſchichte 
der Lireraturaller Bölfer, welbe 1811 u. 1812 im Druck 
erfchtenen find. In Verbindung mit Hrn. v. Pilat hatte er 
den öftreih. Beobachter begründet, jenem aber bald die 
Medaction ganz überlaffen. 1812 gab er das „Deut— 
fhe Mufeum” in 2 Sahrgängen heraus, erwarb jich 
Metternih’s Vertrauen durch mande diplomatiſche 
Schrift und wurde Legationgrath der vftr. Geiandts 
fchaft bet dem deutfhen Bundestage zu Franffurf a. 
M., welde Stelle er im Anfange 1818 verließ, um nach 
Mien zuruͤckzukehren, wo er, von Gefchäften frei, als 
SHoffecretaie und ka k. Legationsrath einen. anfehnt. Ge⸗ 
halt bezog. Dort gab er eine Darftellung der jebigen 
Stastenverhältniffe und feine ſaͤmmtlichen Schriften 
heraus. 1827 hielt er in Wien 15 (feitdem gedruckte), 
Vorleſungen über die Philofophie des Lebens. 1828 
bielt er 18 Vorleſungen über die Bhilofophie der Ge— 
fhichte (2 Bde, Wien 1325). In den leBten: Jahren 
beſchaͤftigten ihn myitifhe Sdeen, wie man aus den 
Vorleſungen erfannte, welche er über die Philoſophie 
Des Lebeng zu Dresden hielt, wo er, noch ehe er fie 

vollendet hatte, den 12. Fan, 1829 am Schlage flarb. 
Shlehdorn (Prunus spinosa), der allbefannte, 
wilde, ftahhliche und Inotige Strauch, deffen Blüthe dag 
fihere Kennzeichen des Fruͤhjahrs ift, und deſſen berbe, 
übrigeng pflaumenartige Fruͤhte Schlehen 

en. 

Schleichfteber heißt ein Sieber, das anfaͤnglich 
gefahrlos fheint, aber, Indem es nicht weicht, allmuͤ— 
‘fig die Kräfte bis Zum Sterben auıreibt.n 

Shleiermaher (Friedrich Danist Ernſt), einer 
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der — und geiſtrelchſten Theologen und Pi 
lologen neuerer Zeit, geb. zu Breslau 1768, fludirte 
Theologie zu Halle, warb 1794 zum Predigtamt ordi- 
nirt und zuerft Hilfsprediger in Landsberg a. d.Warte, 
dann von 1796 — 1802 Prediger am Sharitehaufe in 
Berlin. Hier trat er zuerft als Schriftfieller dur 
Ueberfeßungen und durch feine Theilnahme an dem 
„Athenaͤum“ der Brüder Echlegel auf und ſchrieb die 
berrlihen ‚Reden über die Religion“ und die „Mono— 
logen“ (4. Aufl. 1829), auch noch bei Gelegenheit des 
Sendſchreibens jüdifher Hausvdter an Teller „Briefe 
eines Predigers außerhalb Berlin.” 1804 begann er 
feine Ueberfegung dee Plato, vonder jedoch nur 5Bde. 
erfchlenen find, die aber zu den frudztbarften. Arbeiten 
gehört, die über den griechiſchen Phllofophen'unter- 
nommen worden find. Bereitd 1802 gab er die erfte 
Sammtung feiner Predigren heraus, der 2 andre gefolgt 
find. Sn demſ. Jahre ging er ald Hofprediger nad 
Stolpe, wo er die „Kritik der Sittenlehre“ und die 
„Zwei unvorgreifichen Sutachten In Sachen dee proteft. 
Kirchenweſens“ verfaßte, und ward noch in demſ. 3...’ 
als Univerfitätsprediger und auferordentf. Prof. der 
‚Theologie und Philoſophie mach Halle berufen. In 
Folge der Sirieggerelaniffe ging er 1807, erft nur auf 
einen Sommer, nah Berlin zurüd, begab fib dann, 
ale Halle abgetreten worden, ganz dahin und pielt Bor 
lefungen vor einem gemifhten Publichm. Zugleich 
nahm er den Ichhafteften Antheil au den politiſchen. 
DBerhältulffen, unter welchen f. Vaterland ſchmachtete, 

und fprad unaufbörtich von der Kanzel für König und 
Vaterland. In diefer Seit erfchienen auch feine Here 


14 
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Schrift: „Ueber üniverſitaͤten“, das „Sendſchrelben 


uͤber den erſten Brief an den Timotheus“ und der. 


Auffaß über Heraktit im Wolfihen „Mufeum der il: 
terthumswiſſenſchaften“, und früher „‚Die Weihnachts⸗ 
feier.’ 1309 ward er Prediger an ber Dreifaitigleites 
tiche zu Berlin und verhelrathete fih. Als 1310 die 
neue Univerfität eröffnet wurde, trat er bei ſelbiger 
als ordentl! Yrofeffor auf und ward 1811 auch Mits 
glied der Atad. der Wiſſenſchaften und 1814 Secretalr 
der philoſ. Slaffe, bei welcher Gelegenheit er von dem 
Antheile, den er feit 1810 an den Arbeiten in der Ab— 
theilung für den öffentlichen Unterricht im Miniſterium 
des Innern gehabt hatte, wieder freigefprodhen ward, 
Selt 1811 Eommen In den „Denkſchriften der Akade— 
mie“ mehre Abhandl., befondergd die Geſchichte der 
alten Philoſophie betreffend, von ihn vor. Auch fällt 
in dieſe Zeit noch ſ. „Darſtellung des theolog. Stu— 
diums.“ Mon ſ. neueſten Werke: „Der chriſtliche 
Glaube, nach den Grundſaͤtzen der evangeliſchen Kirche 
im Zuſammenhange dargeftellt”, 2 Bde., erſchien die 
2.umgearb. Ausg. Berlin 1830. Er ftarb, ale Schrift» 
fteller, Lehrer und Kanzelredner gleich ausgezeichnet 
und allgemein betranert, 1854 zu Berlin. 
Schleifen heißt in der Mufit, 2 oder mehre unmit— 
telbar nacheinanderfolgende Töne unabgefehtvortragen. 
Die Vezeihnung dafür tft ein bogenförmiger Strid, 
welcher alle zu fchleifenden Noten umfaßt. — Schlei— 
fer, ein deutfher Nationaltanz, deffen Charafter 


yuͤpfende Freude iſt. Er iſt im Drelachteltakt geſeßtzt 


und beſteht aus 2 Repriſen von 8 Takten. 
Schleißheim, ein königl. Luſtſchloß, 53 Stunden 


— — 
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von Muͤnchen, zu dem man au zu Waſſer gelangen 
kann, mir einer landwirthſchaftlichen Lehranſtalt und 
einer ausaszelchneten Semäldegalerle, deren vorzuͤg⸗ 
lichſte Kunſtſchaͤtze jedoch in die Pinakothek (ſ. d.) nach 
Münden gebracht werden follen, fobaid biefe aufges 
baut ſeyn wird.. 

Shlemmen, das zarte Pulver von ben gröbern 
Thellen eineg gepuflverren Körperd durch öfters. aufges 
goſſenes und ablaufendes Wafler in Geſtalt eined 
Schlammes abfondern; Insbefondre im Bergbau vor 
. den gepodhten Gängen dag gute Erz vom tauben Ot⸗ 
fteine mittelft: bed Wafferd ſcheiden. 

. Shleften, ein ehemals zu Böhmen geböriges 
Herzogthun, wird geograpbifh fu Dber= und Nieder: 
fchlefien, politifb aber in Preußiſch- und SDeftreihifch: 
Schleſien getheilt. Die preuß. Provinz Schleſien, mit 
733/30. M. und 2,397,000 Einw., graͤnzt gegen O. 
an die Prov. Polen, das Königreih Polen und deu Frei—⸗ 
ftaat Krakau, gegen ©. an das öftreih. Scleſien, 
Mähren und Böhmen, gegen W. an Böhmen, Sach— 
fen und Brandenburg, und gegen N. an Brandenburg 
and Vofen, und Ift die wichtigſte Provinz des preuß. 
Staats, welche "/s; der ganzen Volksnenge entbälß 
und über 2/5. zu den Vedürfniffen bes Staates Feiträgt. 
Der weitt. und ſuͤdl. Shell des Landes tft gebirgig, weit 
bier die Sudeten mir ihren Abzwelgungen Lienen. 
Gegen Brandenburg und Polen zu iſt das Land ohne 
Gebirge und chen, aber zum Theile fandig-und fumpfip;. 
Doch zum Ackerbau durchaus brauchbar. Der Haupts 
fluß, die Dder.(f.d.), iſt von der größten Wide: 
tigkeit für den Handel Schleſiens. Die ſuͤdoͤſti. Graͤnze 
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Berüßrt die hier ‚noch unbedeutende Metchfel: '.Das 
- Rand tft im Ganzen genommen ſehr fruchtbar, relch an 
Getreide jeder Urt, Gartengewähfen’ Dbft, Wein, 
Holz, Flachs und Färberrörhe, deren Anbau bier von 
einem niederland. Kaufmanne Int 16. Jahrh. eingeführt 
ward, und die einen betraͤchtlichen Ausfuhrartifel bils 
bet. Auch wird viel Hopfen gebaut und ausgeführt ti. 
Tabacksbau iſt Fehr in Aufnahme gekommen. Rind— 
vieh- und Pferdezucht reihen nicht zu dem Bedarf 
bin, die Wolle der fchlefifhen;veredelten Schafe gehört 
zu den feinften Sorten, welde di: Provinzen des preuß. 
Staates Ilefern. Biegen gibt es.viele.im Gebirge, u. 
die Bienenzucht tft beſonders in Dterfchlefien wichtig. 
Wildpret und Fiſche find reichlich vorhanden. Das 
Steinreih iſt fehr ergiebig an Eifen, Kupfer, Diet, 
‚etwas Silber, Arfenif, Galmei, Vitriol, Schwefel, 
Steinfohlen an vielen Drten, Kalt, Gyps, Mergel, 
Marmor, Schiefer, Mühl: und Scielfiteinen, Jaspis, 
Achat, Kopafen, Karniolen, Onyr, Amethyſt ꝛc. Mine- 
ralwaſſer find zu Wuarmbrumn, Flinsberg, Reinerz, Land: 
eck, Altwaſſer, Charlottendbrunn ac. Die Leinwand- * 
manufacturen und die dazu gehörlgen Spinnerefen und 
Bleichen find ſehr berühmt, ebenfo die Baummollen:, 
Wolle: und Ledermanufactur bedeutend. Unter den 
Metallfabriken find nur die in Elfen von Bedeutung, 
Auch gibt ed Pupter:, Tabacks-, Kayence- und Irden— 
geſchirrfabriken. Die vorzügiichften Ausfuhrartitel ftud 
&arn,Leinwand, Luc, Baunmollenwaaren u, Krapp. Die 
Ausfuhr überfteigt im Allgemeinen die Einfuhr. Schle— 
fien it in 3 Neglerungsbezirfe, Breslau, Kiegniß und 
Dppeln, getheilt. Die hoͤchſte Gerichtegflege beforgem . 


— 
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Die koͤnigl. Oberlandesgerichte zu Breslau, Liegnktz u. 
MRathbor. Ein großer Thell der Fuͤrſtenthuͤmer, Stan— 
des- und Minderherrſchaften, in die es zerfällt, wird 
von.mittelbaren Fürften, Standes= und Minderherrn 
befeften, die zwar zum Theile auch ihre eignen Replies 
rungen und Zuftizfanzleien, aber keine landesherrl. 
Gewalt haben und der Aufliht der &. Oberlandscolle⸗ 
gien untergeordnet find. Die meilten Einw. find 
Evangelifche (1,264,786) und Katholifen (1,077,107)- . 
Zu Bredlau, der Hauptft. von ganz Schleſien, ift eine 
Univerfität, ferner finden ſich Gymnaſien in den wide 
tisften Städten, ald” Breslau, Oels, Brieg, Glo⸗ 
gau, Hirfhberg, Jauer, Ltegnig, Schweibnig, Gör- 
litz, Lauban, Glatz, Oppeln, Leobfhüß und Grüfau. 
Auf dem Lande ift ebenfalls für den öffentlichen Unters 
richt auf das Befte geſorgt. Weberhaupt hat Schlefien; 
befonderd in früheren Zeiten, vorzüglihe Dichter und . 
Gelehrte hervorgebracht. — Witer Deftreich ifchs 
Schleften verſteht man denjenigen Theil, welder 
im bubertöburger Frieden 1763 dem Haufe Deftreich 
verblieh, Er gränzt an Preußiſch-Schleſien, Galizien, 
" Ungarn und Mrähren, zu welch leßterm er 1784, unter 
dem Gubernium zu Brünn, gefclagen wurde und auf 
119 D.M. 27 Städte, 4 Marktfl., 646 Dörfer und 
593,000 Einw. enthält. Das Sand ift ſehr gebirgig 
und der Boden nur theilweife fruchtbar zu nennen. 
Die Einw,, welde durch mühfamere Bearbeitung und 
beffere Düngung den Ertrag ihrer Aderfelder zu erbö- 
hen fuhen, treiben außer dem Getreide :, Obſt- und 
Gartenbau aud flarten Flachsbau. Die Waldungen 
find anſehnlich, befonderg von Nadelholz. Die Nind⸗ 
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vieh- und Pferdezucht koͤnnte bedeutender ſeyn, Schaf⸗ 
und Bleneyzucht aber find nicht unwichtig. Es werden 
Eiſen- und Steinkohlenbergwerke bearbeitet. Die 
Einw. zeichnen ſich durch. Gewerbfleiß aus, indem fie 
beſonders wichtige Tuch- und Wollenzeuchfabriken un— 
terhalten und viel Leinwand verfertigen. Die herr— 
ſchende Religion iſt die katholiſche, Gymnaſien findet 
man zu Troppau, Teſchen und Weißwaſſer. Im ' 
ältern Zeiten wurde Sclefien von den Lygiern und 
Quaden bewohnt, welhe Im 6. Jahrhunderte Durch die 
Slawen verdrängt wurden, wodurd das Land an Polen 
fam, unter beffen Hertſchatt die chriſtliche Religion ein⸗ 
geführt wurde. Zur Befeſtigang derſelben ward 966 
zu Schmoger ein Bisthum errichtet, weiches fpäter nach 
Breslau verlegt wurde. Wladislaus IE Söhne theil— 
ten ſich in Schlefien 1165 und wurden die Stammpäter 
der. fhlef. Herzoge aus dem piaftifhen Gefchlechte, die _ 
fih durch weitere Theilungen fehr vermehrten, woher 
die vielen kleinen Fuͤrſtenthuͤmer entftanden, aus des 
nen Schleſien befteht. Johann, König von Böhmen, 
verſchaffte fich feit 1527 die Lehenshoheit faft über ganz 
Stiefien, das fein Sohn und Nachfolger, Kalfer Karl 
IV, nachdem er die noch übrigen Kelle durch Erb— 
fhaft erworben hatte, 1555 der böhmifhen Kronevöllig 
einverleibte. Mit Böhmen kam es au Deftreich, wel: 
bes aber in Zolge der Kriege zwifhen Friedrich IE: 
und Maria Therefia (f. beide) den größten Theil da— 
von an Preußen abtreten mußte. S. Mich. Morgen: 
beffer's‘,,Sefhlichte Schleſiens“ (Breslau 1829). 
Schleswig, dänifhed Herzontbum (163'2 N. 
Meilen, 523,000 Einwohner, in 15 Städten, 14 Maritz 
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feden, 1500 Dörfern), macht den füblichen Theil von 
‚Sütland aus. Es graͤnzt gesen Norden an Nord: 
zutland, gegen Süden an Daß Herzogthum Holſtein 
on dem es Durch die .Eider und den fleler Kanal 
‚getrennt wird), gegen Weften an dag deutfhe Meer 
und gegen Dften an den- fleinen Belt. Das Land 
iR eben; es gibt blos Hügel und Anhoͤhen. Auf der 
Weſtkuͤſte liegen niedrige und fette Marfchländer,. die 
durch 20 Fuß Hohe Damme gegen dad Meer geſchuͤht 
werden müfen. Durch die Mitte ded Landes zieht 
fid eine fandige Heide mit Torfmooren abwechfelnd 
bin. Die DOftfüfte iſt nicht fo niedrig, als die Beltz 
tüfte, aber auch nicht nrtuder fruchtbar. Das Klima 
it im Ganzen gemäßigt und gefund, nur an der Weitz 
kuͤſte feuchter und weniger gefund. Das Land iſt reich 
an Getreide, an Rindvieh, Pferden, Fiſchen, 
was alled Augfuhrartifel bildet; Dagegen iſt Mangel 
an Bau: und. Brennholz. Die Ginwohner, welde 
ſich zur lutheriſchen Kirche befennen, find theils von 
beutfcyen, heils vom friefifhen Bolfsftamme und re= 
den meiftens -plattdeutfch ; doc hört man auch hier“ 
and da danifh. Ste treiben bauptfählich Ackerban, 
Vlehzucht und Fiſcherei. Schleswig war von jeher 
‚ein Beftandthell Daͤnemarks und nur Furze Zeit eine 
deutfhe Marfgraffbaft (durh König Heinrich I.) von 
Y31—1026, wo Konrad 1. die Eider als Graͤnze 
berfiellte. Später hat dad Land fat immer den nadı= 
geborenen daͤniſchen Prinzen :ald Apanage gedient 
und verfchledentih zu Familienfizeitigkelten Aula 
gegeben. Selt 1720 iſt Dauemarf im unbeitrittenen 
Befige Schleswigs, doc flieht dag Land noch in ge= 


ee 
wiſſer Verbindung mic Holſtein, wird mit demſelben 
durch einen gemeinſchaftlichen koͤniglichen Statthalter 
nah gleichen Geſetzen regiert und die Streitigkeiten 
der Untertbanen beider Sande werden nad einerlet 
Rechten beurtheilt und gefchlichtet. Die Hauptftadt 
Schleswig liegt au der Schley, befteht aus der Altſtadt, 
dem Lollfuß und dem Triedrihsberg und bat 1280 
meift gut gebaute Häufer mit 9000 Einwohnern, ohne 
- bas Militär. Sehenswerth find dad Rathhaus und 
- derDdom. Die. Schifffahrt ift, da die verfandete Schleys 
mündung durch einen Canal fahrbar gemacht worden, 
ziemlich lebhaft. Nahe bei der Stadt liegt dag Schloß 
Gottorp,. auf einer Inſel des Meerbuſens Schley, 


vormais die Reſidenz der Herzege v. Schleswig— Hol⸗ 


ſtein, jetzt der Sitz des koͤniglichen Statthalters und. 
der hoͤchſten Behoͤrden von Schleswig und Holſtein. 
Schleuſe nennt man einen ſolchen Bau (von Holz, 
Erde oder Steinen), der beſtimmt iſt, das Waffer et» 
nes Sees, Fluſſes u. f. w. aufjubalten und zu erbds 
hen, um eg zu bellebiger Zeit flteßen laffen zu fönnen. 
- Menn zwei fohiffbare Ströme, ven denen der eine 
böber, al8der andere, liegt ,zuur Beförderung der Schiff: 
fahre durch einen anal in Verbindung mit einander. 
gebracht find, und ein Theil des höher - Ilegenden 
Strommailers in den nledrigern geleitet worden, oder 
wenn die Schifffahrt auf dem Strome durch einge> 
baute Muͤhlwehre unterbrochen wird und letztere durch 
Canaͤle umgangen werden, fo legt man darin Schleus 
fen an, mittelit deren man an einem Punkte das 
Waſſer deg niebrigern Stromes dem höhern gleich brin⸗ 
gen kann. Ebenſo dienen Schleuſen, 2 das Wals 
Cone. Ser. Bd. TAI. 
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ſer von Fluͤſſen zu hoͤhen und zu ſammeln, um es in 
groͤßerer Fuͤlle zum Betriebe der Muͤhlraͤder laufen 
au laſſen, um das Waſſer von dem niedrig gelegenen 
Lande zuruͤckzuhalten, und leztetes unter Waſſer zu 
ſetzen u. ſ. w. 

Schlez (Johaunn Ferdinand), feit 1800 Fnfpector 
und Dberprediger zu Schlitz, auch großherzoglicher 
Kirchenrath, vorher Pfarrer zu Ippesheim in Franken, 
wo er am 27. Juni 1759 geb. ward, ein heildenfen=. 
Der umd beliebter Schriftfieller, deſſen zahlreiche Schrif: 
ten vorzüglich die Bilbung ded Volkes, der Jugend 
und ihrer Lehrer bezweden. Wir erwähnen feine „Land— 
wirthfchaftspredigten (1783), „Vorleſungen gegen 
- SSerthümer, WUberglauben, Sehler und Mißbraͤuche“ 
(1786), „Fliegende Volksblaͤtter, zur Verdraͤngung 
ſchaͤdlicher und geſchmackloſer Volksleſereien“ (1. Bd., 
1797 und 1798) uud deren Fortſetzung: „Der Volks⸗ 
freund” (1798 — 1800), „Geſchichte des Doͤrfleins Trau—⸗ 
denbeim“ (3. Aufl., 1817), den „Heſſiſchen Haus-⸗ 
freund’ u. ſ. w. . 

Schlichtegroll (Adolf Heinrich Friedrich), koͤnlg⸗ 
lich baperiſcher Director und Generalſecretaͤr der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, ein als Bibliothekar, Wu: 
mismatiker und Gelehrter hoͤchſt ausgezeichneter Mann, 
war geboren zu Waltershauſen im Herzogthume Gotha 
1765 und ſtarb 1822. Bon feinen zahlreichen Schrif« 

- ten tft beſonders ſein „Nekrolog' mertwürdiger von 1790 
—1305 verft. Deutfhen’ (Gotha 1791 — 13806, 28 
Bde.) zu erwähnen. Er war einer vou den Stiftern 
des muͤnchner polgtehnifhen Merelus und Theilneh⸗ 
mer an Vorherr's Inſtitut für Landesverfhönerung. 


„ 
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Kajet. von Welller, ſ. Nachfolger Im Directorlum der 
Afademie, ſchilderte ſein Leben und Wirken am 28. 


März 1825 bei der Stiftungsfeier der Akademie der 


. Wiſſenſchaften (München 1823). 


Schlittſchuhfahren, nah Heinſius richtiger, 
eis Schrittfhuhfahren, weil man mit diefen Schuben 
nicht Schritte macht, fondern wie auf Schlittenkufen 
fortgleitet. Dieſer Art des Eislaufes ward ſchon 
vor 800 Jahren in der „Edda“ gedacht. Jetzt ver: 
anlaßt dieſe gymnaſtiſche Kunſt des Nordens an meh— 
ren Orten Volksfeſte, nicht allein in Holland, ſondern 
ſelbſt in London, Paris, Berlin und Wien; doch iſt 


Ge noch nicht jur (hönen Kunft ausgebildet. Klop⸗ 


ſtock beſang ſie in mehren Oden; auch Goͤthe, Her- 


der, Cramer, Krummacher und ändere haben fle bes 
fungen. Mergl. Alobs Mayer: „Das Schlittſchuh— 
fuhren; ein Taſchenbuch“ (Salzburg 1814), und 


Chriſtoph Sigm. Zindel: „Der Eislauf, oder das 


Schlittſchuhfahren“ (mit Kupfern‘„. Nuürnberg 1825). 
-- Shneefdhuhe find von den Sılittfhuhen da= 


durch verfhieden, daß fie 6—7 Fuß lang und ganz. 


von Holz find. Man bedient fih Ihrer in Norwe— 
gen u. andern Ländern, um über dem Schnee ber 
Gebirge, befondere wenn er nicht mehr Loder, fon: 
dern hart geworben fft, ſchnell hinwegzufoinmen und 
gebraucht dabei einen langen und, um nicht eins 
nn unten mit einer Scelbe verfehenen 

to 

Schloͤzer — Ludwig v.), einer unſerer gruͤnd⸗ 
lichſten und umfaſſendſten Geſchichtsforſcher, geb. den 
5. Zult 1757 zu Jasſtadt an der Jart ini Hohen⸗ 

———— 


‘ 
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lohe-Kirchbergiſchen, begab ſich 1761 als Hauslehrer 
und Gehllife des berühmten rußiſchen Netchshiftorto= 
sraphen Müller nah Petersburg, ward biet 1765 
zum Profeſſor bei der Afademie mit 860 Nubel Ges 
halt ernannt, wobel alte rußlfhe Geſchichte ihm zur 
Hauptbeſchaͤftigung angewiefen ward, Fehrte ater 1767 
nah Meutfchland zuriick und ward nun in Göttingen 
zum or dentlichen Nrofeffor der Polltik ernannt. Mit 
dleſer Unftellung begiunt feine gemeinnuͤtzige Chatlgs 
fett, die ſich über einen weiten Wirkungskrels ver- 
breitete. Die vorzüglichfte Ausbeute feiner Hiftort- 
hen Forſchungen In Nußland waren felne „Allge— 
meine nordifhe Geſchichte“ (zuerſt 1772) und feln 
„Neſtor“, den er bis zum Jahre 980 uͤberſetzte (1302 
— 9). Mit nicht minderm Eifer bearbeitete er bie 
Statiſtik, deren Begriff und Umfang er zuerſt ges 
nauer beſtimmt und eine vollitändige Theorie derſel— 
ben entworfen but. Naͤchſtdem verdanfte ibm die 
Untverfafgefchichte neues Licht und Keben; dies be= 
weifen feine „Weltgeſchihte Im Auszuge und Zuſam— 
menbange‘’ (1742), fo wie eine Morbereltung zur 
Weltgefhichte für Kinder. Noch nicht zufrieden mit 
diefen Leitungen, umfaßte fein Streben Die gefammte 
Staarewiffenfchaft, die er nad ihren Hauptthellen in 
kurzen Abriffen auszuarbeiten ſich vornahm; Leider er- 
fhlenen davon nur zwei Hefte. Einen befondern Eins 
Auß auf Deutfchland erhielt er als politifcher Schrifte 
ſteller durch ſeinen „Briefwechſel“ (1776—82) und 
feine „Staatsanzeigen“ (1782—93),, deren Haupt— 
zwed war, ohne Furcht und Scheu Mibbrauhe und 
Mängel zu ruͤgen. Mit feinem 70. Jahre zog er ſich 
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jedeh von allen Geſchaͤften zuri® und ftarb ‘den 9, 
September 13809 als Geheimer-Juſtiztath und Mit— 
glied mehrer gelehrten Gefellfchaften, aud ſeit 1804 
vom Kalfer Nlerander geadelt und mit dem Wladi- 
mirorden 4. Glaffe befhentt. — Seine Kodter, Do: 
. rothea, verehel. Rodde zu Luͤbeck, wußte die gründiichen 
Kenntniffe eines Gelehrten mit aller Liebengwürdig- 
keit ihres Gefhlechtes zu vereinen, bearbeitete die 
rutfifhe Münzgefchichte In den trodenften Reductionen 
und Muͤnzberechnungen, erhleit 1787 die Doctorwuͤrde 
und trat mit ihrer Berbeiratbung anſpruchlos In den 
reinen Kreis der weiblichen Wirkſamkeit zuruͤck. Sie 
ftarb auf der Ritdreife aus dem füdl. Frankreich zu 
Avignon den 12. Juli 1825, 55 Sabre alt. — Ihr 
Bruder, Chriftianv. Schlözer, ſelt 1828 Profeffor 
zu Boun, hat fih Durd feine „Staats wirthſchaft“ (Halle 
1894--6) und durch kleine Schriften über die Sta— 
tiſtik in Tateinffcher und franzöſiſcher Sprache befannt 
gemadt. Er gab zu Leipzig 1828 „2. U. v. Schlös 
zer's öffentliches und Privarleben aus Originalurkun— 
den‘ heraus. 

Schloſſer (Johann Georg), geb 1739 in Sranfa 
furt a. M., Goͤthe's Jugendfreund, fludirte zu Alte 
dorf die Redtswiſſenſchaften und erhielt dafelbft 
die Doctorwärde. Darauf ging er in die Dienfte 
des Herzogs Friedrih von Würtemberg nah Moͤm— 
pelgard,..von da nad Karlerube, wo er 1790 wirk— 
Iiher Gehelmerathb und Director des Hofgerichtes 
wurde, jedoch 1794 felnen Abfhied nahm und dar— 
auf privatifirre, bis Ihn feine MWaterftadt zu ihrem 
Syndikus wählte, wo er fih aufs Neue ald einen, 


4 


— 316 — 
pielfah thätigen und nuͤtzlichen Serhäiftsmann "zeigte, 
aber fhon 1799 im 61. Jahre frarb. Sein „Seue 
tbes, oder der Monarch‘ und andere Schriften über 
@Begenftände des Staats- und bürgerliben Rechts 
zeugen von feinem hellen Kopfe und warmen Eifer 
für Wahrheit und Recht. Gewohnt, Alles auf praftifche 
Wirkſamkeit zuruͤckzufuͤhren, gereichte ihn Kante tritifche 
Phliloſophie mit Ihren tiefſinnigen Unterſuchungen zum 
Aergerniß, under ſchrieb deftig gegen fie. Er liebre und 
ftudirte die Alten fleißlg und hat den Rongin „Vom Erz 
hbabenen’’ und Mehres aus dem Aeſchylus, Platv, Ari: 
ſtoteles, Thucydides u. ſ. w. überfest. Außer feinen 
zZahlreichen übrigen Schriften hat mar „,I.&. Schloſſer's 
Heine Schriften” (m. Aufl., Bafel1787— 94,6 Thle). 
Schloſſer Eriedrich Chriſcoph), geb. zu Jever 
1776, Dr. der Philoſophie und Profeſſor der Ge— 
ſchichte zu Heidelberg, ſeit 1824 geheimer Hofrath, 
ein durch innere Kraft, tiefe Studien und reiche 
Welterfahrung auf eigenthuͤmliche Weiſe gebildeter 
Hiſtoriker, der ſelbſtſtaͤndig und ſtreng, oft ſcharf, 
ja raud In feinem Urtheil, was er gewiſſenhaft er- 
forfht Hat, ruͤckſichtslos barftellt, Won feinen Schrifs 
ten find zu erwähnen: „„Abälard und Dulcin“ (©os 
tha 1807), „Das Leben Bezas und Verer Mar— 
tyr“ (Heidelberg 1809), „Geſchichte der bilderſtuͤr— 
menden Kalfer des, oſtroͤmiſchen Reiches“ (Frank: 
furt a. M. 1812), „Weltgeſchichte in zufammenhdns 
gender Erzählung” (3 Thle. Franffurt a. M. 1815 
— 24), „Untverfalhiftorifhe Ueberſicht ber Geſchichte 
ber alten Welt und Ihrer Eultur” (Frankfurt a. M. 
1826, 18330) und „„Sefchichte des 13. Jahrhunderte 
in gedraͤngter Ueberſicht, mit ftetee Beziehung auf 
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die voͤllige Veraͤnderung der Denk: und Regierungs⸗ 
weiſe am Ende deſſelben“ (2 Thle., Heldelberg 1823). 
Außerdem bater auch viele Recenſionen, zum Theil 
von bleibendem Werthe, In die Jenaer Literaturzeis 
tung und für die Hetdelberger Jahrbuͤcher gelteferr. 

Schluͤſſel. Well man ih in der neuern Muſik 
eines größern Umfangs der Toͤne bedient, ale in der 
alten, fo hat man, um demungeadter auf nicht mehr 
als 5 Rinlen den Umfang der Töne jeder Stimme und 
jedes Inſtrumentes mit Bequemlichkelt darjtellen zu 
fönnen, verfhledene Sclüffel erfunden, vermitteiſt 
weicher man den auf demLinten-Syſteme dargefielitenPo-= 
ten die Bezeichnung einer höhern ober tieſern Region 
verfhaffen fann. Man bettent ſich dreier folcher Schlüfe 
fel, namlich des F-Schlüffeld, wodurd nur die tiefere 
Hälfte ber Toͤne unfers Tonſyſtems dargeftelle wird, 
und den man daher auch den Baßſchluͤſſel nennt; deg 
6G ESchluͤſſels, der für die höhere Hälfte der Toͤne 

Nent und auch Violinſchluͤſſel heißt; endlih des C- 
Schluͤßels, weicher anzeigt, daß auf der Linie, aufwel- 
derer ſteht, dag eingeftrihene C ift. Man brauct 
ion jeßt bauptiählih für Die Discant: ‚At: und Te: 
neritimme. Fuͤr den Discapt fest man ihn auf die 
unterſte Linle und nennt ihn denn Dircantichluffel; 
für den Alt wird er auf die mitsiere Linte gejedt und 
heiße Altflüfel, und für den Tenor auf die zweite 
von Oben und heißt Tenorichluͤſſel. 

Schluͤſſelbſume (primula veris L.), eine bes 
kannte Blume und Pflanze, weiche auf Wiefen und in 
Waͤldern wild wachſt, geib blüht und zu den früheften 
Blumen des Frühlings gehoͤrt. Eine Gattung ders’ 


. 
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"felben „ welhe wohlrichend tft, wird in den Apotheken 


gebraucht. (primula veris officinalis L.), die in den 
Gaͤrten gezogene (primula veris elatior L.) {ft von 
verfchledenen Karben und Groͤbe · 

Schluß, ſ. Sylloglsmus. Schlußfall, ſ. 
Cadenz. Schlußſatz, ſ. Finale 

Samade, ein mittleres Kauffahrteiſchiff, mir el⸗ 
genthuͤmlicher Eintichtung. An Holland, auf der Elbe und 
auf der Weſer find“ fie vorzüglich gebraͤuchlich. 

Schmäbſchrift, ſ. Pasquill. 

Schmalkalden, die Hauptſtadt efner churſäaͤchſi— 
ſchen Herrſchait Im ehemaligen Henneberg, hat, ein 
Bergſchloß, 5400 Eluw., mehre Fabriken und iſt der 
Geburtsort des Cellarius. Davon baben auch bie 
Shmalfatdifden Artikel ihren Namen, ein 
Dogmenverzeichnid der Protzftanten, dad Luther auf 
Befehl des Kurfürften Friedrich des Beftändigen 15309 
aufgefebt batte, und das 1557 von den hier. verlans 
melten Theologen unterzeihbnet ıwurde und nod) jetzt 
zu den fyıntolifhen Büchern der Proteſtanten gehoͤrt. 

Schmalkaldiſcher Bund, f. ReIDeRIakInN: 

Shmalte, f. Kobalt. 

Schmalthier, eln junges weltliches Hlrſchkalb, 
und zwar meiſtens im zweiten Jahre; ein ſolches Reh⸗ 
kalb vet Schmalreb; unter Shmalvich aber 
verfieht man überhaupt Fleined, geringed Vieh. 

Schmalz, überhaupt ein thierifoer dichter Kör- 
per, das thleriſche Fett; dans noch ungefalzene 
Butter. 2 

Schmalz (Theodor Anton Heinrich geb. zu Has 
nover 1759, iſt Dr., tönigl. preuß. Geh.⸗Vath und Yrof 
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der Rechte auf der berliner Unfverfität und hat ſich 
{m gaujen Gebiete der Staatswiſſenſchaften und der ' 
Fectelebre als ein geift: und fenutnißreicher und febr 
fruchtbarer Syriftiteller bewahrt, deſſen Schriften jedoch 
zu zahlreich find, um bier angeführt werden zu fönnen, 
daher wir auf Meufets „gelehrtes Deutfchland’ ver: 
welfen und une bier mit der Erwähnung f. neueften 
Schrift „Handb. des deutfchen Staatsrechts“ (Berl, 
1825, 2 Bde.) begnügen. In der von ihn vielfach 
bearbeiteten Natlonatöfonomfie und Staatswirthſchaft 
huldiget er dein phyfiofratifhen Epfteme. 
Schmaroßen, unbefugter Welfe fih andern al 
— Gaſt darbieten, um (ch ohne Koften eine gute Mahl: 
‚zeit gu verfhaffen. Wenn daber- Pflanzen auf oder 
in andern feitwurzeln und aus ihnen ihre Nahrung 
zteben, fo beißen fie Shmaroßerpflanzen. Ders. 
gleichen find viele Moofe und Schwaͤmme; naments 
lich ift die Miftel (fx d.) als Echhmaroßer befannt. 

- .- Shmauß (Johaun Jafob), einer der deruͤhmteſten 
deutſchen Staatsrechtslehrer, geb. zu Landau im Elſaß 
1590, ſtarb 1757 als Profeffor zimOdttingen, wo er 
mit dem. größten Beilfalle über Gefchlekte und Staats- 
recht gelefen hatte. Unter feinen Schriften find zu. mer— 
fen: „Corpus juris publiei saerı Romani Imperii 

- academicum‘* (Rp3. 1745 u. 1774); „Corpus jur. gen- 
tium academicum‘! (Reipz. 1750, 2 Bde); „Einleit. 
zu der Staatswiſſenſchaft“ ELpzg. 1742, 2 Thle.); 
„Neues Soſtem des Rechts der Natur’ (Börtingen 
1755) u. ‚‚Neuefter Staat von Portugal‘ (Halle 1741, 
2 Thle.), eine ſehr gute Geſchichte diefes Staats voll ı 
vortreffilcher kritlſcher Bemerkungen. 
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Schmelzen. Sobald ein feſter Körper big zu ek⸗ 
nem gewiſſen Grade erwaͤrmt wird, vermindert ſich _ 
Codaͤſion dergeftalt, daß f. kleinſten Theilchen beweg⸗ 
lich werden, ihre Lage gegen einander veraͤndern und 
mit geringer mechaniſcher Kraft getrennt werden koͤn— 
nen. Der Körper wird dann fluͤſſig und dieſer Ueber: 
gang aus dem feſten in den tropfbar: flüffigen Zuftand 
Heißt Schmelzung. Nach der Verſchiedenheit der Kör— 
per wird auch eine verfchledene Temperatur zur Her— 
vorbringung diefed Zuftandes erfodert, fo daß manche 
fhon bei der gewöhnlichen mirtiern Ruftwärme oder 
noch vor dem Slühen fhmelzen, wieder andre einen 
hoͤhern Grad der Hiße dazu erfobern, und endlich man: 
de felbit bei den höchften Wärmegraden, die wir hers 
vorzubringen im Stande find, durdaud nicht zum 
Schmelzen fommen. Vermehrt man die Temperatur 
eines geſchmolzenen Körperd.nocd welter Fi8 zu einer 
gewiffen Höhe, fo nimmt der Körper Luft = oder Gas— 

Shmelgmaleret,f, Email.. 

Shmergel, ſ. Schmirgel. 

Schmerle (Corbitis barhbatula L.),, öin Heiner - 
wohlſchmeckender Fiſch In Vaͤchen, Zlüßensund Seen, 
mit Barıfäden und einer gefledten Haut. 

Schmerz nennt man eine eigenthümiiche, hervor⸗ 
fregende und unangenehme Empfindung. Arfprünglid 
bezieht fich diefed Wort nur auf unangenehme Förper: 
liche Empfindungen , dann aber bestehe man es auch 
auf Unluftgefüble, die in der Geele felbft ihren Grund 
baden. Der förperlihe Schmerz hat f. Sig nicht In 
den Sinnedorganen, fondern entfleht von einer heftle 
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- gen und Befhränfenden Einwirkung — die Nerven 
des Gemeingefuͤhls. Cine folhe Einwirkung kann theild 
von Außen berfommen, -namlth von mechaniſchen Urs 
fahen, von Verletzung des Zuſammenhanges durch Erich, 
Schnitt, heftigen Stoß oder Druck, von chemiſchet 
Einwirkung zerſtoͤrender Subſtanzen, z. B. aͤtzender 
Mittel, oder von organiſch einwirkenden, die Thaͤtigkeit 
eines Thelles in ſeiner Ocdaung Koͤrenden Dingen; 
theils aber kann ber Schmerz von Innen felbft erzeugt 
werden durd) die widrige Aufregung des Gemeingefühld 
mittelſt gefegwidriger Erhebung eines Organs In dem 
Körper vor den andern, wodurch die Harmonie aufgee 
hoben wird und ein Theil der Nerven in feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit eine Störung und Hemmung erfahren muß. Der 
förpertiihe Schmerz faun In feinen Folgen nachtheilig, 
aber auch wohlthaͤtig ſeyn, indem er-dle Seele aufmerkſa⸗ 
mer auf das Leiden ihres Körpers macht und daher ben 
Menfhen antreibt, ich um Hlife zu bemuͤhen. Auch 
dürfen wir nicht uͤberſehen, daß der Schmerz oft ſelbſt 
ein Zeichen wiederfehrender Geſundheit iſt, fowie, daß 
er ald Zaum und Gebiß für das Uebermaß in ſiunli— 
Ken Genuͤſſen und als moralifches Zuchtmittel bei Maine 
hen wohlthaͤtig wirkt, deren harte Haut ſchon ſtarke 
Schläge verlangt, wenn das’ moralifhe Selbſtgefühl 
erwachen foll. Jeder zu hoch getriebene Genuß wird 
zum Schmerze, weil er als ftörendes Hbiect für das 
Gemeingefuͤhl wirft undalfo Shmerz erregt, fowie das 
Aufhoͤren eines jeden Shmerzes (don au ih als Luft 
empfunden wird, weil die Störung In den Pervenvers 
richtungen des Gemeingefuͤhls aufpdrt und das Selbft- 

-gefügt wieder zur vorlgen Klarheit und Ruhe zurüt: 
kehit. — Zur Milderung des ———— dienen die ſo⸗ 
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genannten ſchmerzſtiltenden Mittel, oder And: 
dyna, weldye aber nur da angewendet werden Dürfen, wo 
die Urfache Des Schmerzes nicht gehoben oder nit fd 
Kr entfernt werben kann, ald es feine Heitigfelt er— 
heiſcht. 

Schmetterlinge (Lepidoptera) find gefluͤgelte 
Inſekten (f. d.), weidhe Die 3. Orduung dieler Claſſe 
von Thleren einneymen; fie darafterifiren fih durch 4 
beſtaubte Fluͤgel und eine fpiraifürmige Zunge. Der 
Staub ihrer Fluͤgel beſteht aus riner Menge kleiner 
Schuppen, Ihre Nabrung ım Safte der Blumen, ob: 
gleich auch mehre nichte zu genichen fheinen. Um ihre. 
Art fortzupflanzen und ihre vollftändige Ausbildung Zu 
erhalten, durchlaufen fie mehre unvollfonimene Zuflände, 
Dad Weibchen legt Eier, aus welchen Larven (Raupen) 
mit nicht weniger als 8, aber nicht mehr als 16 Füßen 
kriechen, die ſehr gefräßig find, fih einige Male bauten 
und in den Zuſtand der Puppen übergeben, wo fie mebre 
Zeit ohne Nahrung faft leblos verweilen und unter- 
deſſen ib zum vollfommenen Tufeft, das mit Geſchlechts- 
unterfchled verfeben ift, entwideln. Man finder Zivels 
faiter, die des Tages umherſchwaͤrmen und beim Sitzen 
ihre Flügel in die Höhe halten, fie werden Tagevögel 
(apilio) genannt; andre haben einen dickern und raud: - 
ern Körper, ein Theil davon ſchwärmt In ber Dame 
merung, fie hetßen Dammerungavögel (Sphina); ein 
anderer, die Nacht vögel (Phalaena), find in der Nacht 
am gefwhäftigftien. Die Naupen der Tagevögel haben - 
alte 16 Füße; fie verpuppen fi ohne Geſpinnſt; ihre 
Puppen find gewöhnlich goldfarbig (Shryfallden), haus 
sen fib an dem Hintertbeile auf und fommen in 5 \ 
Wochen aus. Zu Diefen Vögeln -gebören-diejenigens 


Welßlinge, deren Raupen unfern Obſt- und Kuͤchenge— 
waͤchſen oft großen Schaden zufügen. Die Daͤmme— 
rungsvögel haben Raupen, die mit dem Oberleibe ge- 
woͤhnlich aufrecht fisen (daher der Name Sphinx) und 
ſich unter der Erde ohne Geſpinnſt verpuppen. Die/ 
Voͤgel ſelbſt Fhwirren beim Fliegen, weßbalb fie Shwärs 
.mer beißen, fliegen ſehr ſchnell und legen teim Stil: 
finen die Slügel Dicht an den Leib. Die Bolfsmilte 
raupe, Lindenraupe, die des Todtenfopfeg, find die be— 
Bannteften dieſes Gefhblehte. Das SGelhleht der 
Nachtvoͤgel iftan Arten weit zahlreicher, ats die beiden 
vorigen, und ihre Naupen find weit fhadliher. Beide, 
Voͤgel und Raupen, find des Nachts fehr munter; diefe 
verkriechen ib oft am Lage in die Erde und gehen erſt 
‚des Nachts auf Nahrung aus. Ste verpuppen fi alle, 
Die Sedermotte ausgenommen, In feldeuartiged Ge— 
fpinuft. Bon mehren Arten, vorzüglih von der Sei— 
Denraupe (Phal. bombyx mori), fammeit man dieſes 
Geſpinnſt und verarbeitet es als Seide (ſ. d.). Zu 
den fhadlihen. Raupen diefer Vögel zaͤhlt man die 
Stammraupe, die Ningelraupe, die Fichtenraupe, die 
Proceſſtonsraupe u. a. Dihfenheimer's treffl. Werf: 
„Die Schmetterlinge von Europa“ hat Friedrich 
Treitſchke fortgeſetzt (Teipzig 1825 fy.,- 6. Bos. 1. Ab⸗ 
gbeil., 1827). 

Schmid (Karl Ehrlitian Ehrhard), geb. zn Hefle- 
berg im Welmarifhen 1761, ftarb 1813 ald Prof. der. 
Theologie und Kirchenratb zu Tena und war ein eben 
fo’ vielfettig als gruͤndlich gebildeter Gelehrter, der 
dur feine Schriften viel zur Berbreitung der Kant'⸗ 
fen Phitofophie beitrug. ©. „Kritik der reinen Vers 
nunft, Im Grundriſſe zu” Borlefungen, nebit einem 
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x) 
Mörterbuhe zum leichtern Gebrauche der Kant'ſchen 
Schriften“ (Jena 1786), fein ‚Verf. einer Moralphi— 


loſophie“ (Jena 1790), „Empiriſche Pſpchologle“ (Se: - 


ua 1791), f. „Phyſiologie, philoſophiſch bearbeitet“ 
(3 Bde., 1798— 1801), ſ. „Adiaphora“ (Leipz. 1809) 
und ſ. „Allgem. Encyklop. und Methodologie der Wiſ— 
ſenſchaften“ (Gotha 1810) ‚haben zum scheile mehte 
Auflagen erlebt. 

Schmid (Karl Ernft), Dr., herzogl. fägf. Geh.: Math 
u. erftier Dat des Dberappellationggerichtg zu Vena, 
auf der nicht-akademiſchen Seite deffelben, tft geb. 1774 
zu Welmar u. als Schriftſteller durch eine ziemlich 
lebhafte Theilnahme an der „Jen. allgem. Literaturs 
zeitung’, der „Leipziger Kireraturzeltung’’, dem „Lit. 
Converſationsbl.“ und am „Hermes“, wie durd ein: 
ge kleine Schriften „Ueber Sirlegsfhaden * (18089) ;. 
„Deutſchlands Wiedergeburt“ (1314)5 „Ueber das 
Buͤrgetrecht derjuden‘‘ (1816); „Ueber den Nachdruck“ 
(1823); beſonders aber durch ſein „Lehrbuch des Staats⸗ 
rechts“ (Jena 1821, 1. Abth.) verdient. 

Schmidt (Michael Ignaz), einer der verdlenſtvoll⸗ 
ſten Geſchichtſchreiber Deutſchlands, geb. 1756 zu Urn: 
fein, einer Stadt Im vorn, Hochſtift Würzburg, trat 
in den geiftiihen Stand und erbielt 1774 zu Würzburg 
eine anfehnliche Praͤbende und die Würde eines geift- 
Ithen Raths mit Siß und Grimme in der Eifchöflihen 
Regierung, nachdem bereits 1772 ſeine „Geſchichte des 
Seibſtgefuͤhls“ erfaitenen war. 1778 begann er bie 
Herausgabe feiner „Geſchichte der Deutſchen“, welder 
or f. ganzes, ühriges Leben widmete, und bei deren 
Qusarbelsung ihu befonders feine. Beförderung zum 
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wirftihen kaiſerl. Hofrath und Director dee Sant: u 
Gtaatsarhivg in Wien unterftüßte, indem fie ihm Ar 
‚ Quellen öffnete. Der Kaifer Joſeph kannte f. Werth 
und benußte f. Talente auch dadurd, daß er ihn zum 
Mitgliede des neu organlfirten Cenſurcolleglums und, 
zum Lehrer in der Geſchichte für feinen Neffen und 
Shronfolger, den jeßigen Kalfer Stanz von Deftreidh, 
ernannte. Nachdem er 14 Sahre in Wien gelebt hatte, 
farb er 1794. Er war der Erfte, welcher eine Geſchichte 
der deutſchen Nation fchrieb, denn feine Vorgänger bes 
arbeiteten nur deutſche Kailer-, Relchs- und reicheftäne 
diſche Geſchlchte. Seine Hauptabfiht war, zu zeigen, 
wie Deutfhland feine gegenwärtigen Sitten, Aufklaͤ— 
rung, Geſetze, Künfte und Wiffenfchaften, bauptfächlich 
aber feine Staats: und Kirchenverfaffung erhalten Habe, 
furz, wie e8 das geworden fey, was es wirkiih fft. 
Und fo war die Vildungsgeſchichte der Nation fein vor— 
nehmfter Gegenſtand. Er fonnte jedoh nur 11 Thle. 
(Um 17835 — 95) vollenden; die Fortfeßung big zum 
22. Thle. beforgte aus f. Hinterlaffenen Papieren Jos 
fepp Milbiller (ebenda, 1797 — 1808). Als weitere 
Fortfeßung iſt v. Dreſch's „Geſchichte Deutſchlands fett 
dem Rheinbunde“, 3. Abth. (Ulm 1824 fa.) zu bes 
trachten. 

Schmidt (Johann Ernſt Chriſtian), großherzogl. 
heſſiſcher Geh.-Rath und erfter Prof. der Theologie an 
der Univerfität zu Gießen, ift 1772 zu Bufenbora in 
Oderheſſen geb. und der Berfaffer mehrer gefhägten 
Schriften, unter denen befonderg feine „Klirchenge— 
ſchichte“ (Gießen 1801I—20, 6 Thle.) feinen Namen 
der Nachwelt überliefern wird. Auch um die beffifche 
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Geſchichtekunde bat er ſich durch feine „Geſchlchte des 
Großheczogthums Heſſen“ (bis jetzt 2 Thle. 1818 f8.) 
verdient gemacht. 

—Saomliedeberg, preußiſche Stadt am und im 
Rieſengeblrge, eine Stunde lang anſteigend hie unter 
den Fuß der Schneekoppe, bat 4200 Einw. und ſtar⸗ 
fen Linuenhandel. 

Schminke, ein Mittel, wodurch man die Flecken u. 
ſchlechte Farbe der Hour zu verbeſſern und ihr ein ju— 
gendliches, friſches Anfchen zu geben fucht, war (dom 
bei den Griechen und Roͤmern, ja felbft bei den Hebs 
raera im Gebrauch: Die weiße Echmiufe wird mei— 
ſteus aus Krelde (von Brlaucon) und Wismuthoxvd, 
befer aber bloß aus Kreide bereiter, zu der eln wenig 
sperma ceti hinzugeſetzt wird. Zur Bereirungderrothen 


- Schminfe bedient man fi theils des Zinnobers, tbelld 


- 


bereitet man. fie aug Saffran, theile-wird Garmin mit 
teift ein wenig Schleim in Weineffig fhwebend erhals 
ten (vinaigre de rouge), oder es wird ein wollenes 
Lappen (crepon) fo mit der Farbe getränkt. dab es, 
angefeuchtet, bie Haut färbt, die damit gerteben wird. 
Sm Allgemeinen tft jede Schminfe der Haut und Ihrer 
Verrichtung nachtheilig. 

Schmirgel, ein bekanntes Mineral, beſteht aus 
unreinen, feinkoͤrnigen, blaulich-grauen Abaͤnderungen 
des Sapphlrs oder Korunds uud kommt am Ochſen— 
kopfe tz Sachfen, in Spanien und aufder Juſel Naxos 
vor, Gr wird gepulvert, gefhlemmt und beim Schlei⸗ 
fen, Sägen und Bohren der Edrlfteine ıc. angewendet. 
,.Shmöliniß, Flecken in der ungar. Geſpannſchaft 
ps, in einem von Bergen umgebenen, engen und 
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"Häufigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzten Thale ge⸗ 
legen, hat meiſt hoͤlzerne Haͤuſer und 5450 Einw., wel⸗ 
ce ſich vom Bergbau naͤhren. Die ſchmoͤllnitzer Gebirge: 
beſtehen aus einem blaulichen, mit Glimmer gemiſchten 
Thonſchiefer, und belaͤuft ſich die jaͤhrliche Ausbeute 
auf 1200 Mark Silber und 20,000 Etnr. Kupfer (wor⸗ 
unter 1000 Star, Caͤmentkupfer); auch wird Schwefel, 
Schwefelblumen und Kupfervitriof gewonnen, Wide, 
tig iſt die hieſige Muͤnze: 
Schmutzer (Jakob Matthaͤus), ein beruͤhmter Kup⸗ 
ferſtecher, geb. 1735 zu Wien, ſtard 1806 als Hof: 
Fupferfteher und Director der Hfademie für Zeichnund 
und KRupferftehlunft in feiner Vaterſtadt. Unter ber 
Menge feiner vortrefflihen Blätter zeichnen- ſich feine: 
Arbeiten nah Rubens aus; auch mehre DBlldniffe der 
Kalferin Maria Thereſia u. des Fuͤrſten Kaunig gehd: 
ren zu den Sradtflüden jeder Sammlung. 
Schnabelthier (Ornithorkynchus paradoxus); 
- ein vor wenigen Jahrzehnten in Neuholland entded: 
tes Thler, welches dort in einem Kandfee haufig aus 
getroffen wird, im Ganzen einer Flußotter ahnlich 
fieht, dichtes, ſeidenweiches, meiſt manfefahled. Woll: 
baar, das wieder mit Iangeren glaͤnzenden Haaren be: 
fest it, eine Shwimmhaut zwifchen den fünf Zehen 
der Voder- und Hinterfüße, einen länglihen, etwas 
aufwarts gebogenen Schwanz, welcher dem Biber: 
ſchwanze ähnlich, aber mir Haaren befegt iſt, verhäft- 
nißmäßig Eleinen Kopf, Fleine Yugen:und Ohren und 
einen breiten. platten Schnabel bat, Beine einem 
Entenſchnabel völlig ahnlich If. 
Schnunecken, f. Schalthiere. 
Conv. Rex. Bd, XXI. 22 
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Schnee, ein Erzeugniß gefrorener Waſſerduͤnſte. 
Die durchſichtigen elaſtiſchen Wafferdünfte werden in 
der obern Rufe durch die Kälte zu Nebel oder Woltken, 
d. h. zu Tleinen Dunfibläshen, welcher Zuftand ihrer . 
gaͤnzlichen Niederfhlagung ald Waller vorangeht. Sa: 
ben diefe Blasen durdh die. Kalte allen Wärmeltoff 
verloren, fo ſchießen fie unter gewiffen Umftänden- ta 
Kleine Eisnadeln an, welche fih fo lange in der Luft 
{hwebend erhalten, bis die Wolfe, zu der “e gehören, 
shre Gleftricität verloren bat. Nun fall „e herab 
"und verbinden Id, wenn fie unterwegs einander nahe 
kommen, zu einem Sanzen, welches wir Floden nennen, 
Die um fo kleiner find, je fälter die Luft fit. Wes 
gen feiner großen Koderheit fallt der Schnee ſehr 
langfam herab, fenft ih auch, wenn er einige Zeit 
gelegen hat, und gibt im Verhaͤltniſſe des Raumes, 
welhen er füllt; nur wenig Waffer. Er tft, wie dag 
— Maffer und Eis, der Verdiniflung unterworfen, be= 
fonders fobald heftige, wenn gleich falte, Winde we—. 
heu. tm die Pole felbit ſchneit es faſt unaufhoͤrlich, 
feibt im Sommer, und die Schneemaffen fammeln 
fich Dort gu ungebeuern Höben au, Ge mehr man 
ſich der Linie zuwendet, defto Fürzer iſt die Schnee: 
zeit. Hohe Berge, wie die Schwelzeraipen, der Aetna, 
die Schneeberge fa Suͤdafrika und felbft die Andes 
und Sordilleras unter oder am Nequator in Süb- 
amerlfa haben ewinen Schnee. Der Schnee Hit übris 
genug von wohlthätigem Einfluſſe. Bet dem Heftigften 
Srofte der Polargegenden bleibt die Temperatur fchon 
4 Fuß unter der Dberflähe des Schnees Immer die 
des aufthauenden Eies. Man ſieht daraus, welche 
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Decke er dem Erdboden mit den darauf befindlichen 
Dflanzen gewährt, und wie warm ſelbſt die unter dem 
6-53 Eliten hohen Schnee begrabenen Hütten der Po- 
larmenfhen liegen muͤſſen. Auh bei ung iſt der 
Schnee in falten Wintern eine unentbehrlihe Dede; 
viele Gewädhfe gehen, wenn er fehlt, zu Grunde. 
Ebenſo ſchuͤzt er den thieriſchen Körper gegen die 
zerfiörenden Wirkungen einer übermäßigen Kälte, 
Neifende , von der Kälte erſtarrt, welde darein bes 
graben wurden, lebten wieder auf, ba fie an der 
freien Rufe nie erwacht wären. Der Schnee auf den 
Gebirgen ift ein Unterhaltungsmittel der Quellen. 

Schneeballe (Viburnum opulus L.), ein bes 
fannter Gartenzierbaum, deſſen Eugelrunde, weiſſe, 
end vielen einzelnen Blümchen bejtehenden Biumen 
Sehnlichkeit mit den Schneeballen haben.. 

Schneeberg, wohlgebaute Bergftadt im erzgebir— 
gifhen Kreife des Köntgreihes Sachſen, mit 606 H. 
und 4500 Einw., welde vom Bergbau, von Verfer—⸗ 
tigung von Seiden- und Swirnfpißen, Blonden, Poſa⸗ 
mentir- und Drecslerarbeit, von Arzneiwaarenberel— 
tung u. Blerbraueret leben u. Spitzenhandel treiben. 
Kobalt und Silder find die Haupterzeugniffe des hie— 
figen Bergbaues; in der Gegend wird auh Wismuth, 
Biel, Zinn und Eiſen gewonnen. 

Schneefoppe ift der höchfte Berg aufden fihleiz 
Ricefengebirge ef. db.) und von dem Schneefopfe, ver 
hoͤchſten Spitze des Chüringerwaldeg, zu unterſcheiden. 

Schneelinte, diejenige Höhe, zu welder fih z. 
B. Berge in einem Erdftrihe erheben möge, damit 
Der Schnee dort dauernd kegen bietbt; Be ik nach 
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Verſchiedenheit der Breiten verſchieden. Humboldt 
ſetzt die Schneelinie unter dem Aequator auf 2460 
CKoiſen; polwaͤrts ‚ſinkt ‚fie immer tiefer über der 
Meeresflaͤche. 

Schneider (Eulogkus), geb. zu Wipfeld Im Wuͤrz⸗ 
burgifchen 1756,. war Priefter u. Profellor in Bonn, ale 
die Revolution ausbrach, worauf er nach Strasburg 
ausiwanderte und bier einer der wärbendften Dema⸗ 
gogen wurde, Un der Spike eines Revolutlonshee— 
res und begleitet von der Gulllotine durchzog er von 
Drt zu Ort die ganze Umgegend von Strasburg. Auf 
die bloße Augfage "feiner Gehilfen wurden Menfhen 
jedes Geſchlechts, Alters und Standes auf dag Blut—⸗ 
geräft gefhidt. Nachdem er viele Gräuelthaten ver- 
übt hatte, ließen ihn die Commiſſaire des Convents, 
St. Juſt und Lebas, durch feinen Hochmuth wider 
ihn aufgebracht, 1793 verhaften und ſchickten ihn nad 
Paris, wo er am ı. April 1794 hingerichtet wurde. 

Schneider (Johann Gottlab), ein berühmter Phk- 
Iolog, geb. 1752 zu Kolm bei Wurzen, war lange 
Fahre Yrofeffor an der lntverfität zu Frankfurt an 
der Dder und dann zu Breslau, wo er zugleich die 
Stelle eines HDberbibliothefard verfab und am 12. 
San! 1822 ftarb. Er bat fi auffer vielen Eritifhen 
Ausgaben alter-Slaffifer hefonders durch f. befanntes 
treffllches „Orlech. Wörterbuch”, verdient gemact, das 
bereits 3 Aufl. u. eine Umarbeitung von Paflow erlebt ır. 
nicht wenig dazu beigetragen hat, daf das Studlum der 
griehifhen Sprache in neueſter Zeit einen neuen und 
beffern Schwung unter ung erhalten bat. 

Schurtder (Anton), ‚geb. am 15. Drtober 1777 
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in bem vorarlbergiſchen (1814 bayeriſch verbllebenen) Fle⸗ 
cken Weiler, war Advocat zu Bregenz, als 1809 Xi: 
rol und Bornriberg für Deftreich fih erhoben, und Bor: 
arlberg allefn von feinen 91,000 Seelen 20,000 Manıs 
unter Waffen ftellte. Schneider, der bereits 1799 als 
Lieutenant unter den Freiwilligen die Waffen getragen 
hatte, wurde von den Ständen DBorarlbergs zum Ges - 
neralcommiffär gewählt und von feinem Schulfreunde, 
dem Freiheern von Hormapt, damale bevolmächtigtem 
Hofcommiffär in Tirol und Vorarlberg, als folcher be= 
ſtaͤtigt. Er erfchuf fib mit bewundernewertber Thä= . 
tigkeit Reiterel und Geſchuͤtz, machte bedeutende Aus: 
fale nah Schwaben und hielt den Murh aufrecht, ob» 
gleich die Unterfiüsung der Deftreicher faum 400 Mann 
betrug und an Geld, Munition, Waffen u. a. Erfo- 
derniſſen drüdender Mangel herrſchte. Gerade im Au> 
genbilde der Schlaht vor Wagram war der Aufſtand 
Tirols und Vorarlbergs am drobendften. Ihre Unter> 
werfung durch die Waffen hatte Napoleon eine eigene 
Armee gefoftet, wie denn auch bald darauf der Mar: 
fchall Herzog von Danzig mit arofem Verlufte aus Tirol 
verjagt uud diefes Land binnen 4 Monaten zum drit- 
ten Male befreit wurde. Aber die Vertheidigung Vor— 
arlbergs Löfte ſich mit dem zugaimer Waffeuftillftande 
auf, vom Kronprinzen von Wuͤrtemberg von vorne, von 
Beaumont im Ruͤcken angegriffen. Schneider unter— 
handelte mit dem wuͤrtembergiſchen Vorpoſtencomman—⸗ 
danten eine Capitulation fuͤr das Land, auf Sicher— 
heit der Perſon und des Eigenthumes; dann lieferte 
er ſich ſelbſt aus. Aber die Sapitulatlon wurde nicht 
gehalten; er ward geplündert, mißhendelt und fein 
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Leben nur dadurch gerettet, daß ihn der Kronprinz von 
Wuͤrtemberg auf den Hohenaspergs abfuͤhren ließ und 
ſeine Auslieferuug dem franzoͤſiſchen General Beaus 
‚mont verwelgerte. Die Im Wiener Frieden ſtipulirte 
Amneſtie rettete auch Schneider Leben und’ Freiheit. 
Er war.lange Sefangener in Ulm, in Lindau, in Kemp— 
‚ ten.gewefen. Anfangs Februar 18112 fam ernah Wien 
uud wurde k. f. Appellationsrath. Als 1812 die Er=- 
elguiffe in Rußland neue Hoffnung zur Befreiung vom 
Franzoſen: Joche gab, ergriff auch Tirol und Vorarla 
berg Daß ungebuidige Verlangen, jetzt zu erreichen, 
mad 1809, troß fo großer Opfer, nicht erreicht worden 
war. Allein ein feltener Zufammenfluß von Umſtaͤu⸗ 
den hemmte den Ausbruch und ſtellte die gute Sache 
bei Lügen und Baußen noch einmal auf die Außerfte 
Spitze. Hormayr, Schneider und Die vorzüglichiten 
Männer von 1309 in Tirol und Vorarlberg famen tu 
Staatögefangenfchaft, Ertl oder unter firenge Beobach⸗ 
tung. Nachdem Scheider mehre Jahre kaug In feiner 
Heimath privatifirt Hatte, farb er am 17. Juli 1820 
im graubindtnerifchen Bade zu Fidris ploͤtztich am ge= 
Frodenen Herzen. Der Erzherzog Johann von Deftrelch 
ſetzte ihm dort ein einfaches Denkmal. 

- Schneider (Jobann Chriſtian Friedrich), herzoal. 

anhalt- deffautfher Capellmeiſter, Mitglied der Aka— 
deımieder Mufit zu Stodholm, iſt ben 25. Januar 1786 
in dem lauſitziſchen Dorfe Waltersdorf an der böhmiz 
fhen Gränze geb, und ald Componiſt mehrer großen’ 
Dratorien berühmt, wie „Das Weltgeridht ‘’ von 
Apel, „Die Todtenfeter’’ von Niemeyer, „Die Suud: 
flut“ von de Grote, „Das verlorene Paradies’ von dem 
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Schuidirector be Warees und andre mehr. 1827 gad 
er die 2. Aufl. f. „„Elementar: Handbuchs der Harmonte 
und Tonfetzkunſt“ und einen zweifahen Eurfus von 
Gefangsübungen für Schulen Heraus. Ein neues Ora⸗ 
torium hat er bei dem Dürersfefte in Yürnberg (7. Ap⸗ 
sit 1828) aufgeführt. Ueberhaupt belaufen fih feine 
größern Compoſitionen gegen 60. 

Schneller (Julius Franz Borglias), Dr., geb. zu 
Strasburg 1777, ward Profeflor der Geſchichte zu Linz 
und fpäter zu Sräß in Stelermarf (1506), von wo er 
1823 einem Rufe nad Kreiburg folgte, und het fi 
als Hiftorifer duch f. „ „Weltgeſchichte“ in 4 Bön,, eine 
„Staatengefhichte des Kaiſerthumes Heftreih” in 4 
Bdn. (Gras 1320), die Preisſchrift: „Geiſt des Jahrhun— 
derts im Kaiſerthum Oeſtreich“, u. eine „Geſchichte von 
Böhmen (2 Boͤchn. 1828 fg.) auch durch mehre poe— 
tiſche Arbeiten ruͤhmlich bekannt gemacht. 

Schnellpreſſe, ſ. Buchdruckerpreſſe. 

Schnepfe (GScolopax), ein Geſchlecht aus der Ord⸗ 
nung der Sumpfpoͤgel, von dem über 50 Gattungen be— 
kannt u. 14 In Deutfchland einheimiſch find. Sie halten 
fin meiſtens an der Erde auf; ſelten fieht man lie auf 
Daumen. In den Suͤmpfen, Moräften und feihten 
. Gewäffern water fie mir Bequemlichkeit umher und 
ſuchen Gewuͤrme, Inſectenlarven und Snfesten, wovon 
fte fich nahren; doch freffen fie auch verfihledene Plane 
zeshlatter. Aug den kalten Rindern ziehen fie meiftengd _ 
im Herbite nah den ſuͤdlichen. Man ißt von den 
Schnepfen niht blog dag Fleiſch; das gefammte Ein— 
geiveide, nebſt dem in den Darmen befindiichen Kothe, 
wird, unter alleiniger Befeltigung der Selle und mir 
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ſtarker Wuͤrzung verſehen, zu einer Art von Bref ges 
Hopft, auf Semmelfcheilben geftrihen und in derſelben 
Pfanne, weiche beſtimmt ift, die von den am Spieße 
befindlihen Schnepfen herabtraufelnde Butter aufzus 
nehmen, -gebraten. Den Feinfhmedern gilt dieſes 
Gericht ale ein ganz befonderer Kederbiffert 
hnepfenthal, f. Salzmann. 

Schnepper, eine Heine fLählerne Armbruft, fo 
genannt wegen des fchnappenden Lautes der Sehne; 
dann 2 wundärztliche Werkzeuge, von denen dag eine zum 
AUderlaffen, dag andere beim Schröpfen gebraudt wird. 

Schnorr (Veit Hans v, Karoisfeld), ein rühmlich 
befannter Mater, geb. zu Schneeberg Im Ersgebirge 
1764, hat vielfältige Arbeiten auf Eifenbein, in Kup⸗ 
fer, Thon und Gpps, u. viele Staffeleibiider, unter 
welchen auch Portraits In Del, nn. und iſt feit 
1816 Director nnd Brof. der k. Kunftafsdemte zu 
Leipzig. Sein Sohn Fullus fl Profeſſor der Hiſto— 
rienmalerei bei der F. Akad. der Kuͤnſte in München 
und zu Leipzig am 26. März 1794 geboren; ein ans 
derer Sohn, Ludwig, tft in Wien verheirathet und 
gleichfalls als Künftler ausgezeichnet. 

Schnuͤrbruſt, Shnürleib, ein Stüd der weib- 
lichen Kleidung, welches aus einer umfaflenden Be— 
deckung des Unterleibes und der Bruft ſowohl als der 
Seiten und des Müdgratbed befteyt, aber zugleich 
Durch die Härte der dazu kommenden Stuͤcke u. dur 
die Keftigfeit der Anlage fo befchaffen tft, daß es nicht 
den weichen Theilen, die ed bedeckt, nachgiht und de— 
ren Form annimmt, jondern im Segentbetle dieſelben 
tn Swang halt und feine Form ihnen aufdringt. Die. 
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dazu kommenden Stüde, entweder von Holz ober von 
Fiſchbein, ‚fetbft von Stahl verfertigt, werden in Lein⸗ 
wand eingenäht, auf dtefe Welfe in die paffende goım . 
gebracht, und das Ganze am Rüden herauf zuſam⸗ 
mengefhnärt. In fo fern die Schnürbruft und der 
Schnuͤrleib gehörig:eingerichtet find, kann man ihren 
Nutzen nicht läugnen. Beide geben bem Körper eine 
Bekleidung, die gut anliegt, den uUnterleib gehörig 
warm haͤltu. Ju einer fchictichen u. bequemen: Befeiti- 
gung der untern Kleidungsftüde dient, ohne den Un— 
terleib zufammenzufhnüren, wie bei dem Winden der 
Roͤcke über den Hüften außerdem unvermeidlich fft. 
Dur Ihre anſchmiegende Form haben fie den Vortheil, 
das fie die fhöne Geftalt des weiblichen Körpers nicht 
verfiedten, Sondern fie Hei dem Gebrauche ber übrigen 
Kletdungeftüte noch bemerken laſſen, durch welde fie 
außerden zu fehr verhuͤllt würde. Dabet erleichtert 
die Sefttgkelt und Steifheit des Schnuͤrleilbs dem Kör- 
“ per bie gehörige Haltung. Soll aber der Gebrauch der 
Schnürbruft dieſe Vortheile gewahren und feinen Nach— 
tbeif für die Gefundheit verurfahen, fo muß ſie der 
Geſtalt des weibl. Körperd überhaupt und der Perfon 
insbeſondere angeneffen feyn, für welche fie beftimme, 
ift, ohne bedeutende "Abweihung weder In Anſehung 
der Größe noch der übrigen Form zu haben. 

-Schnupfen, eine Krantyeir,- die mit Froft and 
gelinder Hiße, zuweilen aud mit Kopffehmerz anfängt, 
mit häufigem liefen verbunden iſt und endlich in einen 
Schleimausfluß aus der Naſe übergeht. Während der 
ganzen Zeit ift die Naſenhoͤhle verftopft und innerlid) 
verſchwollen, der Geruch fehlt, fowie auch der Ge: 
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ſchmack; beide kehren erſt nach Beendigung bed Schnu⸗ 
pfens zuruͤck, welcher uͤbrigens nichts Audres, als seine 
Entzuͤndung der Schleimhaut der Nafenböhle iſt. Als 
les, was Entzündung überhaupt und namentlich -Ente 
zundung der Schleimhaut der Naſe hervorzubringen 
vermag, 'ersent oder befördert daher den Schnupfen, 
Eine haͤnfige Beranlaffung dazu Hi insbeſondere die 
Unterdrädung der Hautausdünftung, daher auch bet 
feuchter und kalter Luft der Schnupfen fih häufiger 
einfindet. Winter und Frühjahr find befonderd die 
Jahreszeiten, in welchen der Schnupfen herrichend ft, 
weil in ihnen alle Urſachen deffeiben, kalte und 
feuchte Luft, ſchneller Wechſel von Kälte und Wärme, 
Veberfüllung des Blutes mit ſchleimigen rohen Stoffen 
von au reichlichem Geuuſſe der Nahrungsmittel, beſon⸗ 
ders ſtattſinden. Der Schaupfen iſt allemal eine Krank⸗ 
helt, obgleich eine gelludere, die aber durch ihre Hef— 
tigkeit und Merbreitung größere Beſchwerden verur— 
ſachen und fogar gefährlih werden kann, wenn der ent⸗ 
zündlihe Zuftand durch Vernadhläffigung oder fortges 
feste Elumwirkfungen der Urfachen fib nacb dem Gehirn 
oder nach den Zungen hinzieht. Kaun man alfo den 
Schnupfen verhüten, fo iſt ed in der Regel beifer. Nur 
darf man nicht glauben, dat man ihm bloß dadurd) ent: 
gebe, wenn man fih recht warm hält, im Segentbeile 
verzärtelt man ih dadurch und fest fih um fo leichter 
der Erfältung aus. Zur Verhuͤtung des Schnupfens 
gehört überhaupt Etärfung der koͤrperlichen Natur, 
Abhaͤrtung des Koͤrpers gegen die Einfluͤſſe der Wittes 
rung, Verhuͤtung einer Anhaͤufung von ropen ſchleimi— 
gen Nahrungsſtoffen Im Blure. Hierzu dient dftered 
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Baden in lauem, und täylihes Waſchen mit Falten 
Waſſer, und darauf vorzunehmendes Bärften oder Rei— 
ben der Haut; ferner täglicher Genuß der freien Luft, 
Maͤßigung im Eſſen und Trinken, befonders im Genuſſe 
fetter Speifen und bißiger Getraͤnke. Bei erhitztem 
oder ſchwitzendem Körper vermeide man fchnelle Abfühs 
lung durch Zugluft, Entfleldung oder kaltes Waſchen; 
man vermeide aber auch den ſchnellen Wechſel von 
Kälte und Wärme. Wer mit dem Schnupfen wirklich 
befallen tft, beokachte In den erften 5—4 Tagen durch— 
aus die fühlende Methode, balte ſich in einer nuraasz 
_ mäßig erwärmten Stube auf, waſche fi einige Male 
des Tages mit faltem Waſſer, gurgele fidy oͤfters mit 
Waller, worin etivad Salpeter aufgelöft, oder welches 
mit ein wenig Weineffig vermlſcht iſt, und fee Abends 
die Füße in ein laues Bad. In Unfehung der Spet— 


fen und GSetränfe lege man fi firenge Enthaltſamkeit 


auf. Das Getraͤnk beſtehe aus Limonade, Zuckerwaſ— 


- 


fer, oder auch bloßem reinen Waller; Bier, Wein und 


andere erhitzende Getränke vermeide man. Dabei vers 
meide man auch fu diefer Periode nicht den Genuß der 
freien Luft, fondern, zumal wer fon daran gewöhnt 
ti., gebe taulich Ins Sreie. Su der folnenden Periode 
hat man nichts zu thun, ale daſſelbe Verfahren, nur 
etwas gellnder, fortzufegen. In den Nacken fann man 
jest ein Pechpflafter legen, ald gelindes Ableltungsmits 
tel. Abends kann man einige Tafen Thee von Flie— 
derbiumen mit Weinfteinrahm und Zuder trinten, das 
bei febe man die FZußbäder fort. Sollte der Schnupfen 
beftig werden oder mit Zufällen drohen, die fogar Ver— 
breitung der Entzuͤndung aufandere Theile andeuten, 


t 
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fo brauche man den Arzt. 

Schnurrer (Chriſtian Friedrich v.), Drlentalilt, 

Prof. und Kanzler der Univerfität Tübingen ꝛc., geb. 
d. 28. Det. 1742 zu Kanftade im Wuͤrtembergiſchen, 
flarb 1822 und iſt befonders durch f. „Bibliotheca ara- 
bica‘ (neuefte Yufl., Halle 1811) um die Wiffenfchaft 
verdient. 
Schock, 1) eine Anzahl von 60 Stuͤcken; 2) war 
es, als noch feine Gulden oder Thaler befannt waren, 
in einem Theile Deutſchlands eine Rechnungsmuͤnze 
von 60 Groſchen; 5) heißen aewiſſe Landſteuern im 
Sachſen Schocke. 

Schoͤffer, ſ. Buchdruderkunft. 

Schöll (Mar Samfon Friedrich), geb. 1766 Im 
Naffauifhen, bat fih als Sachwalter, Scriftfteller, 
Buchhaͤndler und Diplomat ausgezeichnet und -ift ſeit 
1819 in Berlin ald Geheimer Oberregierungsratb an: 
geftellt. Von mehren trefflihen Werten, die er ver- 
faßt und beranggegeben bat, nennen wir f. „Histoire 
de la hterature romaine* (1815, 4 Bde.), „Histoire 
de la literature greeque* (2 Bde,, 1815, 2. Aufl. 
Paris 132%, 4 Bbe. ), „Congres de Vienne“ (1815, 6. 
IImarbeitung), f. Fableau des peuples, qui habitent 
l'’Europe‘ (neueſte Aufl. 1323), f. Fortſetzung von 
Koch's „Histoire des traites de paix“ Bde), f. 
„Archives polit.“* (18185—19, 5 Bde.) u. f. „Cours 
d’kistoire des Etats Europeens depuis le boulever- 
sement de Pempire romaine d'oceident jusqu’en 1789 
(Berlin, 1830 folg.). 

»Schoen (Martin), einer ber äfteften und vorzüglich 
ſten deutſchen Maler, auch Goldſchmied und Kupferfiee 


# 


— 349 — 


cher, wurde zu Kolmbach geb, und ſtarb 1486 zu Sof 


mar. Man fennt von ihm 121 größtentbeils biblifche 
Gemaͤlde. Noch gegenwärtig geftehen ibm Kenner ein 
feltenes Genie, Relchthum an Ideen und dag Verdienſt - 
zu, feinen Figuren eine natürlihe Bewegung gegeben 


und ſich faft über alle Künftler feiner. Zeit emporge- 


ſchwungen zu haben. 

Schön (von), ein um bie Verwaltung Preußens 
böchft verdienter Staatsmann, tft k. preuß. wirkl. gehets 
mer Rath und Hberpräftdent der Prov. Oſt- u: Weſt⸗ 
preugen und Litthauen. Die Wiederherftelung von 
Marienburg (f. d. ) iſt haupffächlich unfer f. Mitwirkung 
erfolgt, fo wie alles Gemeinnuͤtzige an: Ihm den elf: 


rigſten Beförderer finder. 


Säaßn, ſchoͤne Künfte u. Wiſſenſchaften, 


— Ehriſtoph Otto von), geb. auf der f. 
Geſchlechte gehörigen Niederlaufiser Standesherrſchaft 
Amtiz 1725, ftarb 1807 als fahfifher Hauptmann und 
war der Erfte, der In Leipzig zum Dichter gefrönt wur- 
de. Sein Heldengediht ‚Hermann‘ iſt indeß nur 
dadurch merfwüärdig, daß es der’erfte epiſche Verſuch 
in der neuern deutſchen Literatur war. 

Schoͤnborn, Reichsgrafen von, Erbtruchſeſſe in 
den Laͤndern unter und ob der Ens, beſaßen ehemals 
zwei Stimmen auf der fraͤnkiſchen Grafenbank und 
wurden 1806 mediatiſirt. Die Linie Schoͤnborn-Buch⸗ 
beim oder der oͤſtreihiſch- ungariſche Zweig beſitzt die 
mittelbaren Herrichaften Schönborn (Dorf, Amt, 
ſchoͤnes Schloß u. großer Garten im Lande unter der 


‚ Ens), Welerbug, Mautern und Rofag in Oeſtreich 
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(zufammen 13,500 Einw.), b) bie Herefhaft Mun⸗ 
käts und St. Miclod (1 Stadt, 6 Flecken, 3 Schloͤl⸗ 
fer und 181 Dörfer) in Ungeru; überhaupt 500,000 
.Gulden Einfünfte, Die Linie Schönborn: MWiefentheid 
tefist die vormals reichsunmitrelbaren Güter Wie— 
fentpeid, Zeilitzzelm, Pommersfelden bei Bamberg 
mit der ausgezeichneten Gemäldegalerie, Weiher, 
Krombach und Speſſart (5*2/4 Q. M. mit 9200 Einw.), 
die feit 1806 unter der Landeshoheit von Bayern 
ſtehen, un? die mittelbaren Herrſchaften Arnsſeld in 
Steiermark, Waldenftein in Illyrien und 5 andere in 
Böhmen, überhaupt mit 28,000 Einw. Seit 1814 
bat fie von Schönborn Buchheim die Herrfchaft Heu— 
Kenftamm unter großh. heſſiſcher Hoheit eingetauſcht. 
Die Einkünfte diefer Linie werden auf 250,000 Gul⸗ 
den gefhäßt. Dem k. bayeriſchen Staudesherrn, Orge 
fen Franz Erwin von Schönborn: Wiefentheid, deſſen 
Etandesherridaft Wiefentheid (Marktflecken) im bay— 
erifhen Untermafnfreife liegt, gehört das zu Salbach 
befindliche Reſidenzſchloß mit einer ausgewählten Biz= 
bliothek und einem ſchönen Garten, in weldem der 
Zunftliebende Beſitzer außer einer canelirten dorifchen 
Saͤule auf Die kayeriſche Verfaſſung 1825 auch ein 
Denkmal für Schiller errichten lleß, wozu Dannecker 
geine koloſſale Buͤſte Schillers wiederholte. 
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